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9  7  V/7 


Dio  F.klogoii  Vergils  schoiiioii  mir  in  molir  als  einer  IJe/.iehnii 
unsere  Aufniorksamkoit  zn    vordienen.    Sie   sind  das  Erstlingswerk 
eines  namhaften  Dichters,  der  hoch  geschätzl  ward  von  seiner  /( ii, 
gefeiert  von  den   folgenden  Jahrhnnderten   nnd  von  dem  Mittelnifer 
als  Muster  aller  nirhtnng  in  den  Himmel  erlio])en;  waren  sie  auch 
nicht  sein    erstes   Werk^   so  waren  sie  doch  das,    mit  welchem    er 
zuerst  vor  die  ÖlTentlichkeit  trat.    Ist  es  uns  also  versagt,  weiter, 
als  die  Grammatiker  geilian,   in  den  Prozefs  seines  sich  entfalten- 
(l(;n  Dichtergeistes  einzudringen  und  lassen  wir  die  Frage,  oh  der 
Gulex   und  die  Catalecta  echt  oder  unecht  sind,  auf  sich  heruhen, 
können    wir    seinen    Bildungsgang   nicht    his    in    frühe   Jugendjahre 
verfolgen,   so   hahen   wir   hier   doch    unzweifelhaft   die   erste    Stufe 
seiner  Entwickelnng,   his  zu    welcher  wir  vordringen  können,   vor 
uns.    Er  ergriff  diesen  Stoff  nicht  rein  aus  eigener  Initiative,  son- 
dern auf  den  Rat  eines  kundigen  nnd   nmsichtigen  Freundes,  des 
Asinius  Pollio,   der  ohne  Zweifel   den  Vergil   zu    dem    molle  alfjue 
facetum  genus  dicendi  der  gaudentes  rjLU'c  Camenae  (Hör.  Serm.  I, 
10,  44)  hesonders  veranlagt  faiul    Erkennen  wir  es  denn  als  eine 
für  Vergil  höchst  glücklicli»    1  iigung  des  Schicksals,  dafs  der  Sturm 
der  Zeit  ihm   den   umsichtigen  Freuiul    und  Berater   zuführte,  der 
ihn    dem  Zuge  der  Zeit  und   dem  Schwanken   des  eigenen  Urteils 
entzog,  und  in  ihm  deti  eigentümlichen   Zug   seiner  Natur   pflegte, 
wodurch  er  im  Gegensatz  zu  den  andern  Dichtern  des  klassischen 
Altertums  zur  Betrachtung  uiKi    '\  irdigung  der  schönen  Natur  im 
grofsen  und   ganzen  wie  im  einzelnen  sich  hingezogen  fühlte,    und 
gleichsam  prädestiniert  war,  Perlen  zu  schalTen,  wie  HI,  56 

Dicite  (piando(piidem   in  moUi  consedimus  herha. 
Et  nunc  omnis  agci^     iinc  omnis  parturit  arhos, 
Nunc  frondent  silvae,  üiiik   [oiniosissimus  annus, 
oder  VII,  57 

Aret  ager;  vitio  moriens  sitit  aeris  herha; 
Liber  pampineas  invidjf   rollibn^   nvas 

n  * 
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oder  im  einzelnen  die  Schilderung  der  SonnenghU    ii,  S.  0 

Nunc  etiam  pecudes  umbras  et  frigora  captant^ 
Nunc  viridis  etiam  occuUant  spinela  lacertos, 
Tliestylis  et  rapide  fessis  messorihus  aestu 
Allia  serpylluniijue  licrbas  contundit  olentis, 

oder   in ,  ^^2  das 

Dulce  salis  humor 

oder  1,  51  das 

liic  inter   flumina   nola 

et  foiitis  sacros  frigus  captal)is  opacum. 

oder  X,  52 

Certuni  est  in  silvis  inter  spelaea  lerarum 
u.  s.  \v. 

Was  Vergil  bis  daliin  gedicbtel,  fragen  wir  vergebens,  aber 
scliwerlirb  wird  es  dem  Iidialt  des  Culex  fern  gelegen  haben,  Dich- 
tungen mythologischen  Inhalts  in  Anlehnung  an  die  Alexandriner. 
Er  selbst  sagt  uns  in  der  Einleitung  des  dritten  Buchs  der  Georgica 
nach  welchen  Seiten  ihn  der  Geschmack  der  Zeit  und  eigene 
Neigung  zog.  Pollio  war  es,  der  ihn  auf  Theokrit  und  seiner  An- 
lage und  Sinnesart  näher  liegende  .Muster  hinwies,  ihn  hineinzog 
in  den  Kreis,  den  er  um  sich  bildete,  in  die  collegia  poetarum, 
die  bald  zu  hoher  Achtung  kommen  sollten  und  ihren  einzelnen 
Mitgliedern  Stütz-  und  Sammelpunkte  gewährten,  sie  aus  gedrückter 
bürgerlicher  Stellung  in  eine  amegende,  geistreiche  Gesellschaft 
versetzten  und  ihnen  einen  Boden  bereiteten,  wie  Vergil  ihn  in 
Andes  nie  gefunden  hätte.  Pollio  war  es,  der  ihn  gewissermafsen 
berief,  mitzubauen  an  dem  Gebäude  einer  neuen  lateinischen  Poesie; 
und  in  ihm  eins  der  ersten,  ältesten  Mitglieder  des  sich  nunmehr 
bildenden  Dichterkreises  heranzog.  Bernhardy,  Bömische  Literatur- 
geschichte 46.  S.  239. 

Die  römische  I*rosa,  zumal  die  rednerische,  hatte  durch  Cicero 
üiiu  Cäsar  und  deren  Freunde  eine  glänzende  Entwickelung  ge- 
funden, sowohl  theoretisch  als  praktisch,  aber  es  liegt  zwischen 
der  rednerischen  Fülle  und  dem  präcisen  schlagenden  Ausdruck 
der  Poesie  eine  weite  Klift,  die  sich  uns  gar  handgreiflich  ent- 
faltet, wenn  wir  neben  (.atull,  Vergil.  !1  az  u.  s.  w.  Ciceros  Verse 
lesen,  gewifs  nicht  die  schlechtesten  seiner  Zeit.  Neben  ihm  strebte 
i.  Lucretius  Carus,  aber  seine  Lnültalin  war  eine  gar  kurze;  im 
ganzen  aber  gewann  in  jenen  Tagen  die  Poesie  keinen  Aufschwung, 


Vorwort. 


sie  wurzelte  nicht  in  glänzender  Praxis,  sagt  Bernhardy  H  f 
S.  221,  und  hatte  nur  im  Drama  einen  festen  Boden  geh 
sonst  war  sie  in  der  römischen  Litteratur  wenig  mehr  als  ein  edles 
Beiwerk  gewesen,  und  hatte  noch  keinen  festen  Mi.  gewonnen, 
trotz  der  glänzenden  Leistungen  viel  bewunderter  Schauspieler. 
Aber  schon  pochten  die  Vorläufer  einer  neuen  Zeit,  Catull  und 
Cornelius  Gallus,  an  die  Thür  und  riefen  auf  zur  Schöpfung  einer 
neuen  klassischen  Poesie  nach  dem  Muster  der  Griechen,  einer 
i'dcsie  mit  strengem  Gesetz,  klarem  durchsichtigem  Vu-druck,  der 
Sprache  der  in  gremio  matris  educati  und  dem  Wohllaul,  den  die 
oratorische  Prosa  bereits  errungen  hatte.  Ihre  Freunde  und  Br- 
ünstiger fanden  sie  unter  den  Machthabern  und  ihren  Freunden, 
namentlich  Pollio  und  Mäcenas,  Messalla  und  Octavian,  obgleich  der 
letztere  persönlich  etwas  zurückhaltender  war.  Sie  sammelten  die 
Begabten  und  MiLbitHleii  in  Kieisen  um  sich,  unterstützten  sie, 
wo  es  nötig  war,  ergingen  sich  mit  ihnen  in  vertrautester  Gemein- 
schaft, nahmen  Anteil  an  ihren  Studien,  veranstalteten  Becitationen 
und  Deklamationen.  Das  sind  die  berühmten  collegia  poetarum 
(Bernhardy  S.  252),  welche  nun  recht  eigentlich  der  Grundstein 
einer  neuen  Litteratur  wurden.  Sie  entfernten  das  Plebejische  des 
Ausdrucks  und  ermunterten  zum  Aufsuchen  neuer  Sprachmittel.  Mit 
dieser  Schöpfung  ging  Pollio  allen  andern  voran  und  fand  an 
Alfenus  Varus  und  C.  Cornelius  Gallus  bald  Gehilfen  und  rasch 
nach  ihm  sammelten  Mäcenas  und  Messalla  um  sich  ähnliche  Kreise. 
Da  wurden  die  neuesten  Schriften  vorgetragen,  einer  Kritik  unter- 
worfen, Erfahrungen,  Ansichten  über  die  Bedürfnisse  der  Zeit  aus- 
"•etanscht  und  Vergil  war  eins  der  ersten  verheifsungsvollen  Glieder. 
Die  Berührungen  mit  Fernerstehenden,  welche  diese  Kreise  ver- 
mittelten, boten  Gelegenheit,  manche  jugendliche  Talente  kennen 
zu  lernen,  denn  der  Verkehr  mit  den  Grofsen  gab  Selbstgefühl 
und  Zuversicht  auf  Beifall.  Allerdings  bedurfte  es  ernster  Arbeit, 
um  auch  für  die  lateinische  i  vitsie  jene  SchönliLü  du  Form  zu 
n^ew innen.  avp](  ho  dir»  iMiprlil^rhe  entfaltete,  jenen  bb'ihenden  Aus- 
druck,  getragen  von  dem  Zauber  eines  glänzenden  Numerus,  und 
Vergil  hat  das  Verdienst  für  den  Hexameter  eine  Phraseologie  be- 
gründet zu  haben,  welche  bis  zum  fünften  Jahrhundert  mafsgebend 
gewesen  ist.  Da  ^alt  es  für  den  Aiisdruck  Eroberungen  zu  machen, 
von  denen  nicht  allemal  jrd«  tinami  erbaut  war,  und  über  wrirlie 
Gegner  auch  wohl  einmal  di«-  FrnL'o  nnfNvarfen:  anu"  T  atinum  estV 
und  sie  unl)edenklich  mit  einem  non  beantworteten.  Denn  auch 
an    Gegnern    fehlte   es   der   neuen   Bichtung   nicht    und    die    dritte 
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Ekloge  IVilirt  uns  mit  Bestinimtlieit  vor  Aiij^cri,  w'w  scharr  die  Ge^^cn- 
sälze  waren  und  wie  enlsclilossen  sieh  der  ph'hejisehe  Aus(huek 
wehrte.  Vergil  hatte  das  (ihick,  der  erste  der  modernen  Pailei  zu 
sein^  der  Popularität  gewann,  Iloraz  aber  gieht  uns  in  seinen  Ser- 
monen den  Einblick  in  diesen  Kampf,  in  welchen  sich  die  jugend- 
lich Strebenden  hineingestellt  hatten.  Die  Eklogen  aber  stellen  uns 
die  Spuren  dieses  Hingens  selbst,  Versuche,  webhe  aufgegeben 
werden  nndsten,  oder  doch  aufgegeben  wurden,  in  gröfsen'r  Zahl 
vor  Augen  (ardebat  Alexin,  rapidus  cielae  1,  65,  iunco  detexere 
2,  72,  curritc  secula  4,  46  u.  s.  w.),  die  keineswegs  alle  von  den 
Auslegern  unter  dem  Gesichtspunkt  des  Kampfes  mit  der  Sprache 
richtig  gewürdigt  sind,  sondern  meist  von  der  Kritik  mit  Kopf- 
schütteln oder  Emendationsversnchen  aufgenommen  werden. 

Jene  an  erster  Stelle  hervorgehobene  Eigentümlichkeit  des 
Vergil,  vermöge  welcher  er  den  gemütlichen  f^ndruck  von  Land- 
schaft und  Elora  zum  Ausdruck  zu  bringen  bemüht  war,  macht  eine 
lierücksichtigung  der  Natur  und  besonders  der  Flora  Italiens  zu 
einer  Vorbedingung  der  Lektüre  seiner  beiden  ersten  Werke,  und 
in  (lieser  Beziehung  haben  wir  das  sehr  Verdienstliche  der  Eklogen- 
Ausgabc  von  Dr.  Glaser  in  Giefsen,  Halle  1876,  anzuerkennen  und 
können  uns  nur  freuen,  dafs  er  geglaubt  hat,  'in  solcher  Weise  die 
sachliche   Seite  des  Gedichtes  einmal  betonen  zu  sollen'. 

Aber  die  Eklogen  sind  noch  in  anderer  IHusicbt  wichtig.  Es 
erfreut  sich  die  Lebeiisgeschichte  Vergils  und  seiner  Berührungen 
mit  den  Gröfsen  seiner  Zeit  keineswegs  einer  übermäfsigen  Klar- 
heit, und  doch  ist  das  gar  nicht  des  Dichters  Schuld,  der  in  sei- 
nen Eklogen,  die  zum  Teile  einer  Anregung  von  aufsen  folgen,  mit 
derselben  Präcision  des  Ausdrucks,  den  seine  Partei  überall  an- 
strebte, sich  über  Ereignisse  seines  Privatlebens  ausgesprochen, 
gewissermafsen  historische  Aktenstücke  geliefert  hat.  Ist  es  da 
nicht  geboten,  diese  Aussprüche  auch  als  solche  ins  Auge  zu  fassen 
und  der  Unsicherheit  wie  der  Geltung  der  aus  flüchtiger  Interpre- 
tation und  allerlei  Klatsch  und  andern  trüben  Quellen  geflossenen 
l  berlieferungen  der  Grammatiker  entgegenzutreten?  Um  so  viel 
mehr  als  aus  ihnen  teilweise  wenigstens  ein  auf  authentische  Nach- 
richten begründetes  Bild  einer  politisch  verwirrten  Zeit  hervorgeht? 
Dafür  hat  Vofs  seinerzeit  wacker  gestrebt;  dafs  er  nicht  alles  so- 
fort erreicht  hat,  ist  nicht  zu  verwundern. 

Einen  andern  (Gesichtspunkt  von  gröfster  Tragweite  für  die 
Erklärung  und  ästhetische  Behandhuig  und  Würdigung  der  Eklogen 
hat  n    !rdd)eck  in  Jahns  Jahrbüchern  für  Philologie  und  Pädagogik 
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60  —  80  geltend  gemacht,    d.(i>, 


von   18/)7   lil    l  \\\    .,    L  \  \  u    '- 

sie  sämtlich  strophisch  seien.  Er  hat  sie  als  solche  sr.wnbf  i 
seiner  gröfseren  Ausgabe,  T  in-iae  1869,  aK  nich  in  der  lextaus- 
gabe,  Lipsiae  1867,  aufgestellt;  aber  Wagner  hat  widersproc  !i  - 
Lect.  Verg.  1852  S.  92,  die  Sache  als  irrelevani  largeslHh  ,  .uii 
welche  die  Bömer  nicht  viel  gegeben,  ebenso  wenig  als  auf  die 
bukolische  Cäsur  und  Ladewig,  Schaper,  Kappes,  Glaser  sind  fak- 
tisch auf  seine  Seite  getreten,  sind  schweigend  di!!fl  ,  i  !fin\ve^^- 
gegangen  und  zeigen,  dafs  sie  Bibbecks  Entdeckung  milslrauen; 
und  zu  verwundern  ist  das  nicht. 

Überliefert  ist  uns  ja  darüber  nichts  und  die  Aulslelliiü^  Uil»- 
becks   ist  weit    davon    entfernt,   so  einleuchtend    zu    sein,    dafs  die 
Gesetzmäfsigkeit    sofort   auf  flacher    Hand    läge,    ist    eigentlich    mw 
bei  einer  einzigen,  der  siebenten,  gelungen.     Aber  die  Wichtigkeit 
der  Sache  ist  so  einleuchtend,  dafs  niemand  sich  darüber  täuschen 
kaini.     Wer  karui   verkennen,  was  es   bei  einem  lyrischen   <.        lile 
heilst,  das  Gesetz    seiner   Komposition   zu    kennen   oder    /Ai    wii.vn- 
nen?     Mö<hle    man  doch  bald  die  einzelnen   Verse    einer  Zahl    von 
jungen  Kriegern  vergleichen,  wenn  sie  plötzlich  das  Ilornsignal  in 
Beih    und   Glied    ruft.     Wie    sehen   sie    so    ganz    anders    aus!     Die 
Sj)iiichweisheit  aber,  die  in  den  Eklogen  so  sehr  das  Scepter  führt, 
sucht    umgekehrt    den    einzelnen    (iedaidien    möglichst    abzurunden 
und  selbständig  hinzustellen.    Bibbeck  bat  keinen  Versuch  gemacht, 
seinen  Gedanken  lür  die  Interpretation  auszubeuten,  behandelt  die 
Sache  nur  als  Kritiker  und  nicht  ohne  Willkür,  schliefst  die  Slro- 
idien    da,    wo    der  Sinn    gar    kein   Interpunktionszeichen    gestattet, 
meint,    es    könne    eine    Strophe    auch    mit   einem    ^»      i      iiber    das 
Versende    hinübergreifen.     Und    andererseits    bleibt    er    aul    halbem 
Wege  stehen,  trennt  von  dem  Gedicht  eine  Zahl  von  nicht  strophi- 
schen Teilen,    den  B.ibmen    der    Dichtung,   iimerbalb  dessen    allein 
die    strophische    Gi:.  .ierung    stattfinden    soll.     So    behandelt   er  die 
strophische   Einteilung   beinahe    als    ein    willkürliches    Schema,    als 
ein  Gerüst,  an  welchem  der  Dichter  die  Schlingpflanzen  seiiin  (Ge- 
danken    hingeleitet   habe.      Das    hat    sich    sofort    gerächt,    denn    in 
dieser    Beschränkung    hat    niemand    an    seine    Entdeckung    glauben 
wollen,  und  die  Erucht  derselben   für  die  Iiiterpretatioi!    uiMl  Wüi 
digung  der  Gedichte  ist  nicht  zu  Tage  gekommen.   Es  ist  mru^,    \h_ 
sieht,  in  dem  Nachtbigenden  die  Bedeutsamkeit  von  fuilMH.^   f  nt 
deckung  zur  (Geltung  zu  bringen,    vor  allem  die  AllgemeiuiitU  di  i 
strophischen  (iliederung  nachzuweisen,  aul  die  t.cgensätze  (]pr  Ge- 
danken in  den  gegenüberstehenden  Strophen  aufmerksam  zu  ukk  lien 
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kurz  die  Konsef|iienzcii  des  von  Ribbeck  ausgesproelienen  Gedankens 
zu  ziehen. 

iüLbeck  geht  mit  seuier  Entdeekung  in  den  Fufsstapt'en  von 
ii.  Hermanns  Ahhandhmg  de  arte  Graecorum  buroliea  (Opusr.  Uli 
S.  329  —  342),  welche  slrophisclie  Gliederung  für  alle  Gattungen 
der  griechischen  bukolisrhen  Poese  erweist;  den  Gedanken  hatte 
er  bereits  in  der  Vorrede  zu  Bion  und  Moschus  Garmina  auscre- 
>|ji  ochen.  ii  rmaini  knüpl't  mit  seiner  Behauptung  an  die  grolse 
Zahl  von  Versen  dieser  Gedichte  an,  welche  mit  einer  gröfseren  Inter- 
[)unktion  schliefsen  und  so  zu  der  Annahme  einer  Zerfällung  der 
Dichtung  in  kleinere  Kola  hindrängen.  Diese  ergeben  sich  daini 
al)er  so  vielfach  als  durch  bestimmte  Zahlen  Verhältnisse  bedingt 
(zwei-,  drei-,  vier-  und  tüni'zeilige  Strophen  in  strenger  ReihenColge 
und  mannigfaltigem  Wechsel),  dafs  man  an  der  Absichtlichkeit  und 
Gesetzmäfsigkeit  gar  nicht  zweifeln  kann.  Hier  bleibt  Hermann 
stehen  und  Hibbeck  mit  ihm,  sie  haben  die  Sache  als  Kritiker  ins 
Auge  gefafst  und  da  erweist  sie  sich  allerdings  als  von  grofser 
Bedeutung,  als  ein  Mittel  da,  wo  die  Gesetzmäfsigkeit  eiinnal  durch 
Versehen  der  Abschreiber  gestört  ist,  sofort  den  Schaden  und  seine 
Stelle  zu  erkennen.  iNach  dieser  Seite  hat  Hermann  sie  sofort  gel- 
tend gemacht  und  ausgebeutet.  Aber  sie  ist  nicht  minder  wichtig 
für  die  I  '  i  pretation.  Die  strophische  Gliederung  ist  ja  nicht 
Selbstzweck;  durch  sie  zerfällt  das  Ganze  in  Teile,  die  sich  nun 
wieder  als  selbständig  gegenübertreten,  und  so  bietet  sie  uns  das 
Mittel,  den  Gedanken  in  seiner  Gliederung  im  Sinne  des  Dichters 
zu  erkennen,  überall  an  der  richtigen  Stelle  die  Scheidelinien  zu 
ziehen,  die  Teile  mit  Sicherheit  sich  gegenüber  zu  stellen  und  so  für 
Verständnis  und  Beurteilung  des  Einzelnen  erwünschte  Anhalts- 
punkte zu  gewinnen.  Vergil  aber  war,  was  lange  nicht  hinlänglich 
erkaimt  ist,  Meister  im  Disponieren,  vielleicht  eine  Folge  der 
lUietorschule,  durch  die  er  als  Jüngling  hindurchgegangen  war. 
Auch  für  den  Ausdruck  des  Einzelnen  ist  das  wichtig:  es  liegt  am 
Tage,  dafs  auf  den  Anfang  und  das  Ende  der  Strophen  ein  grofserer 
.Nachdruck  fällt,  als  auf  die  Mitte,  so  dafs  sich  dadurch  sofort  eine 
Beihe  von  rhetorischen  Formen  erklärt,  Em|)hasis,  Asyndeton,  Ana- 
phora u.  a.  m.  und  wenn  uns  auch  der  musikalische  V^ortrag  der 
allen  Dichtungen,  das  modulari  der  Dichter,  mit  welchem  die  stro- 
plii<r]ir  (;]i<>derung  gewifs  zunächst  zusammeidiing,  verloren  ist,  so 
kaiiii  (Ici  Ijüilifs,  den  sie  auf  den  Gedanken  geübt  hat,  doch 
keinem  Aufmerksamen  entgehen. 

Dafs    die    römischen   Bukoliker    das    Strophische    ihrer    Form 
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aus   griechischen    Mustern    herübergenommen   haben,   läfst   sich    so 
wenig   bezweifeln,   als   das   Vorhandensein    desselben,   so     ^      man 

erst  die  kurzen    am   >ciilufs  des  Hex;i  n«  hrs    sich  endofnl  n    !'*  fio- 
den   gewahr   geworden   ist:    Bibbeck    hat   sicher    reclit   gethan,   sie 
in   Vergil  zu  suchen  und  anzuerkennen,   uin     n     i.  I   m.  In      K    *    11 
in  der  Hälfte  der  Eklogen  poetische  Wetl kämpfe  vorliegen,  so  dafs  sie 
in  einem  wesentlichen  Teile  schon  mit  Notwendigkrü    !n  i  h»^  U    ind, 
aber  er  durfte  dan<'ben  nicht  da.-  l'un/ip  selber  aufgebt d,  ucidies  zu 
der  Entdeckung   geführt  hatte.    Hermann  ist   fr^i'bflirli.   nlmr  dif- 
er   es   direkt   ausgesprochen   hat,   diu'ch    die   kurzen   l*erioden   der 
bukolischen  Dichter,  das  immer  und  ganz  regelmäfsig  ^iii  vli!! 
holende    Zusammenfallen    von  Gedanken-    und   \    i  -  <  hiiih   auf    !  i 
Gedanken  des  Strophischen  geführt;  Bibl>eck  aber  wiid  diiii  i'iiti/i| 
abtrüiniig,   weini   er   einen    andern    Strophensridnfs    als    streng    am 
Ende  des  Verses  annimmt,  z.  B.  bei  saltus,  \ll,  56 

nemorum  iam  claudite  saltus, 
si  qua  forte  ferant  oculis  sese  obvia  nostris. 

Wie  könnte  dies  si  qua  forte  ferant  zu  einer  andern  Strophe  ge- 
hören V    und  ebenso  68 

apio  crinis  ornatus  amaro 
dixerit:  hos  tibi  dant  .... 

wo  derselbe  bei  amaro,  und  IV,  24  wo  er  hintei-  veneni  sein  müfste, 

fallax  licrba  veneni 
occidet. 

oder  V,  41  hinter  Daphnis.  Der  Schlufs  der  Strophe  ist  das  eben 
dadurch,  dafs  sich  Vers  und  Sinn  vereinigen.  Weiter  geführt  hat 
also  Bibbeck  H  manns  Entdeckung  nicht,  obgleich  wir  in  seiner 
Ausgabe  neben  iIjü  kleinen  griechischen  Buchstaben,  mit  dr!?f>n  er 
die  respondierenden  Kola  andeutet,  auch  T'nzialen  finden  m!  die 
Bezeichnung  grofserer  Abschnitte,  wirklicher  Strophen,  in  dmen 
vermuten.  Hier  bleibt  nach  ihm  das  Gesetz  des  strophischen  Baues 
stehen.  Vergebens  fragen  wir,  warum  nicht  auch  diese  eröfs.  i .  u 
Abschnitte  unter  sich  strophisch  gegliedert  sind,  un;  du:  Kida?  Ja 
ob  sie  es  positiv  hk  hl  sind?  ob  es  nicht  vielleich?  mif  b  ^irofl..  ,, 
geben  kann,  deren  Kola  sich  nicht  entsprechen,  ob  bei  \ergii  die 
Responsion  der  Strophen  nach  d. n  IMspiel  der  dorischen  Strophen 
antistrophisch  ist  mit  Mesodus  und  Epodus,  oder  vielmehr  mehr- 
strophisch nach  Beispiel  der  äolischen  SliuphLU,  uh  liiti  be- 
setz oder  Willkür  herrscht.    lUhheck  ist  diesen  Fragen  nicht  näher 
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getreten  und  ist  enrschiiklior,  weil  er  sieh  zu  seiner  Anfgnho  nicht 
die  fnterprelation,  sondern  allein  die  Kritik  gestellt  hatte,  aher  da- 
dnrch  ist  er  auch  anf  halhem  Wege  stehen  gebliehen;  anf  diesem 
Bod<M!  allein  läl'st  sich  einmal  die  Frage  nicht  entscheiden:  id)er 
dir«  liesponsion  dessen^  was  wir  Strophen  nennen,  welche  IJihheck 
dnrch  Unzialen  bezeichnet  hat^  werden  wir  die  Exegese  zn  be- 
fragen haben.  Mich  hat  die  Untersuchnng  ül)er  die  sechste  Ekloge 
in  !  leckeisens  Jahrbdchern  1880  Ilel't  5.  S.  321  —  358  belehrt 
idjcr  das  Strophische  dieses  Teils  (obgleich  ich  darin  noch  einen 
Schritt  hätte  weitergehen  sollen)  nnd  fiber  die  eminente  Beden- 
tnng,  welche  die  Entdecknng  für  die  Interpretation  hat.  indem  sie 
erst  die  Gegensätze  ziu"  Gellnng  bringt  und  uns  anleitet  den 
vSchwerpunkt  der  einzelnen  Gcdaidxen  zu  linden,  die  Reihenlolge 
derselben  der  anscheinenden  Willkür  des  Dichters  enthebt  und  uns 
ein  Licht  aufsteckt,  wo  die  Knappheit  des  Gedankenausdrucks  uns 
auffallend  erscheint.  Es  kommt  aber  noch  ein  anderes  in  Betiacht: 
irre  ich  mich,  oder  wird  durch  die  Anerkennung  des  strophischen 
Haues  der  Eklogen  auch  die  Technik  des  Dichters  erst  recht  zur 
Anerkennung  kommen  und  das  Künstlerische  seiner  Bestrebungen 
in  ein  neues  Licht  treten  und  das  Urteil  über  ihn  Avesentlich 
modificiert  werden. 

unter  den  Eklogen  Vergils  aber  finden  wir  drei,  welche  ihrem 
Inhalt  nach  dem  Kreise  der  bukolischen  Dichtung  (Mgentlicb  gar 
nicht  augehören.  Servius  zu  ßucol.  1  F^rooemium.  Saue  sciendum 
est  7  eclogas  esse  meras  ruslicas,  quas  Theocritus  10  habet,  hie 
in  tribus  a  bucolico  carmine  sed  cum  excusatione  discessit,  ut  in 
genethliaco  Salonini  (IV)  et  in  Sileni  theologia  (VI)*),  vel  ut  ex 
insertis  altioribus  rebus  posset  placere,  vel  quia  tot  varietates  im- 
plere  nun  posset.  Es  ist  die  erste  eine  Verheifsung  eines  nahenden 
goldenen  Zeitalters,  die  zweite  eine  Feier  der  Anerkennung  seines 
Freundes  Cornelius  Gallns  als  apollinischen  Dichters,  und  die  letzte 
die  Tröstung  desselben  über  die  Untreue  seiner  Geliebten,  Lycoris, 
die  mit  einem  Liebhaber  über  die  Alpen  geflüchtet  war.  Die  Alten 
haben  denselben  die  Namen  römis<her  Grofsen,  Pollio  Varus  und 
Gallus  gegeben,  denen  sie  gewidmet  waren.  Auch  Waguru-  hält  sie 
für  echt,  (her  sie  hat  Schaper  in  den  Fleckeisenschen  Jahrbüchern 
von  1864  S.  633  — r,57  und  769  —  705  darauf  aufmerksam  ge- 
macht,  dafs  sie  sich   durch  eine   Reihe  von   metrischen  Eij^entüm- 


^ 


ne 


*)  Die  dritte  Ekloge;   die  zehnte  wird   in  der  Aufzählung  ausgefal- 
len sein. 


lichkeiten  von  den  andern  unterscheiden.   Gewifs  ist  db'  \!l.  i! 
sorgfältige,    beachtungswerte, 'nur   das,    was    Schaper    aus    diesen 
metrischen   Eigentümlichkeiten    schliefsen  möchte,    dafs   diese    drei 
Eklogen   spätere   Dichtungen    des  Vergil    seien,   läl'st  sidi    n  m.us 
nicht  folgern.    Es  leitete  ihn  dabei  Servius  zu   Lu.  i\,  ii   bcnevo- 
lentiam  Angusti  etiam  fama  vulgavit,  sed  eam  belli  Acüaci  neces- 
sitas  impedivit.    Aber  das  ist  ein  onenbarer  Schreibfehler  fin    Pe- 
rusini  und    hat   ohne   diese    \intahme   keinen   Sinn,   denn    di.    He- 
dräiignis,  in  die  er  mit   seinem  Besitz   geriet,   von     i.  ,•   doch  dort 
bei    Servius   die   Rede   ist,   läfst  sich   nicht   nach  u.  ,    -.  aiaLiu   im 
Actium  legen,  und  noch  viel  weniger  ist  über  die  hier  besprochenen 
:;   I  K  htungen  damit  irgend  etwas    ausgesagt.     Es  widerspricht  zu- 
dem der  Überlieferung,  dafs  Vergil  die  Bukolika   binnen  3  Jahren 
(713  —  715)  verfafst,   und,  was  viel   wichtiger   ist,   es  widerstrebt 
dieser  Annahme    der  (nhalt  der  3  Dichtungen  selber.     Als   spätere 
Dichtungen    hätten  sie  leichter,   klarei ,  verständlicher  sein  müssen 
als  die   anderen,   aber   das  Gegenteil  ist  der  Fall;    man    hätte  An- 
spielungen auf  die  Georgika,  die  ja    mm  älter  würden    als  sie,   in 
ihnen  erwarten  müssen,   aber  vor  allen  Dingen  ist  der  Inhalt  \on 
einer  Art,    dafs   sie   nur   zu   begreifen   sind   aus    einer   Entstehung 
unter    dem    unmittelbaren    Eindruck    der    Ereignisse    selbst.     Was 
könnte   10  Jahre  später,    zur  Zeit  von  Uuavians   befestigter  Herr- 
schaft, Vergil  bewogen  haben,  rlrm  Herrscher  das  Bild  jener  schreck- 
lichen Tage  des  Bürgerzwistes  vorzufühlen,  wo  Octavian  den  här- 
testen Mafsregehi  den  Arm  leihen  mulste,  weil  sie  einmal  von  den 
Triumvirn  beschlossen  waren,  wo  seine  31aclit  schwankte,  wo  sei-* 
neu   Belehlen    nicht  gehorcht   ward,   seine   Schützlinge    hilflos   da- 
standen?    Ja    wären    es   Kriege   gewesen,   auf  die   das    ^'olk    hätte 
stolz  sein  können:  auf  die  hätte  der  Dichter  nach  10  Jahren  schon 
zurückkommen    mögen;    aber    es    sind    unerquickliche    Ereignisse, 
vertriebene  Hirten,  jammernde    iJUerdrückte,   und  dazu   mufs   für 
eine  solche  Hypothese  erst  Bahn  gemacht   uridui  durch  eint  uillig 
unglaubliche,  durch   nichts  indicierte  Konjektur  Orbi<   mv  Pnüio 
IV,  12.     Die    Frage,    woher    denn    jene    gemeinsamen    nichi     lien 
Eigentümlichkeiten  stammen,  läfst  sich  auf  ganz  andere  AVeise  be- 
antworten.    Man  mufs  gestehen,  sie  sind  zu  zahlreich,  um  si(    im; 
mAu.l    IVolegg.  S.  13   lediglich    d<  in    Zufall    zuzuschreiben,    aL..  i 
Schaper  selbst  giebt  zu,  dafs  es  lüda  laiiui    \  erbesserungen  siinl, 
die  hier  zu  Tage   kommen,  dafs   gar   ^^oblklingende    Versbildungen 
ausgeschlossen  erscheinen,  S.  778;   entscheidend   aber  ist,   w.m  uii 
Gebauer  aufmerksam  gemacht  hat,  dafs  in  diesen  Gedichtr'n  di.    m 
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den  übrigen  übliche  bukolische  Cäsur  selten  ist,  und  dafs  Schaper, 
der  mit  sehr  erfreulicher  Aufmerksamkeit  sonst  überall  auf  die 
von  Vergil  nachgeahmten  Stellen  des  Theokrit  hingewiesen  hat,  zu 
!\  uii  1  VI  ,uch  nicht  eine  einzige  solche  beigebracht  hat  und  für 
X  nur  für  die  ersten  20  Verse.  Es  war  nicht  Theokrit,  den 
Vergil  in  diesen  Gedichten  nachahmte,  sondern  ein  anderer  Dichter 
nmf  wie  er  dem  Theokrit  die  bukolische  Cäsur  entlehnt  hat,  so 
lernte  er  jenem  —  wir  wissen  leider  nicht,  wer  derselbe  war  — 
die  metrischen  Eigentümlichkeiten  ab,  durch  welche  die  3  Eklogen 
sich  auszeichnen.  Damit  ist  die  Erscheinung  vollkommen  erklärt, 
ohne   dafs   wir   zu  gewaltthätigen  Konjekturen   und  Hypothesen   zu 

greifen  brauchen. 

Eine    Hauptsache   wird   uns   immer   die   sprachliche  Seite  des 
Werkes  bleiben,  um  so  viel  mehr  als  in  dieser  Beziehung  die  Bu- 
kolika  mancherlei  Eigentümliches,  noch  keineswegs  hinlänglich  Auf- 
gehelltes bieten.    Darüber  ist  des  alten  Servius  Kommentar  stärker 
heranzuziehen,   als   es   bisher    geschehen   ist:    es    haben   ihm    doch 
wichtige   Quellen  vorgelegen,   selbst   Octavians  Schrift  de  vita   sua 
Serv.  Ecl   T\    v.  47,  und  wir  dürfen  uns  mit  nichten  beschränken 
auf  das  Licht,   welches   durch   die   Beachtung  der  Gliederung  die 
Gedichte  von  der  ästhetischen  Seite  empfangen;  kommt  Klarheit  m 
das   Ganze,   so   dringen   auch    Lichtstrahlen   auf  die   einzelnen  Ge- 
danken und  was  sich  vorhin  als  wüst  und  rätselhaft  ausnahm,  tritt 
in    scharfen    und    sicheren  Umrissen    hervor   und    will    besprochen 
sein     Das   führt  zu  mancher   sprachlichen  BtMiierkung,   die  in  un- 
sern   Kommentaren   ganz   oder    teilweise    fehlt.     Aber  weiter  noch: 
Erucht   einer   gründlichem   Erkenntnis   der   Eklogen   ist   denn    zu- 
nächst eine  gründlichere  Erkenntnis  von  Vergils  erster  schriftstel- 
lorischer  Thätigkeit,   die   sich    bis   dahin    immer   noch   schwankend 
genug  ausnahm.    Itü^beck  sagt  darüber  Prolegg.  S.  13  Asconuis  fol- 
gend:  Bucolica   edere   coepit   aimos   natus   28  h.  e.  anno  712    m- 
cohataque    Asinii    Pollionis    suasu    perfecit    atque    emendavil    intra 
triennium  h.  e.  si  recte  interpretor  annis  713—715.    Ebenso  Ser- 
vin.  Vita:  (Bucolicon)  eum  constat  triennio  scripsisse  et  emendasse. 
\  leiieicht   gehört   hierher   die   abweichende   Lesart  des  Guelferb.  I 
quadriennio   und    nicht   zu   den    folgenden  Worten:   Item  proposuit 
Maecenas  Georgica,  quae  scrii)sit  eraendavitque  septem  annis,  denn 
allerdings  kommt  man  mit  715  nicht  so  ganz   aus   für   den  Krieg 
Ecl.  X,  44.    Aber  wie  wir  nicht  mit  Neujahr  713  anfangen  dürfen, 
denn  die  älteste  Ekloge,  die  zweite,  deutet  sich  als  in  Sommerglut 
geschrieben  an,  so  dürfen  wir  schon  in  den  Sommer  716  hinüber- 
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greifen,  ohne  auch  nur  das  triennium  auszudehnen.  An  diesem 
triennium  hält  auch  Donat  fest  p.  60,  5  bucolica  triennio,  georgica 
VTf^    Veneida  XI  perfecit  annis. 

In  dem  Vorliegenden  fofgen  die  Eklogen  natürlich  in  der  ge- 
wöhnlichen Ordnung,  wiewohl  für  das  Geltendmachen  des  Einzel- 
nen eine  andere  sich  vielfach  empfohlen  hätte,  für  die  ISachweisung 
des  Historischen  die  chronologische,  für  die  Durchführung  des 
strophischen  Gesetzes  Voraufstellung  derjenigen,  in  welchen  es  am 
schlagendsten  hervortritt.  Um  dem  ersteren  nicht  vorzugreifen  und 
das  zu  Erweisende  nicht  als  erwiesen  bereits  vorauszusetzen,  mufste 
auch  ein  Leben  des  Vergil  hinwegfallen,  was  für  die  Orient!  iimg 
doch  eine  Erleichterung  gewesen  wäre. 

Dafs  der  Text  der  Eklogen  nur  der  Ribbecksche  sein  konnte, 
ohne  ein  paar  untergeordnete  Abweichungen  auszuschliefsen,  er- 
giebt  sich  schon  daraus,  dafs  es  im  wesentlichen  ein  Gedanke  Bib- 
becks  ist,  den  ich  hier  vorlege;  es  wäre  auch  eine  undankbaje 
Verkennung  dessen,  was  Vergil  ihm  verdankt. 


Eps<     Hkloge. 


A 


MELIBOEVS.  TITi  irvS. 

A^  M,  Tityre,  tu  patulae  recubans  siil)  tegmine  fagi 
silvcstrem  tenui  musaiii  meditaris  avena: 
nos  patriae  fines  et  dulcia  linquimus  arva. 
nos  patriam  fugimus:  tu,  Tityre,  lentus  in  umbra 
forinosam  resonare  doces  Amaryllida  silvas.  5 

A"  T.  0  Meliboee,  deus  nobis  baec  otia  feeit. 

namque  erit  ille  mibi  semper  deus,  illius  aram 

saepe  teuer  nostris  ab  ovilibus  imbuet  agnus. 

ille  meas  errare  boves,  ut  cernis,  et  ipsum 

ludere  quae  vellem  calamo  permisit  agresti.  lo 

B^   M.  Non  equidem  invideo,  miror  magis:  undique  totis 
usque  adeo  turbatur  agris.      en  ipse  capellas 
protenus   aeger  ago:  haue  etiam  vix,   Tityre,   duco. 
hie  inter  densas  corulos  modo  namque  gemellos 
spem  gregis,  a,   silice  in  nuda  couixa  reliquit.  15 

saepe  malum  hoc  nobis,   si  mens  non  laeva  fuisset, 
de  caelo  tactas  memini  praedicere  quercus. 
sed  tarnen  iste  deus  qui  sit  da,  Tityre,  nobis. 

B^   T.  Vrbem  quam  dicimt  Eomam,  Meliboee,  putavi 

stultus  ego  huic  nostrae  similem,  quo  saepe  solemus    20 

pastores  ovium  teuer os  depellere  fetus. 

sie  canibus  catulos  similes,  sie  matribus  haedos 

noram,  sie  parvis  componere  magna  solebam. 

verum  haec  tantum   alias  inter  caput  extulit  urbes, 

(juantum  lenta  solent  inter  viburna  eupressi.  25 

M.  et  (juae  tanta  fuit  Romam  tibi  causa  videndi? 

r^  T.  Libertas,  (pae  sera  tarnen  respexit  inertem,  F 

candidior  postquam  tondenti  barba  cadebat, 
respexit  tamen  et  longo  post  tempore  venit, 
postcjuam  nos  Amaryllis  habet,  Galatea  reliquit.  30 

namque,  fatebor  enim,  dum  me  Galatea  tenebat, 
nee  spes  libertatis  erat  nee  cura  peculi. 
quamvis  nuüta  meis  exiret  victima  saeptis, 
pinguis  et  ingratae  premeretur  caseus  urbi, 
non  um(j[uam  gravis  aere  domum  mihi  dextra  redibat.  35 

KoLSTEK,  Vergils  Eklogou.  l 
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J^    M.  Miral3ar  quid  maesta  deos,  Amavylli,  vocares; 
cui  pendere  sua  patereris  in  arbore  poma: 

J-   Tityrus  hinc  aberat.     ipsae  te,  Tityre,  pinus, 
ipsi  te  fontes,  ipsa  liaec  arbusta  vocabant. 

r^  T.  Quid  facerem?  neque  servitio  me  exire  licebat 
nee  tarn  praesentis  alibi  cognoscere  divos.  ^ 
hie  illum  vidi  iuvenem,  Meliboee,  quotannis 
bis  senos  cui  nostra  dies  altaria  fumant. 
hie  mihi  responsum  primus  dedit  ille  petenti: 
'pascite  ut  ante  boves,  pueri:   summittite  tauros.' 
M.  Fortunate  senex!    ergo  tua  rura  manebunt. 
et  tibi  magna  satis,  quamvis  lapis  onmia  nudus 
liraosoque  palus  obducat  pascua  iunco. 

E^  non  insueta  gravis  temptabunt  pabuhi  fetas, 
nee  mala  vicini  peeoris  contagia  laedent. 
fortunate   senex!    hie  inter   ttumina  nota 
et  fontis  saeros  tVigus  eaptabis  opaeum. 
hinc  tibi,  quae  semper,  vicino  ab  limite  saepes 
Hyljhieis  apibus  llorem  depasta  salicti 
saepe  levi  sonmum  suadebit  inire   susurro. 
hinc  alta  sub  rupe  canet  frondator  ad  auras: 
nee  tarnen  interea  raucae  tua  cura  palumbes 
nee  gemere  aeria  eessabit  turtur  ab  ulmo. 
T.  Ante  leves  ergo  paseentur  in  aeijucre  cervi, 
et  freta  destituent  nudos  in  litore  pisees; 
ante  pererratis  amborum  Hnibus  exul 
aut  Ararim  Parthus  bibet  aut  Germania  Tigrim, 
quam  nostro  illius  labatur  pectore  voltus. 

£-  3[.  At  nos  hinc  alii  sitientis  ibimus  Al'ros, 

pars  Seythiam  et  rapidum  cretae  veniemus  Oaxen 
et  penitus  tote  divisos  erbe  Britannos. 
en  umquam  patrios  longo  post  tempore  finis, 
pauperis  et  tuguri  congestum  caespite  culmen, 
post  aliquot  mea  regna  videns  mirabor  aristas? 
impius  haec  tarn  culta  novalia  miles  habebit, 
Ijarbarus  has  segetes:  en  quo  diseordia  civis 
produxit  miseros,  bis  nos  consevimus  agros!^ 
insere  nunc,  Meliboee,  piros;  pone  ordine  vites. 
ite  meae  quondam  felix  peeus,  ite  capellae. 
non  ego  vos  posthac  viridi  proieetus  in  antro 
dumosa  pendere  procul  de  rupe  videbo^ 
earjnina  nulla  eanam;  non  me  paseente,  capellae, 
florentem  cytisum  et  salices  carpetis  amaras. 
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Z     T.  Hie  tamen  hanc  mecum  poteras  requieseere  noetem         1 
fronde  super  viridi:  sunt  nobis  mitia  poma,  80 

castaneae  moUes  et  pressi  eopia  lactis. 
et  iam  summa  procul  villarum  culmina  fumant, 
maioresque  cadunt  altis  de  montibus  umbrae. 

An  (He  Spitze  seiner  Eklogen  hat  Vergil  nicht  die  äheste  der- 
selben,  die    zweite,   gestellt,   auch   nicht   eine  von  den  cheien,    in 
denen   er  Polho  feiert,    der   ihn   zu  dieser  Dicbtungsart  zuerst  er- 
nniti-t  und  veranhjfst  liatte,  die  di'itte,  vierte  oder  achte,  sondern 
diejenige,   wehhe  das  VercÜenst  des  Octavian  um  ihn  preist.    Wir 
weiden    in    dieser  Voranstellung    eine   liezielmng    auf   die   Zeit   zu 
sehen    haben,   ^^o    er   die    Sammhnig   der   Eklogen    verölfeiitlirlite. 
Waren  anch  Ereignisse  gefolgt,  welche  ihm  die  Gnade  des  Octavian 
zn  verkiimmern  drohten;    seit  dem  Anfang  des  Jahres   710  befand 
or   sich    niliig   und    unangefochten   zu  iMantua    wieder   auf   seinem 
Erbteil.     Und    in    seuier    Nähe    haben    wir    uns    da    den    Alfenns 
Varus  zu   denken,    der    bei  ihm   die   Ergebenheit  gegen    Octavian 
sicherlich  forderte.     Auch    nahm  Asinius  Pollio,    der   nach   seinem 
'^inmphe    am  25.  Oktober  715    sich  anschickte,  die  erste  Piblio- 
ihHv  zu  Hom  zu  stiften,  gewil's  auch  keine  gespannte  Stellung  zu 
demselben  ein  und  sah  eine  Huldigung  gegen  den  Erben  von  Ciisars 
Namen  und  Einilufs  vielleicht  nicht  ungern.     Dafs  die   Ekloge  ge- 
schrieben ist  unter  dem  unmittelbaren  Eindiuck  der  Ereio^nisse  71^3 
noch  vor  dem    Ausbruch  des  bellum  Perusinum,  darüber  läfst  das 
irmere   Leben   derselben    keinen    Zweifel;    doch    darüber    nachher; 
j('tzt    zunächst    zu    unserer    Hauptfrage    nach    ihrer    strophischen 
Komposition,  welche  hier  ungewöhnlich  schwierig  ist.    Über  dieselbe 
äufsert    sich    Hibbeck    in    Fleckeisen   Jahrb.    1857   T  \\V     f  wvi 
Heft   1.    S.    74    folgendermafsen :    „Die    erste    Ekloge    beginnt    mit 
gleichmäfsigen  Wechselrcden  5.5  und  8.8.    Denn  wenn  auch  Tityrus 
19  —  25    nur  7  Verse    erwidert,    so    entspricht    doch    die    folgende 
einzeilige  Frage    des   Meliböus    derjenigen,   mit   der  er  seine  Rede 
11  —  18   beschlossen   hat.     Von  Vers    27    an    aber   zieht    sich    die 
strophische  Gliederung   auf  den  Bau   der  einzelnen  Reden  zurück, 
nämlich 

T  M  T  M  T  M 

2.2.2.3   :   2.2.  :   2.2.2   '    3.2.2.3.3.3.  |   5  \  3.3.3.2.2.2 

Ribbeck  giebt  also  die  Responsion  im  grofsen  und  ganzen,  die 
Responsion  dov  Strophen,  auf,  aber  hält  sie  im  Einzelnen,  die  Re- 
sponsion der  Kola,  auhMicht,  wo  sie  sich  allerdings  nicht  viel  über 
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ein   anmutiges   Spiel  erhebt;    aber    die   Anfänge   von   5  und  5,  8 
und  8  Versen  sprechen    doch   laut  und  entschieden    auch    für  Ent- 
sprechen der  gröfseren  Abscluiitte,  und  bei  den  ersten  beiden  tritt 
auch  der  Inhalt  mächtig  dafür  ein:  die  Verwunderung  des  iMelilmus 
über  Tilyrus'  Gemütsruhe  in  so  entsetzlicher  Zeit  und  der  jubelnde 
Dank  des  Tityrus  gegen  den,  der  speziell  über  sein  Leben  Sonnen- 
schein ausgegossen  habe.     Etwas  ^veniger  freilich  die  Gegenstände 
des    zweiten    Strophenpaares,    Schilderung    des   Elendes    der   Ver- 
triebenen und  der  Gröfse  und  Herrlichkeit  Roms.    So  ist  es  denn 
doppelt   wichtig,    dafs   Ribbeck   sie   selbst   als  Strophe  und  Gegen- 
strophe anerkannt  hat  durch  seine  Bemerkung  über  Vers  26,  dafs 
derselbe  Vers   18  entspreche    und    so    die   Antistrophe  voll   mache. 
Damit  hat  er  das  entscheidende  Wort  über  die  Ekloge  gesprochen; 
lun-    leider    daraus    das   Resultat    nicht    gezogen,    Avelches   für   die 
strophische  Ordnung  des  ganzen  Liedes  entscheidend  und  mehrfach 
auch   bei   den    andern   von   gröfster  Wichtigkeit  ist:    dafs   bei   der 
strophischen    Gliederung    der    Personenwechsel    nicht   in   die 
Wage    fällt,    denn    ohne   diesen   Satz    anzunehmen    entspricht   ja 
Vers   2G   dem  Vers  18    nicht,  ein  Vers   des   Meliböus   kann   dann 
nicht  zu  einer  Tityrus-Strophe  gehören.     Sehen  wir   aber  auf  das 
obi^e  Schema  Ribbecks,   so   ist   das   nach   den  Personen  geordnet. 
W(Mfen  wir  sie,  wenigstens  bis  so  und  so  weit,  bei  Seile,  so  liegt 
die    Frage  ganz  anders.     Es   bedarf  nur  geringer  Aufmerksamkeit, 
um  an  der  Hand  des  Inhalts  zu  erkennen,  dafs  Ribbeck  in  Stropiie  F 
zwei    verschiedene    Teile    vereinigt    hat,   hier    Tityrus'    erfreuliche 
Lage    an   der  Seite   seiner   Amaryllis,   4  Verse  27  —  30,   und   dort 
die  unerquickliche,  während  seines  Lebens  mit  der  Galatea,  5  Verse 
31  —  35;  die  können  sich  freilich  nicht  entsprechen;  aber  die  Gegen- 
strophe kommt  Vers  40  nach  einer  Unterbrechung  durch  ein  zwei- 
zeiliges Strophenpaar,    welches   die  Verzweitlung   der  Amaryllis   in 
Tityrus'  Abwesenheit  schildert,  und  richtig  von  Ribbeck  als  Strophe  z/ 
erkannt   ist    36—39,   aber   dafs  Vers    40—48    die   beiden   Gegen- 
strophen   zu  27—35  folgen,   ist   ihm    nicht   klar   geworden.     Dem 
Rückblick    auf  die   Vergangenheit   27  —  35    stellt    sich    zuerst    der 
Hinblick    auf  die  Gegenwart  40—43,    und    dann   die  Aussicht   auf 
die   Zukunft   gegenüber   44—48    in   Octavians   Ausspruch:    Pascite 
ut  ante  boves,  pueri,   submittite  tauros.     An  ihn  knüpfen  sich  die 
glücklichpreisenden  AVorte    des    Meliböus    an,   und  die  Wichtigkeit 
dieses  Satzes  macht  es  schon  erklärlich,  dafs  sich  in  diese  Strophe 
beide   Hirten  teilen.     Es  zeigt  sich  eben  hier  wieder  die  Wichtig- 
keit des  obigen  Satzes,  dafs  der  Wechsel  der  Rede  auf  die  strophische 
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i.liederung  keinen  Einllufs  übt:  es  können  innerhalb  einer  Strophe* 
zwei  und  mehrere  reden,  wie  auch  10—26,  es  kann  die  Rede 
eines  und  desselben  wie  27  —  35  in  mehrere  Strophen  zerfallen, 
ein  Teil  der  einen,  ein  anderer  der  folgenden  angehören.  Eine 
ähnliche  Verteilung  einer  Rede  in  zwei  verschiedene  Strophen 
HI,  ^f^. 

Ihiben  wir  in  dem  Obigen  gesehen,   wie   sich  zum  Eikeniien 
der   strophischen  Gliederung    lidialt   und   Fiuin   die    Hand    reichen 
so  werden  wir  leicht  in  den  30  Versen,  die  nun  noch  übrig  bleiben, 
abgesehen    von    den  5   Schlufsversen,    ein   15zeiljges    Strophennaar 
suchen,   gleichviel    ob   sich   in    die    Strophe    Mi  liböus   und    lii^ius 
teilen,  die  Antistrophe  dem  ersleren  allein  zufällt,   eben  so  wenig 
wie    wir   daran  Anstofs    nehmen    dürfen,    dafs  die   Verse  des    Meli- 
böus 46—58  ungleiche  Kola    zeigen.     Personenwechsel   ist  einmal 
nicht  Strophenwechsel,  so  wünschenswert   es    auch  ist,   dafs  beide 
Momente  zusammenfallen,   und   so   sehr  auch  Vergil  darnach  strebt. 
i  hei-  die    innere    Gedankeneiidieit   kann    niemand   zweifelhaft    sein, 
i]:\\'<  flie  Strophe  das  Glück  der  Rh'ibenden  preist,  die  Antistro|)he 
Irn  .Jammer  der  Ausgetiiebenen  beklagt.    lUhbeck  wii'd  hier  aller- 
dings vermissen,  was  ihm  das  Wesentlichste  von  allem  scheint,  die 
'.leichheit   der    Kola    in   den    gegenüber  gestellten    Strophen.     Ris 
dahin    halM-n    wir    auch    die   festhalten   köimen,    hirr    aber    wird    es 
unmöglich,    und    ist    dies    das    eklatanteste    <]rr    Poispiele    in    rlm 
l'klogen.     Ml.'in  steht  es  nicht  da:  die  beiden  Luider  in  der  achten 
i  kloge   zeigen   ebenlälls   in  auffallender  Weise  die  Engleichheit  in 
i\vv  Gleichheit,  vgl.  V,  Eiid.     Die  Verse    31  —  35    bestehen    ebenso 
aus  2  +  ^  Versen  wie  44  —  48,  ja  wir  könnten  noch  einen  Schritt 
weiter  gegangen  sein  uiul  hätten  die  0  Verse  27 — 35  als  Strophe 
zusammenfassen   und   den  Versen  40  —  48   entgegensetzen    köimen. 
Aber   für    49—63  =  64—78    läfst    sich   nicht   die    Gleichheit   der 
Kola  durchführen;    die   ersleren   Verse   müssen  wir  notwendig  mit 
Rihheck   gliedern    2.2.3.3.2.3    (denn    hinter   Tigrim    kann    keine 
Strophe  endigen),  die  letzteren  3.3.3.2.2.2.    So  dürlcu   v\ir  hier 
wohl  ein  zweites  Resultat  ziehen,  dafs  Vergil  gern  die  Reihenfolge 
der  Kwkcc  gleich  gestaltet,  aber  niciit  niü   ^^f  wendigkeit. 

Das    sind    fieilich    zwei   ti(  ?      ni-liücideiK!      ^ätze,    aber    die 
erste  Ekloge    ist    auch   hinsichtlich   der   strophischen     *  _.   die 

schwierigste  von  allen.  Ilbersehen  smi  nucli  liüiiiui  üü  >  UiHiiiat 
um  unsere  Überzeugung  zu  festigen,  dafs  wir  das  iUiiilige  ge- 
troffen liaben. 
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I.    Melihöus'  Verwiniderung    ülier    Tilyrus'    CeiuiUsnilio  in    so 
sclilimmor  Zeit,  und  Tityrus'  dankbar  IVolic  Anerkennung 
seines  Glückes   1 — 10. 
11     Das    Elend    der   Vertriebenen    und    die    Hcrrlicbkeit    lloms 
11—26. 

III.  a.   Tityrus'  bäusliclie   Verhältnisse    «  mit   Amaryllis,    ß  mit 

Galatea  27—35. 

IV.  Mesodus.     Das  Gebaren  der  Amaryllis  36 — 39. 

III. b.    u  Die  Notwendigkeit  nach  Rom  zu  gehen,  ß  der  Spruch 

des  Octavian  daselbst  40 — 48. 
V.  Das  Glück  der  Zurückbleibenden  und  der  Jammer  der  Ver- 
triebenen 49 — 78. 
Schlufs. 
Aber  wenden  wir  uns  von  der  allgemeinen  Einteilung  zu  dem 
einzelnen  zu  Deutenden,  so  liegt  zunächst  die  Bedeutsamkeit  der 
Ekloge  für  Vergils  Lebens-  und  Zeitgeschichte  zu  Tage;  da  gilt  es 
aber  doch  noch  mancherlei  Mifsdeutungen  abzuweisen.  Es  ist  eine 
alte  und  überall  wiederholte  Annahme,  dals  sich  unter  der  Maske 
des  Titvrus  der  Dichter  selbst  berge.  Dann  ist  es  aber  doch  schwer 
begreiflich,  was  hier  die  Ehestandsgeschichte  des  Tityrus  soll,  was 
sein  Verlangen  die  Freiheit  zu  gewinnen,  was  das  Reden  von  einem 
peculium  (Sklavenbesitz.  Servius)  statt  des  Patrimonium  des  Vergib 
Es  ist  nicht  schwer  zu  erraten,  was  zu  diesem  Irrtum  verlockt 
hat:  die  Beteuerungen  einer  lebenslänglichen  Dankbarkeit  Vers  43; 
dabei  hat  man  aber  vergessen,  dafs  natürlich  Herr  und  Diener  dies 
Gefühl  wie  den  Schicksalsschlag  teilten;  Meliböus  sagt  es  ja  dem 
Tityrus  deutlich  genug,  was  sein  Schicksal  gewesen  wäre,  weim 
der  Spruch  über  Vergils  Besitz  wäre  aufrecht  erhalten  worden; 
mit  des  Herrn  Besitz  ging  natürlich  auch  das  verloren,  was  er 
dem  Diener  zu  dessen  Lebensunterhalt  zugestanden.  War  des 
Herren  Verlust  gröfser,  so  ging  dem  Diener  der  seinige  nicht 
minder  zu  Herzen  und  er  hatte  Ursache  doppelt  dankbar  zu  sein, 


J« 


weniger  ihm  bei  des  Herren  Austreibung  anderweitige  Hilfs- 
mittel zu  Gebote  standen.  Selbstverständlich  birgt  sich  hinter  des 
Schäfers  Dankbarkeit  auch  die  des  Dichters,  aber  darum  tritt  doch 
nicht  die  Persönlichkeit  des  ersteren  für  die  seine  ein.  Der  Hirt 
ist  eine  flngierte  Person,  die  der  Dichter  bis  so  und  so  weit  für 
sich  sprechen  läfst.  So  giebt  er  dem  Bilde  Objektivität,  die  Dar- 
stellung wird  zur  Schilderung  der  Zustände  des  ganzen  Distriktes, 
er  kann  dem  Machthaber  vor  Augen  führen,  was  ihm  sonst  als  zu 
unliebsam,  um  es  ihm  zu  erzählen,  fern  gebUeben  wäre,  und  was 
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doch  notwendig  war,  um  die  dem  Dichter  erzeigte  Wuhilhat  in  das 
licht  zn  setzen.  Es  sind  die  Klagen  und  Schilderungen  des 
Meliböus  eigentlich  wichtiger  als  des  Tityrus  Versicherungen  von 
seiner  Daidvbaikeit,  Octavian  erscheint  als  der  mit  Vergil  auch 
ilessen  Hintersassen  beglückende.  Es  liefs  sich  daneben  über  Un- 
liebsames schweigen,  dafs  nämlich  \'ergil  nach  Rom  gekommen  sei 
für  sich  eine  Ausnahmestellung  zu  erflehen  und  liefs  sich  zugleich 
nachdrücklicher,  begeisterter  preisen,  was  ihm  Gutes  erwiesen  war. 
l'ür  den  Knecht  hat  es  sich  freilich  nicht  um  Landgüter  gehandeü, 
aber  gleich  köstlichen  Klang  als  für  den  Herrn  hat  für  ihn  das 
Wort  Octavians:  Pascite  ut  ante  boves,  pueri,  submittite  tauros. 

Als  im  August  des  Jahres  713  die  Verhältnisse  immer  mehr 
zum  Kriege  sich  anschickten,  Octavian  seinen  Feldherrn  Salvidienus 
Bufus  absandte,  um  das  infolge  der  Verträge  zu  Philippi  von 
Antonius  auf  ihn  übergegangene  Gallien  zu  occupieren,  aber  des 
Antonius  Bruder,  der  Konsul  l  \iitonius,  das  durch  Ventidius  und 
Calenus  hintertreiben  und  bei  Placentia  die  Pässe  verlegen  liefs, 
als  es  so  in  Aussicht  stand,  dafs  Oberitalien  der  Schauplatz  eines 
neuen  Kampfes  werden  würde,  in  den  er  selbst  l)erufen  war  ihätig 
einzugreifen,  da  sorgte  C.  Asinius  Pollio*)  wie  ein  Vater  für  seinen 
jungen  unkriegerischen  Freund  Vergil,  er  entsandte  ihn  mit  Em- 
pfehlungen an  seine  Freunde  in  Rom,  um  ihn  den  Kriegsunruhen 
zu  entziehen.  Dafs  es  Pollio  selbst  war,  der  es  that,  erhellt  aus 
der  Verbindung,  in  der  wir  im  nächsten  Jahr  (Ekl.  H"  Vergil 
wieder  mit  demselben  finden.  Er  handelte  damit  ganz  im  Sinne 
der  Partei  des  Antonius,  welche  beständig  über  die  Härte  der 
Mafsregcdn  der  Triumvirn  geklagt  und  mögUchst  viele  Ausnahmen 
befürwortet  hatte.  So  kaini  denn  gar  wohl,  gegen  Spohns  Meinung, 
Pollio  selbst  dem  Vergil  empfohlen  haben  sich  an  Octavian  zu 
wenden.  Steckte  doch  zuletzt  f  \ntonius  ganz  die  Fahne  der 
Repuldik  auf  und  wollte  die  Macht  der  Triumvirn  wenigstens  vor- 
geblich beseitigt  wissen.  Wer  aber  die  gewesen  sind,  denen  er 
ihn  empfahl  und  die  eine  persönliche  Berührung  mit  Octavian 
herbeiführten,  darüber  schweigen  unsere  Quellen;  wohl  möglich, 
dafs  es  Alfenus  Varus  und  Cornelius  Gallus  waren,  wie  Spohn  meint, 
die  noch  mit  Pollio  in  Verbindung  standen,  denn  es  galt  ja  erst 
zwischen  Antonius  und  Octavian  Partei  zu  ergreifen.  Vergil  aber 
kehrte  sicherlich  damals  nicht  sofort  in  die  Heimat  zurück,  wo 
sich  kriegerische  Ereignisse   vorbereiteten,  ein  Grund  mehr,  sich 
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*)  über  die  Verbindung  Vergils  mit  Pollio  b.  z.  Ekl.  IIL 
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iiiclit  selber  eine  Holle  zu  übertragen  in  dem  Ilirlengediebt,  mit 
welcbem  er  dem  Gewaltbaber  sein  Gbick  und  seine  Dankbarkeit 
auszusprechen  unternahm,  sondern  die  Äulserungen  einem  Diener, 
einem  Freigelassenen,  dem  mit  der  Führung  seiner  häuslichen  An- 
gelegenheiten beauftragten,  in  den  Mund  zu  legen.  So  sorgte  er 
dafür^  z^^ischen  sich  und  seinem  ^lann  auch  äulserlich  die  Scheide- 
linie hiiiläiiglich  greifbar  zu  ziehen.  Servius  erinnert,  dafs  des 
Hirten  Name  Tityrus  nach  Theokrit  III,  1.2  ein  bedeutsamer  sei, 
der  des  Leithammels,  dem  dort  der  Schäfer  überträgt,  die  Herde 
in  Ordnung  zu  erhalten  (Serv.  Prooem.  1  Lacommi  lingua  Tityrus 
dicitur  aries  maior,  qui  gregem  anteire  consuevit}.  Hier  erscheint 
Tityrus  als  schon  in  höheren  Jahren  stehend,  Vers  46.  51  senex, 
dessen  Bart  schon  ein  weifses  Haar  neben  dem  andern  zeigt,  can- 
didior  20,  der  sich  von  dem  Ertrage  seines  peculium  ein  Sümm- 
chen erspart  hat,  genügend,  um  seine  Freiheit  zu  erkaufen  33. 
Jetzt  ist  er  glücldich  wieder  daheim  an  der  Seite  einer  wirtschaft- 
lichen Genossin  31,  sitzt  an  der  Ileerstral'se  im  Schatten  einer 
jjuche,  gemächlich  (lentus)  sorglos  sich  und  seinem  Liebchen  ein 
Lied  pfeifend,  während  Freund  Meliböus  noch  blafs  von  eben  über- 
standener  Krankheit  (protenus  aeger)  die  Trümmer  seines  einstigen 
Besitzes  vorübertreibt,  ja  sogar  eine  arme  Ziege,  die  soeben  ge- 
worfen hat,  am  Bande  mit  sich  schleppt.  Ich  kann  sie  kaum  fort- 
schlep[>en,  spricht  er,  deini  das  Tier  hat  eben  geworfen.  Es  fehlt 
wenig,  dafs  wir  ihn  das  Haar  raufen  sehen  über  das  harte  Ge- 
schick, das  ihn  aus  der  Heimat  treibt.  Je  mehr  wir  uns  das  aus- 
malen, um  desto  jubelnder  tönt  uns  des  Tityrus  deus  nobis  haec 
otia  fecit  entgegen.  Aber  ehe  wir  auf  das  Einzelne  eingehen, 
nehmen  wir  Akt  von  Meliböus'  beiläufiger  Äufserung  über  die  Ziege. 
Voss  nämlich  zu  dieser  Stelle  sagt  S.  21:  Die  Ziegen  warfen  zum 
Teil  zweimal  im  Jahr,  zuerst  im  März,  dann  gegen  den  Winter, 
!!!  34.  VII,  9.  Lb.  II,  150;  hier  sind  es  noch  dazu  Zwillinge.  Auch 
aus  den  reifen  Früchten  am  Baum,  Vers  37,  schliefst  Spohn,  dafs 
die  Handlung  unserer  Ekloge  in  den  Herbst  falle.  Wir  haben  also 
einen  neuen  Fingerzeig,  dafs  Vergil  dies  im  Spätherbste  schrieb  (713). 
Das  Weitere  über  die  Zeit  der  einzelnen  Dichtungen  versparen  wir 
auf  Ekloge  V,  um  einigermafsen  zusammenzuhalten,  was  sachlich 
zusammengehört.  Bedeutungslos  ist  auch,  wie  Servius  erinnert, 
das  tenui  avena  nicht:  humilis  stili  genus  ostendit,  das  Lied  ist 
nicht  bestimmt  zur  Feier  eines  Gottes,  nicht  schw ungleich,  poin- 
tiert, für  den  Wettkampf  geschaflen,  sondern  zwanglos  und  behag- 
lich hingestreckt  pfeift  er,  sein  selber  und  der  Welt  um  ihn  ver- 
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gessend,  auf  einfachem  Bohrhalm,  nicht  auf  der  Syrinx  (fistula  cera 
iiuicta)   in   halbem  Tiaume  sich   selber   ein  Lied,  Hl,   27,  stridenti 
miserum  stipida  dis])erdere  Carmen.    Entschieden  unglücklich  deutet 
Servius   in   der   Antistroj)he    das  scmpcr,   et   post  mortem  et  dum 
vivit:  was   hätte  Tityrus   für   einen  Grund  an  den  Tod  zu  denkeii 
und  nun  vollends  an  den  noch  bei  Lebzeilen  unter  die  Götter  er- 
hobener Kaiser?    er  kann  nur  sagen,  sein  Gefühl  für  Octavian  sei 
keine    flüchtige    Aufwallung,   sondern    werde    ihn   durch   das   ganze 
Leben  begleiten.   —   Ob  auch  andere  den  Gefeierten  zum  Gotte  er- 
heben,  ist   ihm  gleichgültig;    persönlich   hat  er  sich   ihm  als  Gott 
erwiesen.     Darum    ist    es    Thorheit    hier    zu    fragen,    wann    dem 
Uiiavian  göttliche  Ehren  zuerkannt  seien,  und  darauf  die  Hypothese 
einer   späteren  Abfassung  zu  gründen.     Bichtig,   glaube  ich,    setzt 
<chaj)er    das   Oj)fer,    das    Tityrus   daibringen    will,    mit    dem    der 
Penaten  an  Kaienden  oder  Idus  in  Beziehung,  Preller  Böm.  Mythol. 
'^.  535:    Larem     igne,    Genium    vino,    Penates    nidore     veneratus 
(Theodosius).     Schade,   dafs  wir  über  die  Verehrung  der  Penaten 
so  wenig  wissen,   und  doppelt,  dafs  hier  der  Name  Penaten  fehll, 
so  dafs  wir  nicht  einmal  durch  unsere  Stelle  die  Lücke  ausfüllen 
können.     (;estehen    wir    aber,    dafs    durch   dies   Strophenpaar    mit 
seiner  llinweisung  auf  die  Sicherung  von  Hauswesen  und  Sanges- 
lust das  Lied  auf  das  glücklichste  eingeleitet  ist. 

II,  11—26.     Es  ist  ein  hübscher  Zug,  dafs  der  Dichter  dem 
so  schwer  benachteiligten  Meliböus  zunächst  die  Versicherung  der 
^eidlosigkeit    auf   die    Lippen    legt:    aber   nun    folgt    eine   beredte 
.  hilderung  des  allgemein  verbreiteten  stürmischen  Zuckens  (totis 
agris,    in    ganzen   Distrikten,    ager   Sabinus),   das    sich    gar    nicht 
hemmen    lasse,    usque    adeo    (Kappes    immer    fort:    gewifs    nicht; 
sondern  vielmehr  adeo  tnrbatur,  ut  subeat  animum  mirari).    Servius 
iH'bt  hervor,    wie  viel    das  Bild  verliere,   wenn  man  schreibe  tur- 
bamur;    das   Impersonale    gebe    dem   Ausdruck   eine   viel    gröfsere 
uisdehiumg.    Damit  sucht  er  denn  freilich  kaum  an  der  richtigen 
Melle;  es  liegt  in  dem  Mangel  des  Objekts  vielmehr  ein  Ausdruck 
dor  Formlosigkeit:  es  zuckt  überall,  omnes  turbant  =  turbas  creant; 
aber  sprachlich  i.^^t  turbatur  eine  Neuerung.    Als  Beispiel  der  turbae 
führt  er  sich  selber  an;  ich  mufs  die  Ziegen  fort  treiben,  ohwuhi 
ich  selber  immerfort  krank  bin.  Totis  agris  turbatur  erklärt  Schaper 
seltsam   genug:    die    Landgüter   werden    in    allen    ihren   Teilen   in 
Mitleidenschaft  gezogen,   statt  auf  ganze  Provinzen  (ager  Sabinus) 
inmt  es  von  allen  Seiten  ein,  undique.    Wenn  auch  Servius  be^ 
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hier  nur  der  Gedanke  krank,  und  weini  er  einen  Llnterseliied 
zwischen  protiniis  und  protenus  als  temporaler  und  lokaler  Partikel 
aufstellen  möchte,  so  hat  Wagner  recht,  dal's  dieser  Unterschied 
uidialthar  ist.  Man  ühersetzt  es  wohl  gewöhidich  sofort,  aher 
vermöge  seiner  Ableitung  von  porro  tenus  ist  es  vielmehr  immer 
fort,  weiter  fort,  fürder,  ferner,  vgl.  Forcellini  Lex.  Gleiche  Be- 
deutung hat  die  alte  Nebenform  prothiam.  Am  entschiedensten 
widersprechen  der  Bedeutung  sofort  die  Stellen,  wo  es  neben  illico 
oder  conlinuo  erscheint,  wo  man  bis  dahin  hat  zum  Pleonasmus 
seine  Zuflucht  nehmen  müssen,  aber  es  ist  vielfach  schwer  an  einen 
solchen  zu  glauben.  Plautus  Cure.  11,  3,  84  Ostium  ubi  conspexi, 
exinde  me  ilUco  protinam  dedi.  (Nonius:  quasi  in  longam  fugam) 
Plautus  Pseud.  II,  1,  13  Post  ad  oppidum  vetus  conüimo  mecum 
exercitum  prottnus  abducam.  Naevius  b.  Nonius  IV,  384  timidis 
pedibus  protimis  me  dedi  —  Non.  Ut  prolinus  procedendo  posset 
intra  fines  Salapiorum  pervenire.  —  Nonius-Aeserniam  inde  Uomam 
protbius  profugerunt,  Verg.  Aen.  X,  339.  prolinus  hasta  fugit.  Aen. 
IX,  337  si  protimis  illum  aequasset  nocti  (gleich  weiter).  Cic.  ad  div. 
I,  24  Praecepisse,  ut  pergeret  protinuSy  quid  retro  et  a  tergo 
fieret,  ne  laboraret.  Verg.  Aen.  III,  414  Ilaec  loca  vi  quondam  et 
vasta  convulsa  ruina  dissiluisse  ferunt,  quum  prutinus  utraque  tellus 
una  foret,  wo  Servius  richtig  sagt  iugiter.  Tac.  Germ.  43  f.  Trans 
Lygios  Gothones  regnant  protinus  deinde  ab  Oceano  llugii.  Ilor. 
Ep.  II,  1,  13  Protinus  ut  moneam,  si  quid  monitoris  eges  tu. 
Aen.  Vllf,  ()01  Mos  erat  in  Latio,  quem  protinus  url)es  Albanac 
leinierc.  Ulp.  ci^eöfog:  P^tenim  parvi  refert,  protinus  libertus  coga- 
tur  dare  an  per  interpositam  fideiussoris  vel  rei  personam.  Hier 
tritt  das  aeger  zu  ipse  in  Gegensatz,  gebrochenen  Herzens  selber 
treib  ich  die  Ziegen  fort.  Conixa  erklärt  Servius  enixa,  aber  es 
ist  nicht  blofs  zu  Vermeidung  des  Hiatus  gewählt;  die  Präposition 
weist  uns  auf  einen  Unterschied  zwischen  beiden  hin,  das  eine 
geht  auf  das  Winden  und  Bingen  des  kreisenden  Tieres,  das  andere 
auf  das  glücklich  geborene  Junge.  Hier  werden  die  Zicklein  eben 
nicht  spes  gregis;  denn  nicht  zu  übersehen  ist  reliquit,  der  Ter- 
minus von  der  Hinterlassenschaft  des  Sterbenden;  freilich  bleibt 
die  Mutter  am  Leben,  sie  mufs  aber  doch  die  Neugeborenen  ver- 
lassen.    Wetterschlag,  böses  Zeichen  nahenden  Übels. 

Zum  Schlufs  eine  Frage  des  Meliböus:  iste  deus  qui  sit;  quis 
sit  würde  bedeuten,  wie  er  heilst;  aber  nehi:  qui  sit,  qualis  (Kappes), 
nie  hätte  Meliböus  an  so  mächtige  Erdengötter  geglaubt? 

Auf  den   ersten  Blick   scheint   die  Antistrophe   19  —  25  keine 


rechte  Antwort  darauf  zu  geben;  aber  es  scheint  nur  so,  denn  der 
letzte  Vers  des  Mel.  schneidet  es  durch  seine  Frage  dem  Tityrus 
ab,  zu  dem  zu  kommen,  was  er  eigentlich  sagen  will:  so  hoch 
Born  hervorragt  über  alle  anderen  Städte,  so  hoch  auch  sein  Herr- 
scher über  allen  anderen  Gewaltliabern.  Das  sie  rechtfertigt  und 
entschuldigt  des  Tityrus  mangelhafte  Vorstellung:  in  gleicher  Weise 
wufste  ich  ja;  ich  wufste  ja  doch,  aber  so  scheint  es  wird  seine 
Auseinandersetzung  etwas  lang  werden;  da  unterbricht  ihn  denn  des 
M.liböus  Frage  nach  dem  Grund  seiner  Beise  und  lenkt  ihn  von 
emer  Beschreibung  Boms  vielmehr  zu  einer  Schilderung  der  länd- 
lichen Zustände  zurück. 

Die    Bede    des    Tityrus    27-35    bildet    die    dritte    Strophe 
aber   zwischen   sie    und  ihre    Antistrophe  40—48    drängt  sich  das 
vierte  Strophenpaar  36-39:   Libertas,  die  Freilassung.    Vortrefflich 
erinnert  Schaper,  er  bezeichne  dadurch   seinen  Herrn   als  in  Born 
lebend:    non    alio    loco    servitio    me    exire    licebat:    ich    hatte   Jus 
dahin   versäumt  (inertem)  für  die  Freilassung  das  Nötige  zu  thun 
das    lustige    Leben    an    der    Seite    der    Galatea    verschlang    allen 
meinen  Verdienst,    aber  jetzt,    unter  dem  Einflufs    meiner ''herben 
i:iiehälfte   (Amaryllis),    ist   sie   mir    doch,    wenn  auch    spät,    lonoo 
post    tempore    zuteil    geworden.      Der    Herr    gestand    meist    dem 
Sklaven   ein  Deputat  zu,   dessen  Ersparnisse  ihm  blieben  und  ihm 
gestatteten  ein  eigenes  kleines  Vermögen,  peculium,  zu  erwerben 
W.  A.  Becker  Gallus  H,  143.    Die  Freilassung  erfolgte  entweder  in' 
leierlicher   Weise  (Pauly,   Bealencykl.    Manumissio),    wodurch    der 
i  reigelassene  das  Bürgerrecht  erhielt,  oder  in  unfeierlicher,  woraus 
mn-  ein  faktischer  Zustand  hervorging.   In  stürmischen  Zeiten  mochte 
man  schon   Grund   haben    an   der  Form   aufs   strengste   zu  hallen 
luid   darum   auch   eine   Beise   nach   Bom  nicht   zu  scheuen.     Wer 
konnte;  denn  wissen,  wie  es  einmal  könnte  in  Frage  gestellt  werden. 
'Jie  gewöhnlichste  Weise  war    die   assertio   in   libertatem   vor  dem 
J'rätor  in  Bom,  doch  konnte  sie  auch  überall  vor  einem  Prokonsul 
od(T   Proprätor   vorgenommen   werden.     Ein   assertor,   gewöhnlich 
ein  Liktor,    vindicierte  dann   den  Sklaven    mit  den  Worten:    hunc 
bominem  liberum  esse  aio  secundum  suam  causam,  sicut  dixi,  ecce 
vindictam  tibi  imposui,  und  gab  ihm  mit  der  vindicta  einen  Schla- 
auf  das  Haupt.     Darauf  fafste  ihn  der  Herr  bei  der  Hand,  drehte 
iini  IUI  kreise   herum   und   liefs   ihn   mit    den   Worten    los:    hunc 
liominem  liberum  esse  volo.     Liv.  II,  5. 

32.  nee  spes  libertatis  erat  nee  cura  peculi:  Ich  hatte  weder 
I  rspartes  die  Freiheit  zu  erkaufen,  noch -Sorge  für  mein  Besitztum. 
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iiij^ratae,  man  liörl  d^'ii  Zorn  ül)tM'  die  feilscheiideii  llaiisfrauiMi^ 
vvolclie  das  gebotone  Treflliche  nicht  anerkennen  wollten.  Aber  ich 
brachte  so  auch  nie  (ield  mit  nach  Hause. 

Die  zweite  Hälfte  der  dritten  Strophe  kann  der  Natur  der 
Dinge  nach  nichts  anderes  enthalten  als  die  glückliche  Wandlung 
der  Verhältnisse,  welche  das  zweite  conluherniuni  mit  Amaryllis 
in  seinen  Verhällnissen  hervorgebracht  hat.  Die  Veränderung  ist 
so  grofs,  dafs  sie  auch  von  Meliböus'  Seite  passend  anerkaimt  wird: 
daher  also,  ruft  er  aus,  die  tiefe  Traurigkeit  der  Amaryllis,  die 
sich  in  deiner  Abwesenheit  zu  erkennen  gab.  Das  eheliche  Glück 
war  also  beiderseitig,  sie  mochte  die  Frucht  nicht  pHücken  (poma 
pendere  patereris,  sie  waren  also  reif;  es  war  Herbst,  haec  arbusta, 
in  welchen  die  beiden  sich  befanden).  Mit  dieser  Bemerkung  unter- 
bricht also  sehr  passend  in  vierter  Stfophe  Meliböus  den  (ie- 
dankengang  des  Tityrus,  der  nun  erst  in  der  ersten  Hälfte  der 
(hitten  Antistrophe  40  —  48  die  beiden  Zwecke  seiner  Reise,  das 
exire  servitio  und  das  praesentes  divos  cognoscere,  kund  giebt, 
samt  deren  uinuillelbarer  Folge,  der  Verehrung  des  neuen  divus 
in  seinem  Hause.  Und  nun  folgt  in  der  zweiten  Hälfte  der  Aus- 
spruch des  Octavian  selber:  Pascite  ut  ante  boves,  submittite 
tauros.  Das  ist  das  durchschlagende  Wort.  Aus  seinem  eigenen 
Munde  vernahm  ich  es  zuerst,  primus,  nachher  hallte  es  mir  von 
allen  Seiten  nach. 

Und  zum  Zeichen,  dafs  es  Hauptteil,  ein  durchschlagend 
Wort,  ist,  ergreift  stannend  nun  auch  zum  Schlüsse  Meliböus  das 
Wort,  Tityrus  glücklich  preiseiul,  dafs  seine  Felder  sein  bleiben 
würden,  denn  in  tua  rura  ist  tua  prädikativ  (richtig  Kappes).  In 
dem  Ausspruche  des  Octavian  haben  wir  aber  einen  technischen 
Ausdruck  submtUltc  tauros  V.  49,  der  leicht  mifsverstanden  werden 
kann.  Doch  ist  der  Ausleger  zur  Hand,  Nemesian  in  seinem  Cy- 
negelikon,  der  von  der  Züchtung  des  Jagdhundes  sagt  v.  107  (f.: 

Elige   tunc  cursu  facilem  facilemque  recursu 
Seu  Lacedaemonio  natam  seu  rure  Molosso 
Non  hnmili  de  gente  canem  —  — 
Duic  parilem  suhmHle  marcin. 

(Lats  zur  Begattung,  admissura,  deuHund  zur  Hündin.)  So  braucht 
es  Verg.  Georg  HI,  73  quos  in  spem  statuis  submittere  gentis  und 
ebenso  HI,  159  Et  quos  aut  pecori  malint  submittere  habendo.  In 
späterer  Zeit  freilich  drehte  man,  den  terminus  technicus  verkennend 
und  sich  lediglich  an  den  sonstigen  Sinn  von  submittere  haltend,  die 
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:5ache  um.  Pallad.  3Iart.  13,  75  submittere  equas,  und  ders.  4,  1  sub- 
mittendae  tauris  vaccae  und  in  fetnram  submitti  possunt  vaccae.  Noch 
weiter  irrten  vom  richtigen  andere  ab,  indem  sie  deuteten  iunge  ad 
arandum;  nicht  eben  Servius,  der  mit  seinem  cxercete  terram  et 
subolem  ^ich  zwischen  zwei  verschiedene  Deutungen  stellt.  Richtig 
verwirli  llevne  das  erstere;  dann  müfste  iugo  dabei  stehen,  auch 
sei  das  nicht  des  Hirten  Sache.  Leider  hat  Wagner  nicht  auf  ihn 
gehört,  doch  sind  demselben  die  neueren  Herausgeber  nicht  gefolgt, 
^iibmiltere  ist  der  terminus  technicus  des  Züchtens,  die  verstän- 
«lige  Ordnung  und  llegelung  desselben  von  Menschenhand  und  sub 
hat  in  dieser  Zusammensetzung  die  Bedeutung  des  verdeckten,  be- 
herrschten, sicher  vermittelten.  Nicht  zu  vergessen  ist  bei  diesem 
/üchten,  dafs  es  für  das  Alterthum  eine  viel  gröfsere  Bedeutung 
hatte,  da  es  galt  nicht  nur  für  den  Gebrauch  tüchtige  Tiere  zu 
gewiimen,  sondern  auch  für  das  Opfer,  denn  der  Opferstier  nuifste 
makellos  und  untadelig  sein  und  für  das  Opfer  der  oberen  Götter 
waren  durchweg  mämdiche  Tiere  notwendig. 

Darnach  schliefst  sich  dieser  Zusicherung  einer  ruhigen  Fort- 
setzung seines  bürgerlichen  Betriebes  freilich  aus  fremdem  Munde, 
dp  nt'schreibnng  von  Vergils  Besitz  an,  beiläufig  des  Dichters 
ncsclieidenheit  und  Genügsamkeit  preisend,  im  Grunde  aber  doch 
(iijii  iioden  darlegend,  auf  dem  sich  das  Versprechen  des  Augustus 
vollziehen  soll.  So  bilden  diese  drei  ersten  Verse  des  Meliböus 
den  Abschlufs  dessen,  was  Tityrus  gesagt  und  wir  dürfen  um  so 
viel  weniger  Bedenken  tragen  sie  von  der  späteren  Bede  des  Me- 
liböus 50 — 58  zu  t reimen,  und  der  Antistrophe  zuzulegen. 

Diese  letzteren  \\  orte  bilden  ein  abgeschlossenes  Ganzes  und 
zählen  die  Vorteile  im  einzelnen  auf,  welche  durch  die  obige  Zu- 
sicherung V'ergil  zugewandt  sind;  Abwendnng  von  allerlei  Seuchen 
von  den  Tieren,  denen  dadurch  ihr  gewohntes  Futter  gesichert 
wird  (fetas  gravis.  Kapi)es  die  mühsam  sich  hinschleppenden  Mniter- 
'^chafe.  Georg,  lii,  95.  temptare  in  Versuchnotr.  Bedenkiiclikeit, 
\of  bringen,  Leid  anthun,  mit  Leid  schlagen  r  Hl.  441,  Schaper). 
haneben  für  den  Herrn  die  Behaglichkeit  des  Weiiens  in  der  Heimat 
(über  den  verkürzten  Satz  Vers  53  (juae  semper  vgl.  Schaper) 
niit  allen  seinen  tausend  Annehmlichkeiten,  dem  ungestörten  Scli in  in 
nier  in  der  Mittagshitze,  der  Freude  an  dem  Behagen  seiner  Ar- 
beiter. Der  limes  ist  des  Nachbarn  Rain,  weil  des  Dichters  Besitz 
als  Weidedistrikt  keine  limites  hat.  Sinnig  erinnert  Servius,  Avie 
glücklich  der  Ausdruck  frigns  opacum  gewählt  sei,  es  gebe  ja  ein 
doppeltes  frigus,  unum  est  hieme,  alterum,  (pu)  refrigeramur  aestate 
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—  (Ippasta  aber  läfst  es  durch  seine  Verl)in(lung  mit  saepes  nicht 
zweifelliaft^  dafs  es,  obwohl  Particip  eines  Deponens,  doch  nicht 
aktivischen  Sinn  hat.  Auf  die  grammatische  Unebenheit  weist  uns 
aucli  Servius  hin,  depastum  florem  habens,  der  Zaun  mit  der  von 
den  Bienen  abgeweideten  Bhite.  —  liinc,  von  hi(M'  ans  Glaser.  In 
ih^  Fremde  hört  man  sie  auch  wohl;  aber  tönt  denn  dort  ihr 
Summen  einem  so  ins  Herz? 

frondator,  dein  Arbeiter,  sei  es,  dals  er  das  Laub  zu  schneiden 
hat  zu  Winterfutter  und  Streu  für  des  Vieh,  oder  um  dem  Wein- 
stocli  (he  überwuchernden  Triebe  zu  nehmen,  wird  (dir  ziu'  Lust) 
hinter  (b'in  hohen  Felsen  vor  der  (ihit  des  Sonnenstrahles  gebor- 
gen ein  Lied  anstimmen  und  wird  es  aus  seinem  Versteck  den 
Lüften  zusenden,  raucae  [»alumbes,  dU)  Tauben  mit  ihren  gurren- 
den Tönen  cf.  H,  12,  sörsvs  XQvyov  Theokr.  VTf  141  oemere, 
tua  cura   vergleicht  Schaper  sehr  hübsch   mit  iguis   tuus. 

So  vielen  und  so  einschmeichelnden  Bildern  gegenüber  bb'ibt 
denn  auch  in  der  zweiten  Hälfle  der  Strophe  die  Versicherung  des 
Titynis  nicht  zurück,  dafs  seine  Dankbarkeit  ohne  Grenzen  und 
olnie  Lude  sein  werde:  eher  soll  sich  die  Natur  umkehren  und 
die  Luden  i\n'  F?de  sich  küssen,  ehe  seines  Wohllhäters  Züj-e  in 
seiner  Lrinnerung  erlöschen.  —  Beide  Teile  gehören  zur  Schilde- 
rung des  Glückes  der  ruhig  in  Besitz  bleibenden  mit  iVotwendigkeit 
zusannnen  und  bilden  so  erst  den  an  dieser  Stelle  der  Dichtung 
notwendigen  (iedanken.  Die  Erinnerung,  dafs  der  Tigris  kein  par- 
thischer,  der  Araris  kein  germanischer  Strom  sei,  führt  eigentlich 
zu  nichts.  Es  sind  freilich  exsules,  vertriebene  Bömer;  aber  sie 
sin<l  errantes,  heut  hier,  morgen  dort.  Tityrus  sagt  im  Bilde  aus: 
das  umnögliche  solle  eher  möglich  werden,  als  seine  Daidvbarkeit 
erlöschen:  es  kann  ihm  also,  da  er  doch  einmal  vom  widerspre- 
chendem redet,  einigermafsen  gleichgültig  sein,  ob  die  nach  Parlhien 
und  r.ermanien  Verscheuchten  im  Lande  oder  in  dessen  Nähe  Araris 
oder  Tigris  suchen  müssen.  Sehr  trocken  und  nüchtern  sagt  Ser- 
vius:  per  Tigrim  et   Ararim   vult  diversa   inter  se  loca  significare. 

Was  einer  solchen  Strophe  gegenüberstehen  mufs,  liegt  aller- 
dings auf  der  flachen  Hand;  weniger  die  Leidenschaft,  mit  der 
-Melibüus  auf  das  zurückblickt,  was  er  genötigt  wird  zu  verlassen. 
Im  Gegensatz  zu  Tityrus  erkennt  er  erst  das  ganze  über  ihn  und 
seine  Genossen  verhängte  Leid,  dem  sie  entgegen  gehen,  hinaus- 
gestofsen  in  Afrikas  Glut  oder  Scvthiens  Eis  und  all  des  reichen 
(ilückes  in  der  Heimat  verlustig,  ibimus  Afros.  Der  Völkername 
wie  ein  Städtename  konstruiert!   Grofse  Schwierigkeit  machen    die 
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'Wjrte  Vers  65  pars  Scythiam  et  rapidum  cretac  veniemu-  n,,x,'n, 
wenitror  dui'ch  die  kühne;  Sprachneuerung  rapidum  cretae  als  durch 
ilt'ü  Aamcn  Oaxen.  Einen  Flufs  dieses  Namens  keimt  sonst 
niemand.  Servius  erklärt  rapidum  cretae  durch  lutulenlum  niil 
i  rotestiert  gegen  die  Lesart  rapidum  Cretae,  weil  auf  Kreta  kein 
\  -  Oaxes  sei,  von  dem  Verstofs  gegen  die  Grammatik,  dals 
11  l'lufsname  als  Städtename  soll  konstrun  1 1  sein,  sagt  er  nichts: 
\ur  aber  nehmen  Akt  davon.  Bildjeck  hält  demselben  gegenüber 
dir  Lesart  der  Handschriften  lest.  Ladewig  schlägt  ad  n  nin  vor 
wobei  man  in  dem  0  von  Oaxen  das  versch(d)ene  D  von  ad  suchen 
mag.  Das  folgende  penitus  deutet  Servius  omnino,  also  penitus 
livisos  als  Inselbewohner,  wobei  er  auf  eine  Erhmerung  an  einen 
ehemaligen  Zusammenhang  von  England  mit  dem  Festlande  hinweist. 
Wefui  Servius  aus  besonderer  Tdiosvnkrasie  das  en  in  en  un- 
'fiinn]  nicht  als  fragend,  sondern  als  hinweisend  aulfafst,  so  bedarf 
es  wold  keiner  Widerlegung.  Nicht  ganz  genau  sagt  Schaper,  das 
posi    \>rs  69    nehme    das    67    vorherg(diende    longo   post    tempore 

it'der  auf;  es  bezieht  sich  vielmehr  auf  einen  späteren  Augen- 
blick, wenn  er  nach  langen  Jahren  seine  alte  !?.  imat  einmal 
wipflorselK!.  Meliböus  teilt  ilie  Momente  des  Wiedersehens,  steht 
erst  versuid(en  in  dem  Anschauen  seiner  Hütte  und  wendet  erst 
'! nach,  post,  auch  seinem  Felde  seine  Aufmerksamkeit  zu.  Ei- 
fra'-t,  ob  er  an  der  Sl<'lle,  wo  die  Königspracht  seiner  Saaten 
gestanden,  noch  einige  spärliche  Halme  erblicken,  oder  ob  er  eben 
dies  vernichtet,  verwildert,  vom  Erdboden  verschwunden  fmden 
u.rde.  Der  rauhe  Krieger  werde  auch  für  das  Gefühl  der  Freude 
unzugänglich  sein,  das  einst  der  Besitzer  an  der  Frucht  seiner  Be- 
nn'ibnngen  gehabt.  Er  scheidet  im  Fluch  von  denen,  für  die  er 
(h-n  Acker  gebaut,  mit  bitterem  Hohn  von  dem  Garten,  den  er 
gepflegt,  von  den  Ziegen,  die  er  grofs  gezogen  und  die  er  nicht 
mehr  solle  freudig  weiden  sehen,  scheidet  endlich  von  Sang  und 
\     desfreude. 

Dem  stellt  dann  zum  Schlufs  Tityrus  eine  Einladung  für  die 
nächste  Nacht  gegenüber:  es  sei  ja  der  Abend  da,  der  weiteres 
W  andern  verbiete. 

^Vjr  dürfen  von  der   ersten  Ekloge  nicht  scheiden   ohne  eine 

Nebenbemerkung.     Sie  ist  an  Octavian  gerichtet,  aber  sie  ist  auch 

ii'    einzige  Ekloge,    bei  der  Vergil  das  gethan  hat:    so   sehr  auch 

i  L;i!  versichert,  nie  würden  des  neuen  Cäsar  Züge  aus  seiner 
-  «de  schwinden,  wir  finden  von  einem  bleibenden  Verhältnis  zu 
demseliicn  in  den  Eklogen  noch  keine  Spur     Wlp  sehen  den  Dichter 
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einmal  über  das  andere  sich  an  Pollio  wenden,  ihn  nach  dem 
Brundusinischen  Frieden  feiern,  ihn  bei  sehier  Rückkehr  aus  Dal- 
matien  begrüfscn;  des  Octavian  gedenkt  er  nur  in  etwas  zwei- 
denti'-^er  ^»^  i  IX  11  veslrum  servasse  Menalcan:  audieras  et 
fama  fuit.  So  glänzend,  ja  überschwengUch  Vergil  ihn  in  In 
Georgica  feiert:  in  den  Eklogen  schweigt  er  von  ihm,  crwahi ü  J 
auch  nie  des  Mäcenas,  dem  er  die  Georgica  gewidmet  hat.  Das 
ist  nicht  unwichtig:  es  lehrt  uns,  wie  Vergil  erst  später  in  einen 
anderen    Kreis    übergegangen    ist,    dem   er    in   den   Eklogen   noch 

fern  steht. 

^Veil  aber  diese  Ekloge  in  Beziehung  auf  die  Verteilung  der 
Wechselrede  in  verschiedenen  Strophen  mehr  rnebenheiten  zeigt 
als  irgend  eine  andere,  und  es  zugleich  gilt,  durch  sie  eine  Grund- 
lage für  die  Beurteilung  dieses  PuidUes  zu  finden,  so  wollen  wir 
zum  Schlufs  noch  einmal  die  Abweichungen  hier  zusammenstellen. 
Es  sind  ihrer  vier. 

1.  Die  zweite  Gegenstroplie  zieht  (Vers  26)  zu  einer  Rede  des 
Tityrus    einen    einzeln    stehenden   Vers   des   Meliböus   heran. 

2.  Die  dritte  Gegenstrophe  zieht  drei  Verse  von  der  Rede  des 
Meliböus  zu  den  Worten  des  Tityrus  herüber. 

3.  Die  vier  Verse  des  iMeliböus  3G— 39  teilen  sich  in  ein 
Strophenpaar,  das  sich  zugleich  als  eine  Art  Mesodus  zwischen 
die  dritte  Strophe  und  Antistrophe  einschiebt. 

4.  Die  fünf  Schlufsverse  bleiben  als  solche  ohne  Responsion 
(ebenso  wie  die  zwölf  Anfangsverse  von  Ekl.  VI). 


Zweite  Ekloge. 

Formosum  pastor  Corydon  ardebat  Alexim, 
delicias  domini;  nee  quid  speraret  habebat. 
tantiim  inter  densas  umbrosa  cacumina  fa^fos 
adsidue  veniebat.     ibi  haec  incondita  solus 
montibus  et  silvis  studio  iactabat  inani: 


A' 


0   crudelis  Alexi,  nihil  mea  carmina  curas? 
nil  nostri  miserere?  mori  me  denique  coges. 

B^   nunc  etiam  pecudes  umbras  et  frigora  captant; 
nunc  virides  etiam  occultant  spineta  lacertos, 
Thestylis  et  rapide  fessis  messoribus  aestu 
alia  serpullunique  herbas  contundit  olentis. 

r^  at  niecum  raueis,  tua  dum  vestigia  lustro, 
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sole  sub  ardenti  resonant  arbusta  cicadis. 
nonne  fuit  satius,  tristis  Amaryllidis  iras 
atque  superba  pati  fastidia?  nonne  Menalcan, 
quamvis  ille  niger,  (luamvis  tu  candidus  esses? 

A^  0  formose  puer,  nimimn  ne  crede  colori! 

alba  ligustra  cadunt,  vaecinia  nigra  leguntur. 

B^   despectus  tibi  sum,  nee  qui   sim  quaeris,  Alexi, 
quam  dives  pecoris,  nivei  quam  lactis  abundans: 
mille  meae   Siculis  errant  in  montibus  agnae; 
lac  mihi  non  aestate  novom,  non  frigore  defit. 

r^  canto,  quae  solitus,  siquando  armenta  vocabat, 
Amphion  Dircaeus  in  Actaeo  Aracintho. 
nee  sum  adeo  informis:  nuper  me  in  litore  vidi, 
cum  plaeidum  ventis  staret  mare;  non  ego  Daphnim 
iudice  te  metuam,  si  nuuKiuam  fallit  imago. 

z/^    0  tantum  libeat  mecum  tibi   sordida  rura 
atque  humilis  habitare  casas,  et  figere  cervos, 
haedorumque  gregem  viridi  compellere  hibisco! 

z/-   mecum  una  in  silvis  imitabere  Pana  canendo; 
Pan  prinuim  calamos  cera  conimigere  pluris 
mstituit,  Pan  curat  ovis  oviumque  magistros. 

E^  nee  te  paeniteat  calamo  trivisse  labellum: 

haec  eadem  ut  sciret,  quid  non  faciebat  Amyntas? 
Est  mihi  disparibus  Septem  compacta  cicutis 
fistula,  Damoetas  dono  mihi  quam   dedit  olim 
et  dixit  moriens:  'te  nunc  habet  ista  seeundum. 

£-  praeterea  duo  nee  tuta  mihi  valle  reperti 
capreoli,  sparsis  etiam  nunc  pellibus  albo; 
bina  die   siccant   ovis  ubera:   quos  tibi  servo. 
iam  pridem  a  me  illos  abducere  Thestylis  orat; 
et  faciet,  quoniam  sordent  tibi  nmnera  nostra. 

Z^    Huc  ades,  o    formose  puer:  tibi  lilia  plenis. 

ecee  femnt  nymphae  calathis;  tibi  Candida  nais, 
pallentis  violas  et  summa  papavera  carpens, 
narcissum  et  florem  iungit  bene  olentis  anethi; 
tum  casia  atque  aliis  intexens  suavibus  herbis 
mollia  luteola  pingit  vaecinia  calta. 

Z     ipse  ego  cana  legam  tenera  lanugine  mala 
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dixit  Damoetas,  invidit  stultus  Amyntas. 

KoLSTKR,  Vergils  Eklogen. 
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castaneasque  niices,  mea  quas  Amaryllis  amabat; 
addam  cerea  priina:  bonos  erit  biiic  (iuo(iue  pomo; 
et  vos,  o  lauri,   carpani  et  te,  proxiiina  myrte, 
sie  positae  quoniani  suavis  niiscetis  odores. 

H^  Rusticus  es,  Corydon:  nee  munera  curat  Alexis, 
nee,  si  mnneribus  certes,  eöncedat  loUas. 

H^  heul  beu!    quid  volui  misero  mibiV   flonl)us  austruni 
perditus  et  licpiidis  iniiiisi  fontil)US  apros. 

6^  Quem  fugis,  a,  demens?  babitarunt  di  quoque  Silvas 
Dardaniusque  Paris.      Pallas  (pias  condidit  arces 
ipsa  eolat:  nobis  plaeeant  ante  omnia  silvae. 

S^  torva  leaena  lupum  sequitur,  lupus  ipse  eapellani, 
florentem  cytisum  sequitur  laseiva  capella, 
te  Corydon,  o  Alexi:  trabit  sua  quem(|ue  voluptas. 

J^    Aspice,  aratra  iugo  referunt  susponsa  iuvenci, 
et  sol  crescentis  decedens  duplicat  umbras. 
me  tanien  urit  auior:   quis  enim  modus  adsit  amori? 
a  Corydon  Corydon,  quae  te  dementia  cepit! 

P    semiputata  tibi  frondosa  vitis  in  ulmo  est. 

quin  tu  aliquid  saltem  potius,   ({uorum  indiget  usus, 
viminibus  moUiquo  paras  detexere  iuncoV 
invenies  alium,  si  te  bic  fastidit,  Alexim. 

Die  sliopbische  Gliederung  der  zweiten  Ekloge  ist  von  Ribbeck 
in  Fleckeisens  Jahrbüchern  1857  I.  S.  66  mit  Entschiedenheit  aus- 
gesprochen   und    teihveise  nicht   unglücklich    angebahnt.      Mit    der 
zweiten  Ilalfte  bei  ihm,  Vers  56—73,  kann  man  sich  dnrchaus  ein- 
verstanden  erklären;    nicht   so   mit   der   Mitte   und   der  Zerfällnng 
des  ersten  Teils  in  zwei  gesonderte  Bruchstücke.     Das  (ianze  zer- 
fällt wohl  in  die  beiden  scharf  geschiedenen  Teile  der  leidenschaft- 
lichen Liebeswerbung  und  des  Besinnens,  der  Samndnng,  der  Bück- 
kehr zur  Besonnenheit,  von  V.  56  an.    Anch  für  die  Verse  40—55 
hat  Ribbeck  die  richtigen   Teile  gefnnden ,  nicht   aber,   dafs  V.  28 
der   Zusammeidiang   abbreche:    die   Anordmmg  der    Verse    bis    40 
basiert  auf  der  Annahme,  dals  eine  Ansstofsnng  von  3  Versen,  32. 
33.  39,    notwendig   sei.      Vers  39    ist    freilich    gewifs    nicht    echt. 
Er  ist  in   seiner   ersten   Hälfte:  dixit  Damoetas,  die  Wiederholung 
von  V.  38  et  dixit  moriens  (Damoetas)  und  in  der  letzten,  invidit 
stultus  Amynlas,  eine  gleiche  von  V.  35  (quid  non  faciebat  Amyn- 
tas)  unter  llinznnahme  des  Gedankens  von  Vers  8,  solus  tibi  cerlat 
A.     ..las.     Es  kommt  hinzu,  dals  der  Vers  zu  dem  Gedanken   der 
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Stelle  nicht  ein  Titelchen  hinzufügt,  endlich,  dafs  er  den  Paral- 
lelismus unterbricht,  ja  zerstört.  Die  Ausstofsung  der  beiden  an- 
deren aber  müssen  wir  entschieden,  ebenso  wie  die  Teilung  in 
2  Bruchstücke  verwerfen,  die  in  Wahrheit  nur  eine  Folge  der 
Ausstofsung  der  beiden  Verse  ist.  Ribbeck  sagt  wohl  an  d.  o.  St.: 
^^Uemi  man  mit  uns  einverstanden  ist,  dafs  meine  Anordnung  in 
einer  gewissen  Aufeinanderfolge  der  Gedanken  steht,  so  wird  man 
wohl  nicht  bedauern,  dafs  nach  Vers  31  /^voi  <f  blorhto  ausgefallen 
sind  U5id  nach  Vers  38  noch  einer".  —  Aber  die  .J  \  erse  w  erden 
doch  nicht  olni*  l  ntersnchung  als  schlecht  verworfen  werden,  und 
die  dürfte  für  Vers  32.33  ergeben,  dafs  sie  durchaus  ohne  Anstofs 
sind.    Ribbeck  meint  freilich,  die  Belehrung 

Pan  primum  calamos  cera  coniungere  pluris 
instituit,  Pan  curat  ovis  oviumque  magistros, 

sei  auch  den  Hirten  bekannt  genug  gewesen,  aber  zwischen  Be- 
lehrung und  Erläuterung,  Beweis,  ist  doch  ein  Unterschied;  ohne 
einen  solchen  Zusatz  aber  schwebt  das  mecum  Pana  imital)ere  ganz 
in  der  Luft.  —   Nach   Ribbeck   soll   dor   erste   der  beiden   obigen 


Verse    eine   Wiederholung 
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MI,  24  Panaquc  <m  iriniiis 
calamos  non  passus  inertes  seii;  hr  letztere  von  ^  8  certet 
Phoebum  superare  canendo;  mir  will  indessen  die  Ähnlichkeit  etwas 
weit  hergeholt  erscheinen;  uni  wäre  sie  viel  handgreiflicher,  so 
würden  wir  nicht  vergessen  duifen,  dafs  Vergil,  als  er  diese 
Ekloge  schrieb,  noch  ein  werdender  Dirliter  w;n-  und  dafs  einige 
Wiederholung  ihm  müfste  zugute  gehaiien  werden:  hier  aber  wer- 
den wir  uns  auf  die  strophische  Gliederung  für  die  angefochtenen 
Verse  |berufen  dürfen,  denn  sie  bilden  mit  Vers  ^31  zusammen 
die  Responsion  zu  der  drei/eiligen  Strophe  28 — 30.  Verfolgen 
wir,  um  jedtn  /ukel  im  lUweis  au^/u^illiiessen,  liihbt  u..^  in  weis- 
führung  auf  Schritt  und  Triff  Fr  ]:]^<t  »nf  «be  5  <  inb  if.  nbui 
Verse  der  Ekloge  vier  zweiz<  ih*  innl  eine  dreizeiiige  ShoplK  loigen 
6 — 16;  denen  dann  Vers  17 — 27  als  Antistrophen  entsprechen.  — 
Dafs  von   diesen   die  Anrede   an  Alexis  6.  7    ein    selbständiges,   in 


sich  abgeschlossenes  Ganze,   cüh    Miupln 


i^.i,    icUi.iut'L 


eui ; 


aber 


hinter  Vers  9  ist  kein  Abschnitt  ufir]  nu  Pnnl^f  niiniöi'lirh,  viel- 
mehr gehören  Vers  1<^  luid  11  üni  /u  (lemscnt  is  f\<>mpi('N  uihI 
führen  in  dieser  zweiten  S  .  nlie  (oder  sollen  n  n  lieber  Kolon 
sagen?)  M  isch  und  Tier  als  in  gleichem  Mafse  unter  der  Hitze 
leidend  vor.  Diesem  lii  ie  der  von  (]nr  Hitze  ge(fuäl(en  stellt  dann 
Corydon  in  der  dritten  Strophe   vou   uuii  \irhiii  ^icii  m  ibci    ai^ 
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durch  seine  Liebesglut  gleichem  Ungemach  preisgegeben  gegenüber; 
es  sind  also  der  Kola  nicht  fünf,  sondern  drei,  6.  7.;  8  —  11; 
lind  12 — 16.  Die  letzte  Partie  zerfällt  daini  aUerdings  \vieder  in 
zwei  Stücke,  die  in  engerem  Verhältnis  zu  einander  stehen.  Der 
Hauptgedanke  ist  Vers  13  abgesclilossen,  es  rechtfertigen  ihn  aber 
die  Verse  14 — 17  durch  die  Frage:  hätte  ich  das  etwa  nicht  thun 
sollen?  —  Genau  ebenso  sind  die  Antistrophen  18 — 20  gebaut, 
die  ersten  beiden  Verse  eine  alleinstehende  Erinnerung  an  Alexis, 
sich  seiner  Schönheit  nicht  zu  überheben,  17.  18;  ihnen  folgen 
19  —  22,  welche  Corydons  Heerdenreichtum  darlegen.  Daran  knüpft 
er  wie  zur  Beseitigung  von  Einwänden  die  Bemerkung,  dafs  er 
auch  von  geistiger  Seite  nicht  zu  verschmähen  sei,  als  Sänger 
geachtet,  23.  24  und  seiner  Meinung  nach  doch  auch  nicht  so 
gar  häfslich,  25  —  27  mit  23.  24  eine  Strophe  bildend.  Dennoch 
haben  wir  wohl  in  dieser  seiner  Iläfslichkeit  den  eigentlichen 
Haken  zu  suchen;  Corydon  ist  garstig  wie  der  Ryklop  in  Theo- 
krit  Id.  U,  dem  die  Stelle  mit  ii  lanziehung  von  XI  nach- 
gebildet ist:  xal  yag  d-r^v  ovo'  sidog  f^o  xaxdi'.  rj  yccQ  tcqciv 
ig  TtovTov  eöeßlsTtov,  %  de  yalava.  Was  seinen  geistigen  Stand- 
punkt anbelangt,  so  charakterisiert  er  ihn  selbst,  indem  er  den 
Luxus  eines  Spiegels  nicht  kennt;  er  ist  ins  Meer  hinausgeschritten, 
liiii  sein  Antlilz  zu  beschauen.  Natürlich  ist  es  mit  Alexis  das 
Gegenteil,  denn  auf  dessen  Schöidieit  allein  haben  wir  das  delicias 
domini  zu  beziehen;  es  fehlt  jeder  Grund,  dafs  Vergil,  der  jung- 
fräulich keusche,  ihn  als  delicatulus  bezeichnen  sollte;  er  ist  viel- 
mehr nur  Wirkung  und  weitere  Ausmalung  des  formosum.  Damit 
ist  uns  die  Situation  dargelegt:  es  wirbt  die  Iläfslichkeit  um  den 
Bildschönen,  ^^L  aber  zur  Selbsterkenntnis  nicht  gekommen.  So 
erscheinen  denn  an  ihren  richtigen  Stellen  die  Antistrophen  V.  17. 
18;  19 — 22;  24—28.  Dafs  hier  bei  V.  28  ein  Teil  schliefst,  ist 
ersichtlich,  und  bis  hierher  kann  man  mit  Bibbeck  gehen;  aber 
dessen  Aimahme,  dafs  mit  diesen  Versen  ein  Bruclislück  ende, 
Fleckeisen,  Jahrb.  1857.  S.  66,  ist  nicht  gerechtfertigt;  es  läfst  sich 
vielmehr  das  Gegenteil  erweisen,  denn  in  dem  neuen  Teile  wird 
mu'  das  Ilauptargument  des  ersten,  der  Beichtum  des  Corydon, 
noch  einmal  betont  und  aufgefordert,  einmal  mit  der  Annehm- 
lichkeit seines  Lebens  einen  Versuch  zu  machen,  daneben  aber 
das  im  ersten  beiläufig  angedeutete,  dafs  sein  Gesang  Bewunderung 
iimie,  weiter  ausgeführt.  Von  dieser  Ausführung,  die  in  eine  1  ü 
ladung  von  ihm.  den  Ilirtengesang  des  Pan  zu  lernen,  eingekleidet 
ist,    läfst    aber  ilibbeck    nur   den    einen    Vi  rs    stehen   und    streicht 
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die  beiden  anderen,  womit  Gedanken  und  Form  verstümmelt  werden. 
Allerdings  ist  nach  der  Seite  des  Beichtums  der  KuLuer  dei  Ar- 
gumente geleert,  und  Corydon  greift  nur  mit  dem  Vorschlag,  Ilirten- 
und  Jägerleben  eiinnal  versuchsweise  zu  teilen,  darauf  zurück,  und 
stellt  dessen  Geschäfte  in  ein  möglichst  günstiges  Licht,  aber  zu- 
gleich spielt  er  seine  zweite  Karte  aus,  dafs  Alexis  von  ihm,  dem 
Sänger,  den  Ilirtengesang  lernen  köime.  Da  fragt  sich  aber  doch, 
wird  er  wollen?  wird  er  ohne  weiteres  geneigt  sein,  sich  dieser 
Lehre  anzuvertrauen?  BiMtock  scheint  dieser  Meinung  gewesen  zu 
sein:  ^'•!Lil  ist  es  incht;  er  fügt  die  Erinnerung  hinzu,  dei  ffisfen- 
gesang  stamme  von  Pan,  sei  etwas  Göttliches,  eine  von  Pan  dem 
'i  iischen-,  dem  Ilirtenleben,  geschenkte  Lust;  wir  möchten  also 
hier  den  Inhalt  der  gestrichenen  Verse  um  keinen  Preis  entbehren; 
ist  es  nicht  gerade  eine  neue  Lehre,  so  ist  es  etwas  bei  Fassung 
des  Entschlusses  vor  allen  Dingen  zu  berücksichtigendes;  schlimmer 
aber  ist,  dafs  Bibbeck  damit  zugleich  zwei  Drittel  der  Antistrophe 
streicht.  Die  mufs  denn  freilich  wieder  voll  gemacht  werden,  wemi 
nicht  das  Princip  der  Besponsion  der  Strophen  selbst  aufgegeben 
werden  soll,  und  da  (indet  er  glücklicherweise  nach  zwei  Versen 
34.  35  wieder  eine  gröfsere  Interpunktion:  er  zieht  diese  also  an 
V^ers  31  heran,  den  er  stehen  läfst,  und  der  Inhalt  der  beiden 
Verse  widerspricht  nicht  gerade,  du  sollst  den  Pan  mit  mir  nach- 
ahmen, und  andererseits:  du  wirst  Freude  haben  von  dieser  Nach- 
ahmung. Aber  ebenso  leicht  schliefst  sich  dieser  Gedanke  an  den 
unmittelbar  folgenden:  du  sollst  dazu  eine  schöne  Floie  bekommen, 
die  nun  als  eine  Anerkenmmg  der  Virtuosität  des  Corydon  des 
weiteren  beschrieben  wird.  Mif  diesen  3  Versen  bilden  die  beiden 
von  lülbeck  hiind)ergezogenen  eine  fünfzeilige  Strophe,  der  die 
fünfzeilige  Antistrophe  40  —  44  auf  dem  Fufse  folgt.  Diese  Anti- 
strophe enthält  aber  die  Verheifsung  eines  Geschenkes  zweier 
Brlikälbchen.  Bill  • «],  schliefst  daraus,  dafs  in  der  Strophe  die 
Vergabung  der  Flöte  allein  der  Mittelpunkt  ist  und  die  beiden 
ersten  Zeilen  entbehilich.  —  Es  soll  IVeilich  am  Ende  i\v\\\  \i.xis 
die  Flöte  ein  Geschenk  Miden,  aber  ausgesprochen  ist  das  nicht; 
sie  köimte  gai  wühl  iia>  Instrument  sein,  auf  dem  er  um  unter- 
richtet werden,  dn<  iImm-  \\\<  riL.MitnTn  flfin  rorvdon  verbleiben 
soll.  Wenn  aber  die  lieschenkung  dem  H  i<  hnnn  und  der  (iesanges- 
kunde  des  Corvdon  als  drittes  Moment,  das  den  \ft'xis  anziehen 
müsse,  geltend  gemacht  werden  soll,  so  wäre  das  doch  auszusprechen 
gewesen.  Aber  was  nun  mil  d*  li  beiden  letzh  ii  \  <  i -- ii  u.  i  /uili- 
slKipiiL   beginnen?    iUbbeck  weifs  Bat:  er  macht  sie  zu  einein  eift- 
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zeiligen  Strophenpaar,  gleichviel  ob  in  der  Mitte  von  V.  43.  44  eine 
gröfsere  Interpunktion,  wie  sie  der  Strophenschhii's  erheischt,  nicht 
steht  und  nicht  stehen  kann.  So  rächt  sich  die  Ausstolsung  der 
beiden  Verse  nach  beiden  Seiten,  verleitet  ihn  V.  27  den  Abschluls 
eines  Bruchstücks  anzunehmen  und  zerreifst  V.  42,  was  entschieden 
zusammengehört.  Das  oben  erwähnte  einzeilige  Strophenpaar  hat 
gar  keinen  selbständigen  Gedanken,  sondern  ordnet  sich  ganz  dem 
Gedanken  der  in  den  drei  ersten  Versen  bereits  hinlänglich  ange- 
deuteten tunfzeiligen  Antistrophe  unter,  indem  die  Verse  den  Alexis 
zu  verlocken  suchen,  die  beiden  Rehkälbchen  wenigstens  einei* 
Nebenbuhlerin,  die  dazu  fingiert  wird,  nicht  zu  gönnen. 

Ribbeck  würde  diesen  Schwierigkeiten  entgangen  sein,  hätte  er 
zwischen  den  Begriffen  von  Strophe  und  Kolon  schärfer  unter- 
schieden. Die  Strophe  zeigt  Einheit  von  Gedanken  und  Form,  dem 
Kolon  genügt  die  Form  allein;  Vers  6  —  16  wenden  sich  an  das 
Mitleid  des  Alexis,  das  sie  rege  zu  machen  suchen;  so  werden  sie 
als  Strophe  zusammen  zu  fassen  sein,  aber  die  drei  Abteilungen 
sind  eigenthch  Kola;  eben  so  machen  die  Verse  17  —  27  die  Vor- 
züge des  Corydon  geltend,  Reichtum,  Sangeskunst,  erträgliche  Gestalt, 
eigentlic'  eine  Antistrophe  von  3  Kola.  Dann  folgen  zwei  neue  Stro- 
phen, die  Aufforderung  den  Versuch  mit  ihm  zu  wagen  27—30  und 
das  Anerbieten  ihn  die  Panskunst  zu  lehren,  31—33.  Dem  gegen- 
über steht  die  anerkannt.  1!  i  rlichkeit  dieser  Kunst  34—38,  und 
nach  Ausstolsung  von  Vers  39  die  Hinweisung  auf  einen  unleug- 
baren Liebesbevveis  40  —  44,  denn  für  die  Rehlein  hat  er  der  Gefahr 
Trotz  geboten. 

Nun  aber  kommt  die  Probe.  Wenn  Corydon,  wie  er  ver- 
sichert. Dichter  ist,  so  mnfs  er  es  jetzt  bewähren:  und  er  thut  es, 
er  sammelt  Nymphen  und  Najaden,  die  dem  Geliebten  Blumenfülle 
in  Körbchen  darbieten.  Das  giebt  eine  neue  sechszeilige  Strophe  Z, 
lijui  auch  das  werden  wir  loben,  dafs  er  der  dargebotenen  Blumen- 
fülle etwas  Realeres,  köstliche  Früchte,  in  der  Antistrophe  gegen- 
überstellt. Dafs  diese  Antisstrophe  51  —  55  wie  die  Strophe  sechs- 
zeilig  sein  mul's,  ist  selbstverständlich,  sie  hat  aber  nur  5  Verse; 
es  ist  aber,  wie  Ribbeck  richtig  erkannt  hat,  einer  ausgefallen; 
unser  Apfel  hat  ja  keinen  Flaum,  lanugo,  der  Reisatz  Cydonia,  der 
durch  die  Erwähnung  des  Flaums  mit  Notwendigkeit  postuliert 
wird,  ^tnnil  entweder  selbst  oder  in  einer  Umschreibung  in  dem 
verlorenen  Verse.  Als  mala  Cvdonia  erkennen  sie  der  unserm  Vergil 
nachahmende  Propertius  IV,  13,  25  und  Calpurnius  an,  sowie 
auch  Servius   in  den   etwas  dunkelen    ^'  »rten:   mala  dicit   cydonia 
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[a  Cydonibns  primum  allata:  latine  Cotonea]  quae  lanuginis  plena 
sunt:  sed  non  praeter  obliquitatem.  Nam  ut  in  Aeneide  X,  325 
diximus,  apud  Cretenses  infamiae  genus  iuvenibus  fuerat,  non 
amatos  fuisse.  Et  verecnnde  rem  inhonestam  supprimit:  quam 
Theocritus  aperte  commemorat.  Wir  entnehmen  aus  dieser  Äufse- 
rung,  dafs  Servius  den  Vers  noch  las,  denn  nur  von  diesem 
kann  Servius  gesagt  haben,  er  sei  non  praeter  oblicjuilatem  ge- 
wesen, habe  einen  Nebensinn,  eine  Hindeutung  (auf  etwas  Geistiges, 
Knabenliebe)  enthalten,  wie  wir  aus  der  Beziehung  auf  die  Äneis 
und  aus  den  Worten  verecnnde  rem  inhonestam  supprimit,  cpiam 
Theocritus  aperte  commemorat,  sehen.  Bibbeck  hat  den  Inhalt 
ebenfalls  aus  Isidors  Origines  NUi,  7,  3  nachgewiesen.  Virgilius 
amantibus  quid  ex  malo  quaeri  soleat  ostendit:  malus  Cydonia  no- 
men  suscepit.  Die  Stelle  spielt  auf  Theokrit  II,  120  an.  MäXa 
^sv  SV  koItcoiGl  ziiovvöoLO  cpvld0(jcov^  wo  der  Scholiast  sagt: 
^ala  e'xcov  iv  xolTCOig  rä  igdö^iia  xal  ^QCJtog  7COL7]TLxdy  die 
res  inhonesta  folgt  bei  Theokrit  Vers  143  nach.  Die  Anspielung 
spricht  am  klarsten  Plato  aus  bei  Diog.  L.  I,  23. 

reo  iir]lci  ßdllo  ös'  öv  d^   si   ^sv  exovöa  (ptkeig  fi^, 

ösh^a^tvt]  rrjg  ö^jg  naQ^Bvi)]g  nardöog. 
et   d'   «()'   o  iir]  yiyvoLTO  vostg'   rour'   avro  kaßovöa^ 

(jxeipac  rr}v  caQy]v  ag  oXiyoxQOViog 

vgl.  Theokr.  11 1,  10.  V,  88.  U,  6.  Die  Überreichung  eines  Apfels 
oder  einer  Quitte  ^ijkov  Kvöconov  war  eine  stillschweigende 
Bitte  um  Liebe,  Liebesgunst  oder  Liebesgenul's.  Verg.  H!  70  aurea 
mala.  Die  Quitte  führte  ihren  Namen  malum  Cydonium  von  Cydon, 
einer  Stadt  auf  Kreta,  wie  Ekl.  X,  59  die  kretensischen  Pfeile  spi- 
cula  Cydonia  heifsen,  Silins  Ital.  X,  261  Cydonea  violatus  arundine 
plantam.  Ovid  Metam.  H  n _  ^ydoneae  pharetrae.  Statins  Theb.  VII, 
339.  Samonicus  439.  Aul  quae  poma  Cydon  Cretaeis  misit  ab  oris. 
Ovid  Ars  am.  HT  705.  Kastanien,  Pllaumen  will  er  hinzufügen  inid 
Lorbeer  und  Myrte  soll  durch  lieblichen  Dult  die  Gabe  erhöhen. 
Mit  Vers  56  beginnt  der  zweite  Teil  der  Dichtung:  Corydon 
hat  sich  besonnen  und  begrilhn,  dafs  er  thörichtes  begehrt  habe. 
Die  Gliederung  liegt  auf  der  Hand,  auch  wenn  sie  u\\<  fUhbeck 
nicht  vorgelegt  hätte.  Es  sind  drei  Strophen,  das  erste  l'aar  von 
zwei,  das  nächste  von  drei,  das  letzte  von  vier  Zeilen.  Die  beiden 
ersten  enthalten  das  Selbstberufen  des  Corydon  und  die  Erkenntnis, 
dafs  er  reelle  Vorteile  für  dies  unselige  Verlangen  daran  gegeben 
habe.     Die    beiden   nächsten   dreizeiligen   enthalten   einerseits    eine 
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Klage  um  die  Verblendung  des  Alexis  und  andererseits  die  An- 
erkennung des  Naturgesetzes,  dem  er  gefolgt  sei,  die  beiden  vier- 
zeiligen  endlicli  die  lUickkehr  von  idealen  Träumen  zu  berber, 
unerquicklicber  Wirklichkeit. 

Der  Iidialt  der  Ekloge  läfst  mancherlei  Betracbtnngen  zn:  man 
kann  stehen  bleiben  bei  der  Khigheitsregel;  dafs  wer  um  Liebe 
werben  will,  Liebenswiirdigkeit,  nicht  Reichtum  oder  andere  Vorzüge 
soll  geltend  machen.  Dal's  Vergil  damit  die  Liebeswerbungen  des 
Kyklopen  bei  Theokrit  VI  und  des  Ständchenbringers  III  nachgeahmt 
hat,  wollen  wir  nicht  unterlassen  zn  bemerken,  und  wäre  es  anch 
nur,  um  Vergil  gegen  den  Klatsch  seiner  Zeit  zu  vertreten,  dals 
er  in  derselben  eine  Art  Herzensangelegenheit  enthüllt  habe,  so 
albern  derselbe  auch  ist.  Ich  kann  mir  wohl  jemand  denken,  der 
in  dem  Denken  und  Handeln  eines  Menschen,  den  er  schätzt,  das 
Abbild  des  eigenen  erblickt,  aber  keinen,  den  es  gelüstet  der  Welt 
zu  erzählen,  dal's  er  thöricht  genug  gewesen  sei  in  so  ungeschickter 
Weise  um  Liebe  zn  werben  oder  so  täppisch  und  ungeschlacht, 
dal's  er  gleich  dem  Kyklopen  ins  Wasser  gegangen,  um  zu  sehen, 
wie  er  aussehe.  Ob  für  Vergil  die  Wahl  der  Darstellnng  einer 
so  bnrlesken  Figur  eine  glückliche  sei  und  ob  der  Gegenstand 
nicht  eine  viel  humoristischere  Behandlnng  erheischt  hätte,  wollen 
wir  nicht  untersuchen.  Es  war  für  ihn  ein  erster  Versnch  der 
Nachahmung  des  Theokrit  und  er  war  nicht  aus  eigener  Initiative 
daran  gegangen  nnd  offen  geiuig  das  Resnltat  als  ein  incon- 
dilnin,  Dauern witz,  anznerkennen,  das  niemand  hören  wolle  und 
das  der  Sänger  daher  sich  selber,  dem  Wald  nnd  Berg,  vorsinge, 
eine  Art  Selbstpersifflage.  Es  wäre  leicht,  zu  erimiern,  dafs  die 
lläfslichkeit  des  Freienden  vor  allen  Dingen  hätte  hervorgehoben 
werden  sollen,  aber  am  Ende  ist  es  mehr  dessen  Urteilslosigkeit  und 
Selbstverblendnng,  welche  Vergil  geifselt. 

Sehen  wir  auf  das  einzelne,  so  haben  gleich  die  ersten  Zeilen 
mancherlei,  was  zu  genauer  Beachtung  auffordert.  Mit  der  ersten 
Zeile  zeigt  sich  \  ergil  anf  der  ganzen  Hohe  seiner  sprachlichen 
Neuerungen:  er  beglühtc  den  Alexis  [=  suchte  ihn  dnrch  die 
Glut  seiner  Liebe  zu  gewinnen.  Nnr  Galpurnius  Ekl.  VII  hat  ihm 
darin  zu  folgen  gewagt.  Zn  diesem  Satz  aber  stellt  sich  das 
nächstfolgende  in  Gegensatz:  Der  aber  war  Liebüng  seines  Ibrrn 
nnd  so  wnfste  er  nicht,  was  er  zu  hoffen  hätte,  (her  delicias 
(bimini  i^t  bereits  oben  die  Bede  gewesen,  dafs  das  nee  habebat 
sich  eng  anscbliefst,  liegt  auf  der  T!  ni-l  D» '  Unterschied  zwischen 
quid  speraret    und    quod   speraret   ist   nicht    nid^eachtet   geblieben: 
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Servius  erklärt  noch  nee  spem  potinndi  habebat,  das  wäre  aber 
quod  speraret.  ^'nn  habeo,  quod  faciam  ist  =  ich  habe  nichts  zu 
thnn,  non  habeo,  qnid  faciam,  ich  wcil's  nicht,  was  ich  thnn  -II: 
buchstäblich:  habe  anf  die  Frage,  was  soll  ich  thnn?  keine  Ant- 
wort. So  ist  non  habeo  quod  sperem,  ich  Im  iioHnnugslos.  quid 
sperem,  ich  bin  im  unklaren  über  meine  Hoffnungen,  dafs  Ail\i.-^ 
durch  einen  kräftigen  Entschlufs  seine  Bnndc  InccluMi  werde;  aller- 
dings war  es  ehi  Studium  inane,  ohne  nmeren  Halt.  Wer  da  hätte 
sagen  wollen,  dafs  er  keine  Hoffnung  halle,  mnl'ste  anknüpfen  dun 'i 
sed  oder  atqni.  Bamshorn  Lat.  Gramm.  §  159,  1,  Note  1.  Gicero  de 
nat.  deor.  III,  28  De  diis  habeo  ipse,  quid  sentiam,  auü  hAn-o 
antem  quod  tibi  assentiar.  Coi'vdon  begriff  nicht,  was  er  hoffe 
=  dafs  er  unmögliches  hoffe. 

Zu  dieser  Darstellnng  tritt  tantnm  veniebat.  Servius  erklärt 
noch  tantnmmodo  veniebat;  aber  wie  könnte  das  einfache  tantnm 
=  tantnmmodo  sein?  Tantum  ist  als  Acc.  neutr.  von  tantns  positiv: 
allerdings,  modo  als  Abi.  von  modns,  beschränkend,  negativ; 
doch  so,  dafs  sie  sich  vereinigen  lassen  modo  tantnm  (tantunuuodo) 
auf  so  viel  beschränkt.  Was  könnte  in  das  einfache  tantnm  diesen 
Begriff  der  Beschränkung  hineintragen?  Plaut.  Mostell.  ül  f,  121 
Qnatnor  (piadraginta  illi  dedentnr  minae,  et  sors  et  fenus,  tantnm 
est,  das  ist  alles.  Ter.  Enn.  V,  5,  26  Nnmqnid  est  aliud  mali  uam- 
nive,  quod  non  dixeris?  P.  Tantum,  das  isf  r>Mr<  TTcf  V  3,  15 
Tanfunme  est? —  Tantum.  Gic.  pr.  Mnr.  XX  \  ■  !!,  <ö  lanlum  dicam: 
ich  sage  soviel,  de  Orat.  I,  227  non  tanlnm  parnm  commode,  sed 
etiam  turpiter,  nicht  so  sehr  unpassend,  sondern  auch  schmachvoll. 
Liv.  IV,  2  Et  quum  hostes  tantnm  non  accersierint  =  tantnm  fece- 
rint,  ut  hostes  non  accersierint.  Hier  palsl  dav  ikgriO'  der  Be- 
schränknng  auch  gar  nicht  für  den  Znsammenhang:  wodnrch  soll 
denn  der  negative  Begriff  nee  habebat  beschränkt  werden?  Er  ist 
vielmehr  eine  Einräumung:  freilich,  allerdings  kam  er,  quasi  vero 
speraret.  Ohne  eine  Hoflnnnü  Imm  (]orydon  ist  die  Eklosfe  undenk- 
bar, aber  es  isl  t üic  ihuiiiunj;,  die  nicht  halle  tia  M-m  >üihij. 
Dafs  er  nicht  wnfste  nnd  bogriff,  muhte  sein  Sfudiinii  /u  riurm 
stnd.  inane.  Aber  er  liaiuhdte  doch  wie  ein  nm  i^ieJK;  n  •  i  hender, 
denn  er  kam  unablässig  in  die  Gebüsche  und  sang  dort  einsam 
seine  Lieder  dem  Wald   m  <i    I  n  iergen  vor. 

Inconditns.  Schaper:  st  hüuicklos.  Es  ist  vic  ! 
verbindet  incondite  et  monsfriin<<v  iingeschick  n 
rndis  incondite  fundit  d«    ^"^i    M!     ;.        nnltifiuio,  inrba,  clamores. 

^^'  \\n  die  erste    Strophe   6 — 16   sich    rec  1h    .  igentlich   an    1  »s 


iiM  in 


'  ero 


uiigcsililacht. 
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3i nhid  des  Angeredeten  wendet,  so  dürfen  wir  uns  nicht  wundern 
an  der  Spitze  den  Vorwurf  der  Erbarmungslosigkeit  zu  finden,  die, 
um  es  kurz  zu  sagen,  dentque,  den  Liebenden  in  den  Tod  treiben 
werde.   Theokr.  IH,  9  ccTidyladf^aC  ^s  Ttonjaeig',  es  sei  nahezu  ein 
Mord     ilui    in   der   gegcnwärligen   Sonnenghit   vergehen   zu  hissen. 
D.'ii    Phu-al    fn'rjora   deutet  Servius   scliattige   Phitzeheii,    loca  non 
aprica.     Dafs  das  richtig  ist,  zeigt  die  Verbindung  von  frigora  mit 
umbras.     Wir  können  nicht  zweifelhaft    sein,   was   umbras  captare 
heifst.     Dann  liat  captare  nicht  die  Bedeutung  des  Haschens,   son- 
dern   steht   einfach   für    sein   SimpU'X   capere,    wie   locum   capere. 
Auch    die   Eidechse   ruht,    Theokr.  ü,  22  aviKa   Örj   acwQog    iv 
ctf^aatatat  Tca^svdsi.    Auch  der  Knecht  auf  dem  Fehle,  fessis  = 
vehementi  ardore  (oder   hibore)   fatigatis,    erfreut   sich  jetzt   euier 
besonderen  Pflege ,  (he  IhuisliäUerin  bereitet  ihm  aus  zerstampftem 
Thymian    und    Knoblauch    ein    Gericht    (alba    serpilhnnque    lierbas 
contundit  olentis):  um  ihm  den  Mund  feucht  zu  erhaben  und  selbst 
die  Cikaden  haben  sich  heiser  gesungen.    Das  Beiwort  raucae  über- 
rascht bei  cicadae,   aber  nur  so  lange  man  auf  dessen   eigentliche 
Bedeutung  nicht  zurückgeht,    sondern   darin   einen    eigentümlichen 
Laut  sucht,  wie  bei  der  Taube  1,  57,  dem  Schwan  Aen.  XI,  458, 
d.  I    Krähe  Lucretiu     ■  '    761,  dem  Uhu  Ovid  Amor.  1,  12,  19,  der 
Drommete  Georg.  i\     71  aeris  rauci  canor,  Glaud.  in  Bulf.  H,  57, 
dem  Nordwind    Martial.  I,  58.     Die  Beispiele   zeigen,  dafs   es    ein 
gewaltsam  ausgestofsener  Ton  ist.     So  bezeichnet  ihn  auch  Servius 
\1     1:58  vox  impedita  »nid  meint,  er  sei  ra5i/  ^eöcov,    könne  von 
angenehmem    und    widerwärtigem    Klang   sein.     Namentlich    ist   es 
auch  der  Ton,   welchen  der  übermäfsige  Gebrauch  oder  die  Über- 
anstrengung der   Stimme  hervorruft;   so  Gic.  ad  fam.  IX,  2  rumor 
raucus  erit  factus.    Mart.  IV,  8   Exercet  raucos  tertia   caussidicos. 
Hör.  Serm.  I,  4,  66  male  rauci  cumcpie   libellis.     Es  leuchtet  ein, 
wie  bezeichnend  das  Wort  ist  für  die  rollende  Stimme  der  gurren- 
den  1aube.     Allem  diesem  Ungemach  läfst   du  mich   Trotz  bieten, 
dem  ich  hätte  entgehen  können,  wenn  ich  mich  an  Amaryllis  und 
Menalcas  hätte  halten  wollen.   So  bildet  namentlich  das  letzte  fünf- 
zeilige  Kolon  durch  den  Gedanken   eine   entschiedene  Einheit   und 
zerfällt  nur  äufserlich  in   zwei  Teile,    weil   der   Dichter    die   letzte 
Hälfte  in  Frageform  gekleidet  hat.     Das  Ganze  ist   eine    der   glän- 
zendsten Naturschilderungen  Vergils,  durch  welche  er  sich  als  Lieb- 
ling der  gaudentes  rure  Gamenae  hingestellt  hat. 

Wir  stellten  oben  Vers   6—16    den  17—27   als  Strophe  und 
AntiStrophe  entgegen  und  die  Ähnlichkeit^der  Anfänge   0  crudehs 
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Alexi  und  o  formose  puer  scheinen  deutlirli  auf  pinnnfl.r  bifi/u- 
weisen.  Über  die  ligustra  und  vaccinia  genügt  es  sich  au!  inaser  zu 
beziehen  Seite  30,  der  in  denselben  eine  weifse  und  eine  dunkle  \! ' 
der  Levkoie  nachweist,  was  durch  Theokr.  X,  28  f.  zal  zo  l'ov 
ILbkav  svTL  xal  a  yganra  vdmv^og,  ^AXTi  fitTTag  iv  rolg  6ts- 
(pavotg  ra  ngära  iByovrai  bestätigt  wird.  i»iL  Stelle  ist  in  mehr 
als  einer  Beziehung  wichtig;  durch  sie  erhärtet  Glaser  seiu'  l>e- 
hauptung  S.  30,  dafs  unter  vaccinium  die  dunkle  Hyacinthe,  noch 
heuzutage  in  Neapel  fior  di  vacco  genaimt,  zu  verstehen  sei;  aber 
wir  haben  von  ihr  auch  in  einer  andern  nicht  minder  wichtigen 
Beziehung  Aki  zu  nehmen,  indem  sie  die  Abhängigkeit  Vergils  von 
Theokrit  für  diese  Zeit  erweist;  denn  an  sich  ist  es  weder  klar, 
was  cadunt  noch  was  leguntur  heifsen  soll,  sondern  wird  es  erst 
(wenn  es  auch  schon  zu  erraten  ist,  Voss)  durch  das  keyovrai 
iv  rolg  Orecpavoig^  während  cadunt  besagt,  dafs  man  sie  unbeachtet 
abfallen  läfst.  Es  folgt  nun  die  llinweisung  auf  seinen  Beichtum 
an  sikulischen  Schafen,  was  die  Scene  nach  Sicilien  verlegt,  d.  h.  die 
Stelle  als  aus  Theokrit  entlehnt  erweist,  aus  welchem  bereits 
Servius  die  betrelTenden  Verse  anzieht.  Die  Teilung  der  K  la  ist 
hier  dieselbe  wie  in  der  Strophe,  nur  fällt  hier  die  letzte  fünf- 
zeilige  Partie,  das  Bühmen  seines  Gesanges  und  die  Ablelinu !„  Icm- 
Hälslichkeit  mehr  als  dort  aus  einaüder.  Amphiou  iuifst  ai-  Li 
bauer  von  Theben  mit  recht  Dircaeus,  wenn  er  auch  eigentlich 
nicht  auf  thebanischem  Boden  geboren  war  (Kappes).  Actaeo  Ara- 
cyntho  ist  von  Servius  gut  erläutert,  die  Beziehung  von  \('taeo 
auf  Attika  abgelehnt,  worauf  es  schon  in  alter  Zeit  die  Gedaidvcn- 
losigkeit  bezog.  Aracynthus  mons  est  Thebanus,  unde  Actaeo 
litorali  debemus  accipere,  was  er  durch  Aen.  V,  613  At  procul  in 
sola  secretae  Troades  acta  flebant,  vom  sicilisch«  i*  Ufer  gesagt,  was 
auch  Prop  "V  [5^42  belegt.  Vii  dem  täppischen  W  n  les  sich 
im  Meere  spiegelnden  und  von  der  darin  vorliegenden  xNachaliiiiuiig 
Theokrits  ist  bereits  oben  die  Bede  gewesen. 

In  der  zunächst  folgenden  zweiten  SUi*pli(  -^  li*  liii  es  freilich 
Corydon  mit  der  7"<lringlichkeit  bis  auf  den  höchsten  Punlf  71] 
der  Aufforderung  zu  mögen,  was  er  einmal  nicht  mag;  bessei  \-\ 
die  Gegenstrophe,  dafs  Alexis  an  seiner  Seite  auch  Schüler  des 
Pan  heifsen  werde,  Pana  imitabere,  woneben  eine  Erwäbnung  ni 
Pans  Verdiensten  um  die  Dichtkunst  ^tiieint  gibuiiii,  ja  unentbehr- 
lich 


zu  sein.    Mit  diM'  Streichung?  dieser  Vor^c  f'i1!t   nnrh   die  fl^fida 


cera   coniuncta  weg   und   mit   ihr   zuglei*  ii 


i  i  «  • 


■  I  •• 


fistula  Vers  34. 
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An  die  Verheifsiing  eines  Unterrichts  in  der  Dichtung  schliefst 
sich  gar  natürlich  die  VerheiFsung  einer  kostlichen  Syrinx  an,  auf 
der  er  sich  gern  werde  seiher  spielen  hören,  l  her  das  nee  te 
poeniteat  vgl.  zu  X,  17,  wohei  der  stark  hetonende  Tro|)ns  nicht 
zu  ühersehen  ist,  ehen  so  wie  üher  das  Präteritum  trivisse  die 
feine  Andeutung,  dafs  das  Resultat  nicht  aushleihen,  diiis  es  lohnend 
sein  werde,  fin'  den  Augeid)lick  ist  das  Lernen  nicht  ehen  lauter 
Freude.  Seine  Flöte  ahei*  enipliehlt  er  als  eine  nicht  alltägliche, 
wie  sie  jedermann  aus  Kohrhalmen  sich  zusammensetzen  möjje, 
sondern  als  eine,  die  man  sich  als  Frhslück  wünsche,  und  insofern 
hätt(;  der  eingeschohene  Vers,  dafs  sie  Neid  erweckt  hahe,  seine 
ganz  richtige  Bedeutung,  aher  es  ist  in  anderer  Form  bereits  in 
Vers  35  gesagt, .  dafs  Amyntas  nach  dem  Besitze  getrachtet  hahe. 
Te  nunc  hahet  ista  secundum,  deutet  Voss:  von  dir  gehraucht,  wird 
sie  ihren  vorigen  Besitzer  nicht  vermissen,  denkt  also  zu  secun- 
dum  ein  dominum  oder  possessorem  hinzu.  Damit  ist  nicht  viel 
neues  gesagt;  aher  habere  heifst  auch  für  etwas  halten.  Damötas 
personificiert  die  Flöte,  legt  ihr  ein  eigenes  Urteil  hei,  dafs  Corydon, 
so  lang  Damötas  iehe,  der  zweite  Sänger  sei,  dafs  sie  an  ihm  also 
den  allein  würdigen  neuen  Besitzer  linde.  Sie  ist  nach  dem  vor- 
hergehenden Septem  dispaiihus  cicutis  compacta,  aus  siehen  Bohr- 
halmen gebaut,  wobei  wir  auf  Theo  Smyrnaeus  de  musica  ver- 
weisen mögen,  zum  Beleg,  wie  sorgfältig  die  Alten  die  Höhe  und 
Tiefe  des  Tones  aus  den  Fängenverhältnissen  der  Bohrhalme  be- 
rechneten. 

Dem  ersten  Gescheidv  reiht  er  ein  zweites  an,  zweier  Behlein, 
zu  denn  Finfangen  er  eine  gefährliche  Bergschlucht  hinabgestiegen 
sei,  wohin  die  Mutter  sie  gebettet,  nee  tuta  valle  reperti,  ein  Zug, 
den  Vergil  zu  Theokrit  XI,  40  rQtq)co  ds  toi  evÖexa  vsßgcoj;  hin- 
zugefügt, noch  in  zierlicher  Jugend,  weifs.  gesprenkelt,  wozu  Servius 
bemerkt,  nachhiM'  würden  sie  dunkler,  accessu  einm  temj)oris 
mutant  colorem,  zu  deren  Fihaitung  ((pios  tibi  servo)  er  täglich 
die  Milch  von  zwei  Schafen  für  jedes  derselben  aufopfere  und  für 
die  es  ihm  an  einer  Liebhaberin  nicht  fehle,  Theokr.  HI  .36  xai 
dcoöco  oij  der  er  sie  auch  geben  wolle,  da  Alexis  sie  lucht  möge, 
ind  XV  iLOi  Ivöiad^QvitTij^  da  du  spröde  gegen  mich  thust. 

Fber  die  Wendimg  und  Aufschwung,  welche  hier  Vers  45 
das  Lied  nimmt,  ist  bereits  oben  gesprochen,  liber  calathus  be- 
merkt Servius,  es  sei  ein  griechisches  Wort,  lateinisch  würde  es 
quasillum  heifsen.  Fber  die  einzelnen  Blumen  ist  (ilaser  zu  ver- 
gleichen   S.  30  f.    48  f.      Nais    aber    ist    wohl    die    Najade    des    im 


Thale  fliefsenden  Baches,  die  ihm  den  bunten  K.,,!/  Hiebt,  iungit 
intexit,  pingit.  Den  Gaben  der  Göttimien  stellt  er  seine  materiellen 
Geschenke  für  Gaum  und  Xase  gegenüber.  Fber  die  mala  Cydonia 
war  bereits  oben  gelegentlich  des  ausgefallenen  Verses  zu  sj)rechen. 
Mit  schönem  Grün,  Lorbeer  und  Myrtenlaub  will  er  den  Teller, 
auf  dem  er  seine  Gabe  darreicht,  bedecken,  um  durch  solche  Unter- 
breitung, sie  posilae,  die  Früchte  mit  deren  Duft  zu  durchhauchen. 
Unsere  Stelle  ward  schon  von  Properlius  gewürdigt,  weini  er 
IV,  13,  25  singt: 

Felix  agrestum  (juondam  pacata  iuventus, 
divitiae  quorum  messis  et  arbor  erant. 
illis  munus  erant  decussa  Cydonia  ramo, 
et  dare  puniceis  plena  canistra  rubis, 
nunc   Violas  tondere  manu,  nunc  mixta  referre 

lilia   viigineos  lucida  per  calathos 
et  portare  suis  vestitas  frondibus  uvas 
aut  variam  plumae  versicoloris  avem. 
Nicht   unpassend   erinnert  auch  Servius,  dafs  castaneas  nuces 
eins    sei:    heue    speciem    addidit    dicens    castaneas.     Nam     nuces 
generaliter  dicuntur  omnia   tecta  corio  duri(^re. 

Nicht  zu  übersehen  ist  auch  der  Gegensatz  47  violae  pallentes 
und  summa  papavera:  das  letztere  ist  die  gesättigte  Farbe,  das 
erstere  deren  Abwesenheit,  das  3latte,  Lichte,  seiner  Farbe  Be- 
raubte; daher  die  Farbe  des  Toten  sowie  die  verschossene  Farbe. 
(A)lum.  XII,  41,  4  ne  pallorem  trahat  vas,  alte  suspenditur,  so 
pallentes  olivae  V,   IG. 

Mii  \ers  5G  weicht  endlich  von  Corydons  Sinn  .11«'  Verblen- 
dung. Nach  all  dem  leidenschaftlichen  Streben  nacli  aufsen  fällt 
endlich  einmal  auch  ein  Lichtstrahl  in  sein  Inneres:  er  schilt  sich 
du  bist  ein  Thor,  bist  blind,  für  Belehrung  unzngäiiglich  Frkemie 
doch,  dafs  du  dir  gegenüber  kein«'  Fmpfänglichkeit  tindest,  wolii 
aber  einen  Finllufs,  der  Nachgiebigkeit  nicht  kennt.  Vergil  giebt 
jetzt  dem  dominus  einen  Namen,  denn  der  Herr  allein  kaim  nach 
dem  delicias  domini  Nvv^^  1  gemeint  sein,  ob  auch  Servius  sagt 
vel  ditior  amator  vel  eins  dominus.  Der  Name  ,b)llas  konuiit  auch 
III,  76.  79  wieder  vor,  aber  Identität  der  Person  scheint  aus- 
geschlossen. 

Jetzt  fällt  es  dem  Corydon  wie  Schuj)pen  von  den  Augen:  er 
steht  vor  seinem  eignen  Tliun  wie  vor  etwas  Bätselhaftem,  Un- 
begreiflichem, Unerklärlichem,  denn  das  ist  die  Bedeutung  der  Frage: 
Quid    tibi  vis?    erg:    fieri,   vgl.  Cicero  Verr.  II,  61.  150   Quid  sibi 


30 


Zweite  Ekloge. 


eqiiestres  statuae  voliint  propter  aedem  Volcani?  Ebenso  Aen. 
VI,  318  Quid  ^ult  conciirsus  ad  amnem?  Cicero  de  legg.  III,  14,  30 
IIa  mehercule  attendi,  nee  satis  intellexi,  quid  sibi  k^x  aut  verba 
isla  veUent.  Seneca  de  benef.  IV,  22  Nee  ulla  inquilate  me  eo 
forUina  perducet,  iit  banc  voceni  audiat:  Uuid  mibi  vobii?  Quid 
mibi  nunc  prodest  bona  vobmtas.  Ter.  Andr.  II,  3,  1  Quid  sibi  vult 
paterV  quid  sinudatV  —  Er  siebt  ^vie  aus  einem  Traum  erwaebt 
lind  siebt  jetzt  erst,  was  gescbeben  ist,  weil  er  scblief.  Er  er- 
scbeiiit  sieb  selbst  als  ein  unseliger  Menscb,  perditus.  Festus: 
Perditum  id  dieere  solebant,  quod  interiit  (unwiederbringlicb)  ac 
recuperari  non  potest,  aere  alieno  egestate,  fame,  moerore  ac  mise- 
riis,  perditus  ac  dissolutus.  Ein  Menscb  ohne  allen  inneren  Halt 
und  Hesonnenbeit.  Was  er  auf  das  sorgfältigste  gebiitet  bat,  ist 
preisgegeben,  sein  Blumengarten  schutzlos  von  Winden  zerstört, 
sein  Quell  von  Säuen  zervviddt  und  mit  Unllat  bedeckt. 

INocb  einmal  kebrt  freilieb  in  der  zweiten  Strophe  ein  Paroxys- 
mu<  zurück,  noch  einmal  redet  er  den  Geliebten  an,  als  stinid'  er 
vor  ihm,  ruft  ihm  zu,  sich  zu  besinnen,  der  Stadt  den  Rücken  zu 
wenden:  der  ^^  tld  bat  einst  Götter  beherbergt.  Aber  ein  neuer 
Moment  des  Besiimens,  und  er  erkennt  die  Wahrheit,  dafs  man 
mit  ilrv  Neigung  des  Menschen  zu  rechnen  hat,   trabit  sua  quem- 

que  voluptas. 

So  gebt  das  Gedicht  seinem  Schlüsse  entgegen.  Der  Abend 
ist  über  Corydons  Gesänge  hereingebrochen,  die  Glut,  auf  welche 
der  Anfang  des  Liedes  biuuii's,  ruht  nicht  mehr  auf  den  Feldern, 
aber  in  seiner  Brust  hat  sie  sich  nicht  gemindert,  und  wie 
von  Selbstbedanern  durcbcbnnL'en,  ruft  er  über  sich  ein  quae  te 
dementia  cepit  aus,  Theokr.  \i,  72  «  KvTckcot^  KvKkioil^  na  rag 
(pQSvag  eK7t£7c6taöaL.  Wie  ganz  anders  aber  tönen  diese  Worte 
am  Schlufs  der  Strophe  als  bei  Tbeokrit  zu  Anfang  derselben. 

Dem  Corydon  geben  über  seine  Versäumnisse  und  I  nier- 
lassungen  die  Augen  auf,  er  fällt  aus  allen  seinen  1!  iimeln  wieder 
auf  die  prosaische  Erde  herab.  Nun  erst  siebt  er,  dafs  er  das 
\v.  i!  'nib  nur  zur  Hälfte  gescbneitelt  bat,  der  Ulme  das  über- 
IhisM-^  Holz  nicht  genommen  ist,  dafs  viel  Flechtarbeit  und  ander- 
weitiges häusliches  Geschäft  ihn  ruft,  und  schliefst  noch,  wie  er 
begonnen,  mit  in  ;  :-p!achneuerung,  aUquid  molli  iunco  detexere 
==  de  iuulh  juiu  o  texere,  denn  Servius*  Erklärung  multum  texere, 
nniro,  perficere  werden  wir  ablehnen  müssen. 

So  schliefst  Vergil  denn  die  anerkannt  älteste  seiner  Eklogen 
1  tt      iner  jener   glänzenden  Naturschilderungen,   durch   die   er  im 
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Altertum  hervorragt.  Sie  sagt  uns  durch  die  Wahl  des  I  hmia, 
dafs  der  wesentlich  zmn  Ernst  und  Aufschwung  zum  Idealen  neigende 
Geist  auch  für  das  Burleske  nicht  verschlossen  war;  vielleirltf  l-t 
es  das  Bestreben,  Charaktere  zu  zeichnen,  das  ihn  nacli  I  \iremen 
greifen  liefs,  welche  an  das  Wunderliche  streifen.  Wer  ma^  tadeln, 
wenn  ein  erster  Versuch  den  humoristischen  Ton  nicht  traf,  welchen 
der  Gegenstand  erheischte?  Hüten  wir  uns  darüber  das  Treuliche 
zu  übersehen,  was  die  Dichtung  bringt. 

Aber  scheiden  dürfen  wir  doch  nicht  von  ihr  ohne  eine  Hin- 
weisung auf  die  Bedeutung,  welche  das  Prinzip  der  strophischen 
Gliederung  für  die  Kritik  hier  bereits  erwiesen  bat.  Durch  das- 
selbe hat  sich  ein  entschieden  fal^cherVers  als  untergeschoben  heraus- 
gestellt, es  hat  einen  neuen  Beweis  ergeben  für  dtn  ;ui>iaii  vmvs 
Verses  und  ein  Mittel  zur  Verteidigung  zweier  angezweifelten  Verse. 
Und,  um  das  hier  im  Vorwege  zu  sagen,  es  wird  seine  Bedeutsam- 
keit in  dieser  Beziehung  noch  viermal  erweisen,  einmal  in  der 
sechsten  und  dreimal  in  der  zehnten  Ekloge. 

Es  ist  diese  Ekloge  die  erste,  in  welcher  sich  der  Einlluls 
des  Asinius  Pollio  auf  den  Vergil  zu  erkennen  giebt. 


1 1 


i  1  !  •' 


kh»!*'l\ 


Mi^NAT  rAS.         DAMOETAR  PALAEMON. 

A^   M.  Die  niibi,  Damoeta,  cuium  pecus?    an  MeliboeiV 

A^  B.  Non,  verum  Aegonis;  nuper  mihi  tradidit  Aegon. 

B^  M.  Infelix  o  semper  ovis  pecus!    ipse  Neaeram 
dum  fovet  ac  ne  me  sibi  praeferat  illa  veretur, 
bic  alienus  ovis  custos  bis  mulget  in  hora; 
et  sueus  pecori  et  lac  subducitur  agnis. 
2>.  Parcius  ista  viris  tarnen  obicienda  memento. 
novimus  et  qui  te  transversa  tuentibus  hinpis, 
et  quo   —   sed  faeiles  nympbae  risere  —   sacello. 
M.   Tum,   credo,  cum   me   arbustum  videre  Miconis 
atque  mala  vitis  incidere  falce  novellas. 

B     D.  Aut  liic  ad  veteres  fagos  cum  Dapbnidis  arcum 
fregisti  et  calamos:  quae  tu,  perverse  Menalca, 
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et  cum  vidisti  puero  donata,  dolebas, 

et  si  non  aliqua  nocuisses,  mortims  esses. 

31.   Quid  domini  faciant,   audent  cum  talia  fures? 

non  ego  te  vidi  Damonis,  pessime,  caprum 

excipere  insidiis,  multum  latrante  Lycisca?  ^ 

et  cum  clamarem  'quo  nunc  se  proripit  ille? 

Tityre,  coge  pecus!'    tu  post  carecta  latebas. 

D.  An  mihi  cantando  victus  non  redderet  ille, 

(pem  mea  carminibus  meruisset  fistula  caprum? 

si  nescis,  meus  ille  caper  fuit;    et  mihi  Dämon 

ipse  fatebatur;  sed  reddere  posse  negabat. 

M.  Cantando  tu  illumV    aut  umquam  tibi  fistula  cera  25 

iuncta  fuitV    non  tu  in  triviis,  indocte,   solebas 

stridenti  miserum  stipula  disperdere  carmenV 

D.  Vis  ergo  inter  nos  quid  possit  uterque  vicissim 
experiamur?    ego  hanc  vitulam  (ne  forte  recuses, 
bis  venit  ad  mulctram,  binos  alit  ubere  fetus) 
depono:  tu  die,  mecum  <iuo  pignore  certes. 
M.  De  grege  non  ausim  quicquam  deponere  tecum: 
est  mihi  namque  domi  pater,  est  iniusta  noverca; 
bisque  die  numerant  ambo  pecus,  alter  et  haedos. 

J^  verum,  id  quod  multo  tute  ipse  fatebere  maius, 
(insanire  libet  (luoniam  tibi)  pocula  ponam 
l'agina,  caelatum  divini  opus  Alcimedontis: 
lenta  quibus  torno  tacili   super  addita  vitis 
diftusos  edera  vestit  pallente  corymbos. 

in  medio  duo  signa,  Conon  et  —   (piis  fuit  alter,  40 
descripsit  radio  totum  (pi  gentibus  orbem, 
tenq)ora  ([uae  messor,  quae  curvos  arator  haberetV 
necdum  illis  labra  adniovi,  sed  condita  servo. 

J-  I).  Et  nobis  idem  Alcimedon  duo  pocula  fecit, 
et  molli   circum  est'ansas  amplexus  acantho, 
Orpheaque  in  medio  posuit  silvasque  sequentis; 
necdum  illis  labra  admovi,  sed  condita  servo: 
si  ad  vitulam  spectas,  nihil  est  quod  pocula  laudes. 

E^  31.  Numcpiam  hodie  effugies;  veniam  quocumcpie  vocaris 
audiat  haec  tantum   —   vel  (pü  venit  ecce  Palaemon. 
efficiam,  posthac  ne  quemquam  voce  lacessas. 

£^  D.  Quin  age,  siquid  habes;  in  me  mora  non  erit  uUa, 
nee  quemquam  fugio:  tantum,  vicine  Palaemon, 
sensibus  haec  imis  (res  est  non  parva)  reponas. 

Z     P.  Dicite,  quandoquidem  in  molli  consedimus  herba. 
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et  nunc  omnis  ager,  nunc  omnis  parturit  arbos; 
nunc  frondent  silvae,  nunc  formosissimus  annus. 
incipe,  Damoeta;  tu  deinde  sequere,  Menalca. 
alternis  dicetis:    amant  alterna  camenae. 

a  D.  Ab  love  principium  musae:  lovis  omnia  plena;       60 
ille  colit  terras;  illi  mea  carmina  cuvae. 
31.  Et  me  Phoebus  amat;  Phoebo   sua  semper  apud  me 
munera  sunt,  lauri  et  suave  rubens  hyacinthus. 
D.  Malo  me  Galatea  petit,  lasciva  puella, 
et  fugit  ad  salices,  et  se  cupit  ante  videri.  65 

31.  At  mihi  sese  otfert  ultro  meus  ignis  Amyntas, 
notior  ut  iam  sit  canibus  non  Delia  nostris. 
D.  Parta  meae  Veneri  sunt  munera:  namque  notavi 
ipse  locum,  aöriae  quo  congessere  palumbes. 
31.  Quod  potui,  puero  silvestri  ex  arbore  lecta  70 

aurea  mala  decem  misi;    cras  altera  mittam. 
1).   0  quotiens  et  quae  nobis  Galatea  locuta  est! 
partem  aliquam,  venti,  divom  referatis  ad  auris! 
3[.  (^uid  prodest,  quod  me  ipse  animo  non  spernis,  Amynta, 
si,  dum  tu  sectaris  apros,  ego  retia  servo V  75 

I).  Phyllida  mitte  mihi:  meus  est  natalis,  lolla; 
cum  faciam  vitula  pro  frugibus,  ipse  venito. 
31,  Phyllida  amo  ante  alias:  nam  me  discedere  fievit, 
et  longum  'formose,  vale  vale',  inquit,  'lolla'. 
T>.  Triste  lupus  stabulis,  maturis  frugibus  imbres,        80 
arboribus  venti,  nobis  Amaryllidis  irae. 
3[.  Dulce  satis  umor,  depulsis  arbutus  haedis, 
lenta  salix  feto  pecori,  mihi  solus  Amyntas. 
D.  Polio  amat  nostram,  quamvis  est  rustica,  musam: 
Pierides,  vitulam  lectori  pascite  vestro.  .         85 

31.  Polio   et  ipse  facit  nova  carmina:  pascite  taurum, 
iam  cornu  petat  et  pedibus  qui  spargat  harenam. 
1).  Qui  te,  Polio,  amat,  veniat  (^uo  te  quoc^ue  gaudet; 
]uella  tluant  illi,  ferat  et  rubus  asper  amomuni. 
31.  Qui  Bavium  non  odit,  amet  tua  carmina,  Maevi,     90 
atque  idem  iungat  volpes  et  mulgeat  hircos. 
I).  Qui  legitis  tlores  et  humi  nascentia  fraga, 
frigidus,  o  pueri,  fugite  hinc,  latet  anguis  in  herba. 
3[.  Parcite,  oves,  nimium  procedere:  non  bene  ripae 
creditur;  ipse  aries  etiam  nunc  vellera  siccat.  95 

D.  Tityre,  pascentes  a  flumine  reice  capellas: 
ipse,  ubi  tempus  erit,  omnis  in  fönte  lavabo. 
31.  Cogite  oves,  pueri;   si  lac  praeceperit  aestus, 
ut  nuper,  frustra  pressabimus  ubera  palmis. 

KoLSTEU,  Vergils  Eklogen.  3 
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X^    D.  Heu  heu,  quam  pingui  macer  est  mihi  taurus  in  ervo!   100 
idem  amor  exitium  pecori  pecorisque  magistro. 

X^    M.  His  certe  neque  amor  causa  est:  vix  ossibus  haerent. 
nescio  quis  teneros  oculus  mihi  fascinat  agnos. 
n.  Die,  quibus  in  terris  —  et  eris  mihi  magnus  Apollo  — 


tris  pateat  Caeli   spatium  non  amplius  ulnas. 
fi^    M.  Die,  quibus  in  terris  inscripti  nomina  regum 
nascantur  flores;    et  Phyllida  solus  habeto. 

0    P.  Non  nostrum  inter  vos  tantas  componere  lites. 
et  vitula  tu  dignus  et  hie.     et  quisquis  amores 
aut  temnet  dulcis,  aut  experietur  amaros. 
claudite  iam  rivos,  pueri:  sat  prata  biberunt. 
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Die  Nacliweisung  einer  strophischen  Gliederung  ist  von  Uibl)eck 
l'iir  die  erste  llälfte  derselben  aufgegeben.  In  der  dritten  Ekloge, 
sagt  er,  ist  vor  der  Einsetzung  des  Schiedsrichters  und  dem  aus- 
drücklich gegebenen  Gesetz:  alternis  dicetis,  amant  alterna  Canienao, 
die  Disharmonie  der  Streitenden  so  grols,  dals  eben  in  der  Un- 
gleichheit der  Strophen,  die  aber  doch  nach  dem  Inhalt  genau 
einander  entsprechen,  der  Reiz  zu  liegen  scheint.  —  Erst  mit  den 
sich  >yiederholenden  Versen  43,  47  meint  er,  beginne  etwas  Stro- 
phisches und  stelle  sich  erst  in  den  dreizeihgen  Strophen  49  —  51, 
52  —  54  wirklich  als  solches  heraus.  —  Wir  haben  in  dieser  Dich- 
tung zum  erstenmal  einen  Wettkampf  Vergilischer  Hirten  vor  uns, 
dem  Ekl.  V  den  zweiten,  VH  den  dritten,  VHI  den  vierten  gegen- 
id)erstellt.  Die  Formen  dieser  Eklogen  sind  sehr  verschieden. 
Dafs  sich  die  strophischen  Gegensätze  auch  in  der  ersten  Hälfte 
zeigen  mül'sten,  s<heint  keine  Notwendigkeit  zu  sein,  aber  wenn 
die  Eiideitung  am  Schlüsse  eingestandenermafsen  der  strophischen 
Gliederung  unterliegt,  so  läfst  sich  doch  die  Wahrscheinlichkeit 
euier  solchen  auch  für  den  ersten  Teil  nicht  so  leicht  von  der 
Hand  weisen,  zumal  wenn  in  den  beiden  ersten  Versen  handgreif- 
lich eine  einzeilige  Strophe  und  Antistrophe,  Frage  und  Antwort, 
vorliegl.     Doch  suchen  wir  weiter. 

Zwei  Dinge  aber  müssen  wir  gegen  Ribbeck  festhalten,  ein- 
mal dals  der  Personenwechsel  bei  der  Stropheneinteilung  freilich 
in  Betracht  kommen  kann,  aber  durchaus  nicht  notwendig  be- 
rücksichtigt werden  mufs,  s.  z.  Ekl.  I,  und  dann,  dafs  kein  Grund 
ist,  die  Strophen  so  klein  anzunehmen,  als  es  Ribbeck  thut:  haben 
wir  doch  in  der  ersten  15 zeilige  Strophen  gefunden. 

ni.    iMi.len   ersten   Verse    entsprechen   sich    sichtbarlich.     Mit 
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Vers  3  beginnt  eine  Reihe  gegenseitiger  Vorwürfe  zwischen  den 
beiden  Hirten  nach  Anleitung  von  Thcokrit  IV,  aus  dem  auch  die 
beiden  ersten  Verse  übersetzt  sind,  und  diese  Vorwürfe  reichen 
bis  Vers  20;  sie  sind  luu*  berechnet,  die  Charaktere  der  beiden 
Hirten  zu  zeichnen,  ohne  Beziehung  auf  den  Kern  der  Ekloge,  den 
Wettgesang,  höchstens  andeutend,  dafs  es  mit  dem  Kampfe  voller 
Ernst  sei.  Es  umfafst  also  dieser  Teil  18  Verse.  Er  zeigt  uns 
aber  gerade  in  der  Mitte  nach  Vers  11  einen  Abschnitt;  so  ge- 
winnen wir  also  eine  neunzeilige  Strophe  und  Antistrophe,  beide 
regelrecht  zusammengesetzt  aus  4.3.2.  Versen,  nach  den  ersten 
4  Versen  beidemal  mit  Personenwechsel,  nach  den  folgenden  dreien 
in  der  Strophe  ebenfalls,  in  der  Antistrophe  aber  nicht. 

Mit  Vers  21  wechselt  der  Inhalt;  standen  in  der  vorigen 
Strophe  sich  Menalkas  und  Damölas  nur  als  Persönlichkeiten  gegen- 
über, so  treten  sie  sich  nun  als  Sänger  entgegen  in  siebenzeiliger 
Strophe,  4  +  3.  Menalkas  will  Dämon  als  Sänger  nicht  anerkennen 
und  die  Folge  davon  ist  die  Ü- rausforderung  zum  Wettstreit; 
Personenwechsel  koincidiert  mit  dem  Strophenende.  Mit  der  Heraus- 
forderung verbindet  sich  eine  Unterhandlung  um  den  Kampfpreis 
nach  Ablehnung  des  ersten  Vorschlages  von  Seiten  des  3Ienalkas, 
der  sich  durch  die  Strenge  des  Vaters  und  der  Stiefmutter  ge- 
bunden sieht. 

Es  folgt  also  in  der  vierten  Strophe  Vers  34  der  Gegen- 
vorschlag, einen  Recher  von  Ruchenholz  mit  künstlichem  Schnitz- 
werk einzusetzen,  fünfzeilig,  aber  die  Gegenstrophe  folgt  nicht 
sofort,  sondern  erst  nach  einem  Mesodus  von  viei  /  ilen,  40 — 43, 
der  dem  Inhalt  nach  nur  Fortsetzung  von  der  Reschreibung  des 
ersten  Rechers  ist,  aber  in  sich  geschlossen  und  selbständig^ 
34—39  =  44—49.  Danach  schliefst  mit  der  Wahl  eines  Schieds- 
richters die  fünfte  Strophe,  dreizeilig,  die  erste  Hälfte  des  Liedes 
ab  49  —  51  =  52—54. 

Mit  Vers  55  beginnt  durch  ein  paar  Worte  des  Schiedsrichters 
Palämon  eingeleitet  der  zweite  Teil:  der  Wettstreit;  Palämons  5  Verse 
sind  ohne  Responsion,  wenn  man  sie  nicht  etwa  trennen  will  und 
für  die  3  einleitenden  Verse  eine  Antistrophe  am  Schlüsse  suchen 
108  —  110.  Dann  müssen  58.59  als  ein  Strophenpaar  angesehen 
werden  und  111  wäre  ein  alleinstehender  Schlufsvers.  1*1  Inhalt 
entscheidet   für   keins   von    beiden.     Doch    sind   der  .Möglichkeiten 

noch  mehr. 

Die  48  Verse  des  zweiten  Teiles  bestehen  aus  12  zweizeiligen 
Stropluai   des  Damötas   und   eben   so  vielen   des  Menalkas.     Es  ist 

3* 


I    f 


f 


36 


Dritte  Ekloge. 


ein  Carmen  amoebaeiim,  das  Serviiis  definiiMt:  qiioties  qui  caniint 
et  aetjjLiali  itumero  versuum  utuntur  et  ita  se  habet  responsio,  ut 
aut  malus  aiit  contrarium  aliqiiid  dicant^  cf.  Spohn  ap.  Wagner,  p.  27. 
Der  zuerst  singende  hat  das  Thema  zu  wählen,  der  zweite  ihn 
durch  einen  neuen  Gedanken  auf  dem  gewählten  Fehle  wo  möglich 
zu  überbieten.  So  schliersen  sie  sich  zu  zweien  an  einander,  aber 
nicht  notwendig  hat  jedes  Strophenpaar  ein  eigenes  Thema  im 
Gegensatz  zu  den  vorhergehenden  und  nachfolgenden.  In  dem  vor- 
liegenden enthalten  die  beiden  ersten  GO — G3  eine  Huldigung  für 
die  Gottheit,  Zeus  und  Apollo. 

Die  folgenden  4  Strophenpaare  handeln  von  der  Liebeslust, 

das  sechste  dann,  80—83,  von  der  Liebe  Schmerz. 

Es  folgen   2   Strojdienpaare,   die   teils  den   eignen  Sängerkreis 
feiern,  teils  die  Abgeneigten  perhorrescieren,  84 — 91. 

Darauf  folgt  eine  Mahnung  zur  Vorsicht  und  ihr  entspiechend 
eine  zur  Bedachtsamkeit,  92  —  99, 

darauf  eine  Warnung  vor  Gefahren,   100 — 103, 

und    mit    einer   Aufgabe    für    den    Scharfsinn,    einem    Rätsel, 
schliefst  dann  der  Wettkampf,    104 — 107. 

Der    Kam|)fpreis    wird    niclit    gewonnen,    der   Uichter    erklärt 
vielmehr  beide  für  des  Preises  würdig. 

Wenden  wir  uns  zum  Einzelnen. 

Im  ersten  Verse  ist  die  Sj)rachneuerung  cuium  pecus  selbst 
der  Satire  der  Zeitgenossen  nicht  <Mitgangen,  sie  fragten  selbst: 
anne  latinum?  Donat  vita  §  Gl.  Es  ist  ein  Archaismus,  Tereuz  Eun. 
11,3,29  Quid  virgo?  cuia  est?  Servius  hebt  sehr  richtig  Vergils 
Grund    zu    der  Neuerung   hervor,   den  Ubelklang  von  cuius  pecus. 

Von  den  beiden  Ilirlen  ist  keiner  Besitzer,  der  eine  ein  ge- 
dimgener  Knecht,  der  andere  der  strengen  Aufsicht  seines  Vaters 
unterstellt,  der  letztere  infolge  einer  Liebschaft  auch  abgesehen 
von  seiner  von  Natur  schlimmen,  schmähsüchtigen  Zunge  gegen 
den  Herrn  des  ersteren  persönlich  scharf  und  herb,  was  er  bis 
auf  einen  gewissen  Grad  auf  den  Diener  zu  übertragen  scheint. 
Von  einem  Gegensatz  der  Strophe  und  Antistrophe  in  Beziehung 
auf  den  Inhalt  kann  hier  nicht  die  Uede  sein,  es  ist  eine  altercatio, 
eine  fortlaufende  Kette  von  beiderseitigen  Vorwürfen,  wie  Theokr.  IV. 

^L'iiiper  i.^l  .^uliciiich  mit  infelix  zu  verbinden,  und  Servius' 
Fl]  lärung  semper  futurum  imbecille,  das  ewig  schafköpfig  bleiben 
wird,  albern  genug.  iJer  Herr  hat  sie  über  seinen  Liebeshändeln 
vernachlässigt  und  der  Knecht  beutet  sie  in  gewissenlosester  Weise 
für    sich    aus:    so    sind    sie   von   dem   Regen    in    die   Traufe   oder 
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wenigstens  ein<'m  Unglück  ins  andere  gekommen.  Infelix  ist  sogar 
eigentlich  zweimal  zu  denken:  oves,  infehx  pecus  et  semper  in- 
felix pecus  futurae.  Theoki*.  IV,  13  giebt  den  G?Mnid  an:  xov 
ßojxokov  G)g  xaKov  svqov. 

Fovct  erklärt  Servius  amplec  titur.Besser  vielleicht  verweist 
man  auf:  nidum  fovere,  larem  f.,  castra,  alle  bei  Vergil,  arma, 
bella,  arlus. 

Die  Stellung  von  ovis  zwischen  alienus  und  custos  ist  nicht 
zu  übersehen  und  sagt  uns,  dafs  die  beiden  ^v  iior  nur  als  Ap- 
position zu  einander  gehören,  hie  alienus  ist  der  Gegensatz  zu  ipse 
dem  Herrn,  custos  aber  ist  =  quamvis  custos  .sit,  obgleich  er  ihr 
Hüter  sein  sollte. 

Dem  herben  Vorwurf  antwortet  der  noch  herbere;  indem 
Damötas  sagt  viris,  sagt  er:  In  bis  kein  vir,  bist  ein  cinaedus,  ein 
dummer  unsittlicher  Junge,  und,  fügt  er  hirizu,  ein  gottloser  oben- 
drein, der  nicht  Menschliches,  nicht  Göttliches  scheut  und  sich  den 
Liebhaber  nach  einem  allen  Menschen  ehrwürdigen  Orte  bestellt 
hat,  in  ein  Heiligtum  der  Nymphen,  deren  Milde  und  Nachsicht, 
faciles,  dir  mw  die  Strafe  geschenkt  und  über  dir*  Fratzen,  die 
du  schnittest,  öeaagcog,  nur  gelacht  haben,  Theokr.  \,  16.  Servius 
erinnert,  dafs  es  keine  eigentliche  Aposiopesis  sondern  nur  eine 
Brachylogie  sei,  nach  Quintilian  1\,  3,  G('  Üidc  quidam  aposiopesin 
pulant,  frustra.  Nam  illa  quid  taceat,  incertum  est,  aut  certe  lon- 
giore  sermone  explicandum:  hie  unum  verbum,  et  manifestum  qui- 
dem,  desideratur:  quae  si  aposiopesis  est,  nihil  non,  in  quo  deest 
ali(piid,  idem  appellabitur.  Er  will  das  nur  aus  Rücksicht  der 
Decenz  verschwiegene  Wort  nicht  für  eine  Aposiopese  gelten  lassen. 

^'^ .  nn  er  oben  zu  sacello  erklärend  sagt  in  loco  sacio,  so 
mag  er  damit  Recht  haben,  dafs  keine  aedes,  kein  templum  ge- 
meint sei. 

Bei  transversa  tuentibus  liircis  ist  doch  Akt  davon  zu  nehmen, 
wie  oft  Vergil  das  innere  Objekt  braucht,  iiHKaQOia  ßkt^iiaxa 
ßlsTtovreq. 

Mit  dem  tum,  credo,  setzt  er  des  Gegners  Rede  in  scharfem 
Sarkasmus  fort  und  führt  Schlag  auf  Schlag  auf  ilni  mala  ftlre^ 
mit  boshaftem  Messer,  qua  tu  male  uteris,  Serv.,  —  also  auf  das  Werk- 
zeug die  Gesinnung  übertragen,  in  .!<  r  es  gebraucht  wird.  I  hoc 
aulem  maximum  nefas  est,  quod  ait  vUes  novellaSj  quia  vetulae  et 
cum  utihtate  inciduntur.  Auch  das  atqut ,  itiid  zwar,  ist  nicht  zu 
übersehen,  so  wenig  wie,  dafs  sich  an  der  entsprechenden  Stelle  Vers 
19  der  Personenwechsel  nicht  wiederholt. 


38 


Dritte  Ekloge. 


Dritte  Ekloge. 


39 


Auch  die  Aiilistrophe  12  —  20  bringt  des  Beachtenswerten 
genug.  Man  muFs  gestehen,  dafs  wir  uns  nicht  im  Kreise  fiesnerischer 
Hirten  hcfuiden,  wenn  wu"  in  diese  Musterkarte  von  Schmähsuchf, 
Unsitthchkeit,  Neid,  Bosheit  und  Tücke  sehen.  Der  junge  Dii|»hiiis, 
dem  der  Bogen  zerbrochen  wird,  ist  ebenso  wie  Corydon  Ekl. 
II,  20  Hirt  und  Jäger  zugleich. 

perverse  Mcnalca  =  xciXiöts. 

aliqua  ==  aHquatenus  Serv. 

Menalcas  antwortet  frech  auf  diesen  Vorwurf,  die  Lust  andern, 
die  man  nicht  leiden  könne,  zu  schaden,  gehe  durch  die  ganze 
Welt,  er  halie  sie  als  dominus,  eines  freien  .Mannes  Sohn,  geiibt, 
wie  Damötas,  den  diese  Lust  verleitet  habe,  dem  Dämon  einen 
Bock  zu  stehlen.  So  weifs  er  ihm  den  Vorwurf,  dafs  er  Knecht 
und  dafs  er  ein  Dieb  sei,  in  einem  Athem  entgegen  zu  schleudern. 
Er  kleidet  den  Vorwurf  in  eine  Frage  ein  (Quid  domini  faciant?) 
und  bezeichnet  das  Motiv  durch  talia  (==  ut  noceant  inimicis). 
Servius'  Bemerkung:  furta  specialiter  servorum  sunt  fidnt  auf 
einen  Irrweg.  Kappes  sagt  richtig,  die  Frage  solle  gar  nicht  be- 
antwortet werden,  aber  weder,  wozu  sie  aufgeworfen  wird,  dafs 
sie  nur  eine  Beschuldigung  gleicher  Gesinnung  bei  dem  An- 
geredeten ist,  noch  was  talia  bedeutet.  Schapers  Erklärung:  Was 
sollen  die  Eigentümer  der  11«  iden  bei  solcher  Keckheit  der 
Diebe  thun,  ist  ungefähr  ebenso  unpassend  als  seine  Ilinweisung  auf 
Lynchjustiz. 

Insidiis  excipere,  du  locktest  ihn  ohne  Zweifel  mit  einem 
leckern  Bissen  an  dich  und  hieltest  ihn  fest.  Theokr.  IV,  18  xcd 
^(xkaxco  xoQT^oiO  xakav  xc6^vd^c4  Ölöco^l.  Menalkas  ist,  wohl  zu- 
fälhg  Augenzeuge  der  abgekarteten  Überlistung  und  Entwendung 
geworden,  hat  rasch  das  Ungehörige  bemerkt  und  hätte  es  durch 
seine  Frage:  quo  lunic  se  proripit  ille?  wohl  bald  zu  Falle  ge- 
bracht. Tityrus  mufs  ein  Knecht,  der  unter  Dämon  steht,  sein, 
und  Dämon  ebenfalls  in  fremden  Diensten  stehen,  da  er  Vers  21 
erklärt,  nicht  freie  Verfügung  über  das  Tier  zu  haben.  Schapers 
Vorwand,  Dämon  habe  sich  geweigert,  sich  von  einem  so  schönen 
Tiere  zu  trennen,  kann  man  von  einem  als  Preis  eingesetzten  doch 
nicht  gelten  lassen,  am  wenigsten  nach  dem  späteren  Verlauf  der 
Sache,  nach  welchem  Danion  selbst  dem  Damötas  den  Bock  scheint 
in  die  Hände  gespielt  zu  haben.  Es  liegt  in  der  Natur  einer 
solchen  Entwickelung,  dafs  sich  erst  allmählich  der  Hergang  der 
Sache  vor  unsern  Augen  herausstellt:  so  erfahren  wir  ihn  hier  auch 
erst  ans  der  folgenden  dritten  Strophe  21 — 27,   welche  eigentlich 


die  Bechtfertigung  dvs  Hamötas  enthält:  der  fragliche  Bock  ist  von 
Dämon  als  Kampfpreis  eingesetzt,  von  Damötas  gewonnen  woidm, 
(piem  mea  fistula  meruisset,  um}  Dämon  fateliatur  (meum  esse), 
sed  (se)  reddere  posse  negabat.  —  Zunächst  eine  Frage  der  Form; 
warum  meruisset,  nicht  merneratV  Das  erstere  weist  daran!  hin^ 
dafs  die  Sache  nicht  li([uid  war:  es  war  ein  solcher  Bock,  den 
meine  Flöte  wohl  gewonnen,  den  ich  aber  nicht  eriialten  hatte. 
Die  l  hergäbe  stiefs  auf  Hindernisse,  weil  Dämon  einen  Bock  ein- 
gesetzt hatte,  der  ihm  nicht  gehörte  und  den  er  erst  statt  Lohnes 
zu  erwerben  dachte.  Servius  scheint  mit  seiner  Annahme,  dafs  er 
sich  nur  nicht  halx;  für  besiegt  erklären  wollen,  dem  ipse  mihi 
fatebatur  des  Vcrgil  zu  widersprechen.  So  war  der  Bock  dem 
Sieger  nicht  übergeben,  somlern  mufste  von  diesem  in  abgekartetem 
Spiel  geraubt  werden. 

Menalkas  ninnnt  die  Erklärung  cantando  victus  mit  Hohn  auf: 
Er  fragt,  ob  er  ihn  recht  verstanden;  nein  er  will  eigentlich  eine 
andere  Frage  thun  (aut),  ob  er  je  eine  Syrinx  besessen  habe. 
Dämon  ist  kein  zünftiger  Flötenspieler,  indoctus  (kein  Areas?),  er 
ist  nur  ein  Pifferari,  wie  man  heutzutage  in  Italien  sagen  würde. 
Servius  giebt  uns  über  dieses  Stegreiflied,  das  gleichwohl  die  An- 
fänge des  bukolischen  Gesanges  in  sich  schliefst,  beachtenswerte 
Winke:  in  triviis;  consuetudo  enim  fuerat,  ut  per  trivia  et  qua- 
drivia  ulularent  et  ilebile  quiddam  in  honorem  Dianae  canerent 
rustici,  ad  reddeiulam  Cereris  imitationem,  quae  raptam  Proserpi- 
nam  in  triviis  clamore  requirebat.  Novimus  autem  eandem  esse 
Proserpinam  quam  Dianam.  Sic  in  Aeneid.  !'  G09  Nocturniscpie 
Hecate  triviis  ululata  per  urbem. 

Es  ist  also  das  Besprochene  ein  canticum  in  triviis  und  zwar, 
worauf  es  dem  Menalkas  besonders  ankommt,  rusticorum.  Dank- 
bar nehmen  wir  das  beiläutig  Gesagte  hin,  dafs  es  ein  flebile  (in 
Molltönen)  gewesen,  ein  Carmen  Cereris  planctus  imitans  und  lassen 
des  Christen  Servius  Parallelisierung  von  Proserpina  und  Diana  auf 
sich  beruhen.  Kehren  wir  aber  mit  dem  Gewoinienen  zu  Vergil 
zurück,  so  war  es  ein  carmen  miserum  zur  supiiia  üu  Gegensatz 
zur  fistula.  Die  stipula  (avena)  giebt  natürlich  nur  einen  und 
denselben  Ton,  der  nur  durch  <]>-\\  T  ikt  zu  gliedern  ist,  was  ein 
elendes  Lied  carmen  miserum  abgiebt  und  ein  operam  perdere  ist. 
Miserum  und  perditum  verbindet  auch  Cic.  ad  Att.  Mü  M-erius, 

perditius,  foedius  nihil  fieri  potest.  Caesar  d.  b.  (..  '^  i,  35  stellt 
miserum  mit  tenue  zusammen:  Onirl  Inuir  mi^rTtm  rf  fpntK'in  ;  rae- 
dam  sectamini,   miserabele  Beute,   und    iik  hts   anderes   -  .„     M   rz 
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Serm.  II,  8,  18  divitias  miseras,  miscrabeler  Reichtiiii),  z\vei  alltäg- 
liclie  Weinsorten  im  Keller  eines  reichen  Mannes;  das  disperdere 
endlich  ist  nur  ein  gesteigertes  perdere. 

Dieser  hochmütigen  Äufserung  antwortet  Damötas  in  der  Anli- 
strophe  mit  der  Herausforderung  zum  musischen  Wettkampf,  wo 
indessen  Servius  das  inter  nos  sehr  unglücklich  deutet:  sine  iudice; 
es  geschieht  ja  das  Gegenteil:  es  ist  vielmehr  =  concertatione. 
vgl.  Ter.  Ad.  II,  2,  4  inter  nos  concerlatio  comparata  est  inique. 
Cic.  de  divin  I,  58  Nos  inter  nos  complexos  narrahat.  Dem  inter 
nos  steht  hier  ergänzend  gegenüber  vicissim,  im  Wechsel,  d.  h.  carmine 
amoebaeo.  Die  Bedeutung  des  Ausdruckes  zeigt  Ekloge  VIII  und  V, 
deren  Lieder  wohl  Wettgesänge  aber  nicht  amoebaea  sind. 

Zu  der  Herausforderung  zum  Wettstreit,  dem  Inhalt  der  Anti- 
strophe,  gehört  natürlich  die  Aussetzung  des  Kampfpreises,  die  in 
derselben  begonnen,  aber  freilich  nicht  zu  Ende  geführt  wird;  ein 
pignus  von  beiden  Seiten,  Einsatz,  depono,  und  als  solchen  bietet 
Damötas  eine  vitula,  die  er  anpreist  durch  den  Beisatz:  bis  venit 
ad  mulctram,  binos  alit  ubere  fetus.  Dadurch  erhebt  er  es  über 
allen  Zweifel,  dafs  wir  eine  Nachahmung  von  Theokr.  I,  25  vor 
uns  haben: 

Aiya  re  rot  öcoöcj  ÖLÖv^aroxov  is  tQlg  d^eX^aLj 
a  dv'  ^%0i6^  iQicpcog  7iora^b?.h,erca  ig  ovo  niklag, 

Servius  bemerkt,  vitula  sei  nicht  gerade  eine  Färse,  die  noch 
nicht  gekalbt  habe,  vitula  est  nomen  aetatis,  non  quod  tum  ante 
partum  vaccae  habeant,  sondern  eine  Stärke,  die  bereits  ein  Kalb 
geworfen,  damit  läfst  er  aber  die  Ilauptschvvierigkeit  unberührt, 
stehen  wir  doch  nach  Vers  3  infehx  o  semper,  ovis,  pecus,  vor 
einer  Schafherde,  und  ähnliches  besagt  Vers  17  caper,  woher  kommt 
denn  das  Kalb?  und  es  ist  nicht  etwa  fern,  ein  Kalb  in  Damötas' 
Besitze,  nein  haue  vitulam;  die  Ziege  bei  Theokrit  könnten  wir 
uns  eher  gefallen  lassen,  wozu  auch  das  binos  alit  ubere  natos 
weit  besser  pafst  als  zu  einer  Kuh,  bei  der  zwei  Kälber  doch  zu 
den  Ausnahmen  gehören.  Auch  das  will  nicht  aushelfen,  was 
Forcellini  sagt,  dafs  vitulus  auch  das  Junge  anderer  Tiere  bezeich- 
net, aufser  dem  vitulus  marinus,  (fas  Junge  des  Pferdes  und 
Elefanten  ja  des  Walfisches.  Von  dem  Füllen  gebraucht  es  Verg. 
Georg.  III,  164.  Döderlein  in  seinen  Lateinischen  Synonymen  VI^  408 
vergleicht  zu  dem  Wort  nebst  dem  entsprechenden  ixaXog  die 
Nebenform  axalog  und  erinnert  an  vitellum,  das  Eidotter.  Curtius 
sagt  in   seinen  Grundzügen   der  Griech.  Etymologie  I,  S.  17G,  der 
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Ursprung  des  Wortes  sei  früh  verwisclii.  Aber  mit  allem  dem 
Mird  man  über  ein  blofst.^  litücuKtii  nicht  hinauskommen;  <^<  <rhn\\i 
doch  unmöghch,  vitulus  mit  nnimi^  /n  i.lentifizieren.  Jlat  i m 
Vergil  seine  Beschäftigung  mit  der  nuMlcrzucht  einen  Possen  ge- 
spielt? Des  Menalkas  Antwort  scheint  anzudeuten,  dal  hutim.  das 
Tier  de  grege  genommen.  Die  nachgeahmte  MlIu-  bn  Theokrit 
Uil,  15  nennt  bestimmt  das  Lamm: 

Ov  d^rjöa  TToxa  d^vov  STtsl  %alE%Qg  %^   6  7Cat7]Q  ^ol 
Xä  ^dzy]Q'  xd  öl  ^idla  TCod^eaneQa  jtdvx'  dQi^^evvxi. 

Vergil  fährt  fort  auch  in  3Ienalkas'  Gegeneinsatz  in  Thcokrits 
Fufsstapfen    zu  wandeln,   greift  aber  damit  von  der  achten  Avieder 
zur  Nachahmung  der  ersten  Idylle  zurück.    Nicht  ein  selbstgefertigler 
Becher  ist  es,  den  er  als  Preis  einsetzen  will,  sondern  die  Arbeit 
eines  namhaften  Künstlers,  dessen  Hand  seinem  Einsatz  Wert  gebe, 
wie    auch    Damötas   sein  Kalb   herausgestrichen    hat.     Er  folgt  mit 
dieser   Beschreibung   dem   von   Theokrit  Id.  I   gegebenen   Beispiel; 
Weiidaub    und  Epheublätter   breiten   sich  in  zierlichen  Windungen 
am  Bande  aus  um  Bildnisse  namhafter  >Iänner,  hier  zweier  Mathe- 
matiker,  des   Konon  von  Samos  (260—220  ^.  Chr.)  und  vermut- 
lich  des  Eudoxus  von  Knidos  (um  360)  Schap.,   welche    sich   um 
die  Aufklärung  und  Belehrung  des  Landmannes  über  die  Witterungs- 
verhältnisse Verdienste   erworben   haben.     Wenn  er  auch  gentibus 
orbem   radio   descripsit,   also   mit  seinem  Mafsstäbchen,  so  ist  der 
Zweck   doch  auch   quae   tempora   messor   et   quae    arator   haberet. 
Der  Mesodus  schliefst  mit  einem  später  wiederholten  Verse,  er  habe 
die  Lippe  noch  nicht  an  denselben  gesetzt.     Da  er  hier  im  Meso- 
dus   steht,   so   ist  keine  Besponsion  da,  bedenklich  ist  aber,   dafs 
der  Vers  wiederholt  sein  soll,  ohne  dafs  zwischen  den  beiden  gleichen 
Versen  43  und  47  eine  Besponsion   da   ist.     Dem  Sinne   nach  ist 
er  jedenfalls  hier  durchaus  überflüssig,  und  insofern  bedenklich. 

Die  Worte  lenta  quibus  torno  facili  su])eraddita  vitis  haben 
von  alter  Zeit  her  den  Auslegern  zu  ihun  gemacht.  Tornus  um- 
fafst  die  beiden  Bedeutungen  Drehbank  oder  Töpferscheibe  und  die 
an  derselben  gebrauchten  Messer  und  schneidenden  Werkzeuge. 
Ilero«!  fV  36  xvxXoxsQea  6g  dito  xoqvov  und  andererseits  Georg. 
11,449  torno  rasile  buxum.  Bichtig  bemerken  H  vne  und  Vofs, 
dals  sie  nicht  blols  das  Drehmesser  sondern  aut-  .■  n  inabstichel, 
das  scalprum  bezeichnen.  Andererseits  aber  ist  auch  nicht  zu  ver- 
gessen, dafs  wir,  wo  von  tornus  die  Bede  ist,  stets  das  Handwerk, 
höchstens  Kunsthandwerk,  vor  uns  haben,  und  dafs  das  Werk,  wenn 
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es  nach  Vers  38  ein  opns  (aelatiim  ist,  das  nicht  durch  die  torno 
siiperaddita  vitis  sein  kann:  die  hahen  wir  uns  viehnehr  als  mit 
einem  nacligiehi^en  (Irahstichcl  als  eingeritzt  zu  denken;  wäre  sie 
wirklicii  geschnitzt,  so  hätte  sie  den  Trinkenden  gehindert.  U  n 
sprechen  ja  auch  von  einer  leichten  Hand,  nicht  identisch  mit  ge- 
schickt, Tihull  1,  1;  8  facili  manu  seram  poma.  Martial  de  spect.  23 
facilis  cervix.  Cicero  Acad.  IV  facilis  adversarius.  Also  nachdem 
das  toiniiüi  seinen  llauptzwr'ck  erffdlt  hat,  die  Becher  auszuhöhlen 
und  den  glatten  Hand  herzustellen,  ist  noch  facili  torno  eine  Wein- 
ranke hinzugefügt,  superaddita,  die  signa  des  Konon  und  Eudoxus 
nehst  ihrer  Umrahmung  genügen,  um  dem  Becher  den  Namen 
caelatum  zu  vindicieren. 

Der  gereizte  Ton  des  Vorhergehenden  ist  von  Menalkas  durch 
sein  insanire  libet  (pioniam  tibi  festgehalten  und  Damötas  läfst  es 
in  dieser  Beziehung  durch  die  Bemerkung,  dafs  ehi  solcher  Bechej* 
eben  nichts  Unerhörtes  sei,  auch  an  sich  nicht  fehlen,  dafs  er  einen 
ähidichen  ja  noch  kunstvolleren  iti  seinem  Besitz  habe,  auf  dem 
sich  statt  ein  paar  Brustbildern  eine  Handlung  zeige,  den  di(^  Bäume 
im  Walde  entzückenden  Orpheus;  aber  er  setzt  ihn  nicht  ein,  er 
bleibt  bei  seinem  Einsatz,  der  vitula,  gegen  die  dei  »'^  1 1  des  Bechers 
müsse  angeschlagen  werden.  Ob  die  pocula  ein  Becherpaar  sind, 
Kappes,  oder  ein  a^cpiKvnskXov^  ein  Becher  mit  becherartigem 
Fufs  ist  mir  nicht  klar,  Buttmann  Lexilogus  I,  161.  Gegen  das 
Becherpaar  scheint  zu  sprechen,  dafs  das  I»ild  nur  eines  ist,  auch 
wird  von  den  Brustbildern  nicht  das  eine  auf  dem  Kopf  gestanden 
haben.  Auf  die  Verbindung  von  spectare  ad  aliquid  und  ihren 
Unterschied  von  spectare  aliquid  hat  ja  Schaper  aufmerksam  gemacht. 
Über  die  Mesodus  40 — 42,  wemi  man  den  Vers  43  als  von  47 
heraufgezogen  betrachten  wollte,  mag  hier  noch  nachträglich  bemerkt 
sein,  dafs  die  3  Verse  mit  den  ersten  dreien  des  Palämon  sich 
strophisch  entsprechen  könnten,  wo  dann  dessen  beide  letzte  Verse 
als  einzeiliges  Strophenpaar  müfsten  aufgefafst  werden. 

Mi'  ^  ers  49  kommen  wir  zu  dem  letzten  Strophenpaar  der 
Einleitung  und  so  zu  dem  zweiten  Teil  der  Ekloge.  Mit  seinem 
NuiKpiam  hodie  elfugies,  deutet  Menalkas  an,  dafs  er  di»  li  rab- 
setzung  seines  Einsatzes  als  einen  Versuch  dem  Wettkanq)f  aus- 
zuweichen auffafst;  Damötas  hätte  ja  Becher  gegen  Becher  setzen 
mögen.  Zu  dem  nee  quemquam  fugio  ergänzen  wir  leicht  iudicem, 
mit  Hinblick  auf  den  dazu  vorgeschlagenen  Palämon.  Das  res  est 
non  parva  läfst  mehr  als  eine  Deutung  zu,  aber  der  Zusammenhang 
entscheidet   für:   die  Sache  ist  nicht   leicht;   gemeint   ist   natürlich 


das  imis  sensibus  reponere,  von  so  vielen  Dingen  die  Pointe  scharf 
und  sie  so  eigentlich  erst  ganz  zu  erfassen  \nders  Vofs,  dei-  es 
auf  die  1  hterung  d  i  <iemüter,  und  Kappes,  der  es  aui  üü  ilii-: 
des  Kamf)ff»reises  bezieht. 

Sehr  hübsch  leitet  Palämon,  der  angernnuc  Schiedsrichter, 
den  W^etlkampf  in  die  rechte  nilin  IM.  I  .  i(|«ii>.  ji  iülii  liKrit  ver- 
schwindet vor  seiner  Hinweisung  auf  die  Schönheit,  in  i<  jio  die 
Natur  ringsum  alles  gehüllt  habe,  und  auf  die  BehaglichKni^  v.l.  1,0 
^^''"^  '■'";  '■'  U.rase  gelagert,  geniefse.  Sn  beifst  er  die  ImiUcu 
^\.  kampier  brechen  mit  Feindschaft  uii'  !>!!ff'rKf'il  \u\(]  wctteih'rn 
in  der  Schöidieit  der  Vnvw  Verse  aber  \u  Unuiia  nunc  llorent 
nunc  formosissimus  annus,  enthalten  eine  handgreifüche  Hinweisung 
auf  die  Gegenwart  des  Dichters,  sie  können  nur  im  Frühling  (des 
Jahres  713)  vertatst  sein:  wir  Iiaben  abermals  eine  \un  Vergils 
meisterhaften  Naturscinidcrungen  vor  uns.  Pfiisrh  diktiert  Pnl'imon 
das  Kampfgesetz:  alternis  dicetis  iin<]   inripe   Damoeta. 

Mit    dem    alternis   dicetis   ist   ausgesprochen,    dafs   keiner   ein 
zusammerdiängendes    Lied    vorzutragen    hat,    wie   Ekl      !!!    und   V, 
sondern  dafs  sich  Spruch  und   Spruch  gegenüberstehen  soll.     Mail 
nennt  das  ein  amöbäische^   ^..uuhi  oder  AVechselgesang,  fälschlich 
legt  Schaper    auch   den   beiden  oben  genannten  Dichtungen  diesen 
Namen  bei.   Servius  sagt:  AUcnüs  diccüs;  quia  quasi  iratus  fuerat, 
quod  Damoetae  prior  locus   dabatur.     In    amoebaeo    enim    carmine 
difdcilior  pars  respondentis  est,   qui    non   pro   suo  arbitrio  ali(jiiMl 
dicit,   sed   aut   maiorem   aut   contrariam  format  responsionem.     Es 
ist   das  Wesen   des  Wechselgesanges,   dafs   er  eine  Spruchwri^heit 
entfaltet,  indem  sich  die  beiden  Streit,  t      11! weder  in  Aü    liu  i    iünI 
Ausführung  desselben  Gedankens  zu  überbieten  suchen,  od.  1    ! m- 
selben   sein  Gegenstück  gegenüberstellen.     Daraus  folot,   dafs   man 
jedesmal  zwei  Strophen   zusammenzufassen  iiai.     L-    kaim    ireilich 
wie  das  vorliegende  Lied  zeigt,  auch  gröfsere  Komplexe  geben,  wptui 
der  Vormann  sich  veranlafst  fühlt,  seinen  neuen  Sang  an  dieM(ule 
der  letzten  Strophe  des  Hintermannes  anzuschliefsen,  vgl.  Theokrit 
V  Vff!      f^.ni  ersten  der  beiden  Sänger  bleibt  durchaus  die  Wahl 
des  Stofl'es,  der  zweite  hat   auf  das   gewählte    liitini   linzugcii.  u, 
ihm    eine    neue    Seite   abzugewinnen,    einen    Gegensatz    dazu    nnf- 
zustellen,    den   Gegner   im   Ausdruck    zu    üb' r|. loten.     VAw^^    /or- 
stückeltes   und  Zerrissenes    ist  allerdings  d<v ü    Im    Folge.     Damit 
aber  die  Dichtung  nicht  dadm   h   in   ! m!.  t    Finzelbetrachtungen  zer- 
falle, greift  bisweilen  der  erste  der  Wettkämpfer  mit  seinem  neuen 
Thema   auf   die   voraufgehendt    Antwort  des    zweiten    zurück    und 
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sucht  an  des  Vormanns  Wort  und  Gedanken  anzuknüpfen,  so 
bilden  sieh  Reihen  von  Sprüchen,  so  dafs  am  Schhifs  der  vor- 
Hegenden  Dichtung  Vers  109.  110  Palämon  dieselbe  als  aniores  be- 
zeichnen kann. 

Die  Sänger  beginnen  nach  der  Sitte  des  Altertums  mit  einem 
Aulblick  zur  Gottheit;  so  hier,  so  VII,  21.  Theokrit  V,  80.   XUi,  1. 
Und  gehen  wir  weiter  zurück,  so  liegt  es  nahe,  an  die  homerischen 
Hymnen  zu  erinnern,  die  sich  zum  grofsen  Teil  als  solche  Anfänge 
für  den  Vortrag  von  Dichtungen  ankündigen,  H.  0.  Hl     /  T.  KF. 
KJ  U.S.W.     Es  ist  durchaus  zufälUg,  dafs  Damötas  in  Anlehmnig 
an    Theokr.  A'VfT,   l    und    Aratus   Phaen.   2    das  Wort    an    Jupiter 
wendet  (nicht  so  Schaper).    Er  fafst  Zeus  als  den  alles  durchdrin- 
genden Hauch,  welcher  der  Welt  Ordnung,  Schöidieit,  Zierlichkeif, 
Ainnut  verleiht,  so  dafs  sie  culta  ist:  Darum  sagt  Vergil  coht  terras. 
Das   ist   viel   mehr   als    was   Vofs   sagt:    er    ordnet    die    Lande:    es 
stammt  vielmehr  von  ihm  alles  Schöne  in  den  Dingen,  somit  auch 
das  Schöne  in  dem  vorhegcnden  Gesänge:  illi  mea  carmina  curae. 
llber  das  Präsens   colit  vgl.  VI,  62   circumdat,  erigit.     Servius  hat 
jedenfalls   das   colere    zu   eng  gefafst,    wenn    er    ohne    Zweifel    im 
Hinblick  auf  ein  colere   deum,   terram  bemerkt,   das   Verb  komme 
eigentlich  dem  Unteren,  nicht  dem  Oberen  zu.     Aber  auch  colere 
terram  heifst  nicht  die  Erde  graben,  sondern  Gesetz  und  Ordnung 
in  die  Erscheinung  derselben  bringen.    Unleugbar  ist  der  Gedanke 
des  Damötas  ein  pietätvoller,  das  Tüchtige  in  seinem  Gesänge  auf 
den  (;<»tt  zurückzuführen,  der  denselben  erfülle:  lovis  omnia  plena. 
Aber  mit  einem  mächtigen  Trumpf  schlägt  ihn  Menalcas  durch  ein 
Ph'oebus  amat  me.     Nicht  in   dem  Gegensatz   der  Gottheiten,   son- 
dern in  d<Mi  Prädikaten   liegt   der  Nachdruck,   und,    fährt  er  fori, 
nicht  ohne  Grund  liebt  er  mich,  denn  ich  bin  sein  Verehrer,  und 
nicht  lun-  eine  für  ihn  bestimmte,  sondern  die  ihm  liebe  Gabe  (sua 
munera)  ist  stets  in  meiner  Hand.     Diese  Bedeutsamkeit  des  Prä- 
dikates ist  keinesweges  allgemein  erkannt,  von  Servins  an,  der  hier 
ein   exaequare  Apollinem    lovi    zu    linden    vermeint,    bis   auf  Vofs, 
welcher  übersetzt:   Hold   ist  Phöbus   auch    mir.     Wem  denn    sonst 
noch?  Beide  sind  in  der  gleichen  Unklarheit  über  die  Bedeutsam- 
keit der  Verba  amat  und  colit  befangen;  et  me  aber  ist  kein  <'tiam 
sondern   ein   adde    oder   addam,    Phoebum   me    amare;    er  fügt  zu 
dem  ersten  Satze  einen  zweiten  als  etwas  Gröfseres,  das  sagt  auch 
Servius:  me  et  Phoebus  amat;  ut  et  plus  dicat,  nee  lovi  videatur 
Apollinem  exae(jiiare. 

Damötas  fühlt  auch  den  Schlag,  aber   er  fängt  ihn  wie  einen 
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Bali  und  benutzt  ihn  zu  einem  neuen  Würfe:  auch  ich  werde  ge- 
liebt, spricht  er,  und  wenn  denn  nicht  von  einem  Gott,  doch  von 
einem  Mägdlein,  das  mit  dem  Liebesapfel  nach  mir  wirft,  ob  sie 
sich  auch  neckend  vor  mir  verbirgt.  Die  Bedeutsamkeit  des  Apfels 
fällt  hier  schwer  in  die  Wage,  Ekl.  H,  50.  Mit  dieser  Wendung 
bat  Damötas  dem  Liede  seinen  Hauptinhalt  gegeben,  welcher  nun 
5  Strophen  hindurch  festgehalten  wird.  Diesmal  aber  vermag  Me- 
nalkas  den  Damötas  nicht  zu  erreichen,  er  bleibt  bei  dem  blolsen 
Gegensatze  stehen:  sein  Geliebter  verstecke  sich  nicht  vor  ihm; 
schon  dafs  er  dem  Mädchen  einen  Knaben  gegenüberstellt,  ist  kein 
Gewinn,  für  das  Liebesgetändel  der  Werfenden  und  des  von  un- 
sichtbarer Hand  Geworfenen  hat  er  kein  Gegenbild;  eine  Scb\v!(»ng- 
keit  aber  bat  der  zweite  Vers:  notior  ut  iam  sit  canibus  wow  H  Ha 
nostris;  schon  Servius  zweifelte,  was  hier  Delia  sei,  ob  der  Name 
ein«-  früheren  Geliebten,  oder  der  Gottheit  von  Delos,  Artemis. 
h<r  Ijitscheidung  weicht  er  aus.  Uaie  das  erstere  ila  l.ii,  so 
müfstc  die  Bc/iehung  der  Delia  zu  Menalkas  angegeben  sein,  Delia 
nostra,  meine  Gattin,  Geliebte  Delia.  Da  aber  nichts  dasteht,  was 
uns  sagt,  dafs  wir  einen  zweiten  Tibull  vor  uns  haben,  so  kann 
nur  die  Delia  gemeint  sein,  die  der  Hund  als  solcher  (Jagdhund) 
kennt  und  kennen  nnd's.  Das  iam  bezeichnet  also  ein  tam  saepe, 
ut  elVecerit,  se  esse  notiorem. 

Es  ist  nicht  des  Menalkas  Verdienst,  wenn  das  Lied  hier 
nicht  abbricht  und  auf  ein  anderes  Feld  überspringt;  aber  Damötas 
lälst  den  Faden  nicht  f^tllen,  er  schildert,  wie  er  din*cli  «  i  n  die 
Fi<'be  zu  pflegen  suche,  er  habe  dergleichen  bereits  ziu  üuii, 
Parta  ist  nicht  =  parata;  das  hiefse,  ich  habe  sie  schon  im  Hause, 
doch  das  ist  nicht  der  Fall,  aber  er  hat  sie  gewälilt  nii  i  ^.mI's  sie 
zu  gewinnen,  wann  es  sein  soll.  Gut  deutet  Servius  congessere  durch 
nidificavere,  sie  haben  zu  Nest  getragen;  aber  sein  aerii  coloris  ist 
eine  Albernheit,  es  sind  die  Tauben  lioch  ol)en  in  der  Luft,  das 
will  auch  Vofs,  die  luftigen  Tauben  des  Waldes,  nicht  himmelfarb; 
so  anch  Theokr.  V,  97  (pd(5(5av  ix  rag  aQxav^co  rrjvel  yccQ  etpiGÖei. 
Abermals  weifs  Menalkas  den  Gegner  nicht  zu  überbieten,  seine 
(iahe,  10  goldene  Apfel,  ist  wohl  eine  andere,  aber  nicht  einmal, 
wie  es  Theokr.  VW.  10  gethan,  durch  einen  speciellen  W  uu  i  ii  ics 
Beschenkten  empfohlen.  Da  die  Apfel  sun  einem  wild  wachseiuirü 
Baume,  silvestri  ex  arbore,  gepflückt  sein  sollen,  so  haben  wir 
wohl  an  Gitroncn  zu  denken,  fl»  im  die  Orange  wächst  doch  wnlil 
kaum  wild  in  Italien. 

Von    der    Liebesgabe    steigt    Damötas    zum    Liebesgeplauder 


4G 


Dritte  Ekloge. 


empor 


des  Ohres  von  Göttern  würdig, 


und  von  dem  Flolien  der 


Liebenden  zu  demselben  getragen,  um  durch  sie  der  Errülhuig 
versichert  zu  werden.  liier  aber  hebt  sich  Menalkas  zu  gleicher 
Höhe,  er  stellt  dem  Jubel  des  Nebenbuhlers  über  köstliche  Ge- 
widn'ung  die  Klage  über  Vernachlässigung  von  Seiten  der  Geliebten 
gegenüber.  Nur  der  Mund  des  Geliebten  versichert  ihn  seiner 
Liebe  —  er  nennt  es  in  schöner  Litotes  animo  non  spernis  me; 
—  aber  deine  That  geht  damit  nicht  Iland  in  Hand;  anstatt  an  seinem 
Munde  zuhängen  und  den  Augenblick  des  Beisammenseins  aus- 
zubeuten, t'röhnst  du  seiner  Jagdlust  und  beutest  für  sie  des  Gelieb- 
ten Hülfe  aus,  läist  mich  fern  bei  den  Jägernetzen  stehen. 

Damötas  ändert  den  Ton  und  sucht  uns  ein  heiteres  Bild  des 
Tobens  und  Tollens  der  Liebenden  vorzuführen,  liier  aber  macht 
das  Verständnis  des  Einzelnen  Mühe:  ein  Jollas  wird  aufgefordert, 
zu  einem  Gelage  sein  Mädchen,  Phyllis,  zu  senden,  aber  mit  der 
eigenen  Gesellschaft  den  Eiidadenden  zu  verschonen.  Seltsame  Zu- 
nuitung;  man  sollte  meinen,  da  müfste  einem  wenigstens  ein  Hans 


Dummbart    gegenüber 


genannt    sein,    aber    auf  nichts   dergleichen 


weist  der  Name  hin.  Die  Antwort  auf  den  Spruch,  scheint  es,  hilft 
auch  nicht  viel;  Menalkas  sagt  uns,  Phyllis  habe  dem  Jollas  ein 
Leb  wohl  zugerufen  und  geweint,  als  er  gehen  wollte.  Auch  Servius 
hat  die  Stelle  Not  gemacht,  hie,  sagt  er,  aut  habuit  duo  nomina 
(nam  supra  eum  Menalcan  dixit)  aut  certe  lollam  eum  quasi  pa- 
storem  optimum  appellavit  a  quodam  pastore  nobilissimo:  sicut 
virum  fortem  plerumque  Achillem,  adulterum  Parin  vocamus.  Er 
sucht  also  in  dem  Namen  eine  Bedeutung;  sucht,  aber  weist  keine 
solche  nach;  oder,  meint  er,  Menalkas  müsse  (nach  V.  78)  auch 
Jollas  geheifsen  haben:  aber  das  ist  auch  schwer  zu  beweisen,  denn 
wir  haben  griechische  Namen  vor  uns  und  die  Griechen  haben  nur 
einen  Namen.  Aber  er  regt  eine  andere  Frage  an:  ist  Menalkas 
mit  Jollas  identisch?  Menalkas  kann  nur  von  sich  selber  sagen: 
me  discedere  llevit.  Valedicere  ist  doppeldeutig:  Abschied  neh- 
men und  Valet  sagen  =  entsagen.  Vor  die  Wahl  gestellt,  weint 
Phyllis,  dals  Menalkas  Miene  macht  zu  scheiden,  me  discedere 
flevit  —  das  discedere  ist  damit  noch  nicht  vollzogen  —  und  sagt 
dem  bildschönen  Jollas  Valet.  So  hat  auch  Schaper  die  Sache  an- 
gesehen. Von  einem  pastor  optimus  ist  gar  nicht  die  Bede;  aber 
wer  ist  nur  Jollas?  Die  Aufforderung  des  Damötas  scheint  den 
Jollas  als  einen  Einfaltspinsel  hinzustellen.  Jollas  und  Phyllis  scheinen 
typische  Namen  zu  sein  für  ein  Pärchen,  wie  unser  Hans  und  Gret- 
chen,  vgl.   Vers    107  Phyllida  solus  liabeto.     Übersetzen  wir  also: 
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Schicke  mir  Grefchen  doch,   Hans,  ich  feiere  heute  Geburtstag^ 
Opfr'  ich  das   Kali»   für  die   Frucht,   da    magst   du    dann   selber 

erscheinen. 

Bei  der  heiter  belebten  Feier  will  man  den  Einfaltspinsel  lieber 
nicht  haben.  Menalkas  aber  zeichnet  iü^llis  als  ein  verständiges 
Mädchen,  das  im  entscheidcnrlon  Augenbli«  I  r  -ich  von  dem  schönen 
Pinsel  ziu'ückzuziehen  verstand : 

Gretchen  lieb'  ich  vor  allen,  sie  weinete,  als  ich  zurückzoff. 
Langsam  sprach  sie:  Valet,  Valet  denn,  o  Ilänschen. 

Longum  vale;  Servius  vergleicht  es  dem  torvum  clamat,  es 
war  kein  rasch  herausgestofsenes,  sondern  ein  schwer  erkämpftes, 
Hör.  Serni,  Ü,  (3,  27  Post  modo  quod  mi  obsit  clare  certumque 
locuto.  So  wird,  scheint  es,  erst  Damötas'  Wort  begreiflich:  Phyl- 
lida mPtte  mihi:  sie  ist  eben  nicht  mein  f  .jlas  Mädchen;  sie  hat 
ihm  den  Laufpafs  gegeben.  Dafs  longum  gewählt  sei,  um  dem 
Homöoteleuton  longe  formose  vale  vale  dixit  auszuweichen,  ist  eine 
sehr  richtige  Bemerkung  von  Schaper,  der  auch  auf  das  väle  mr^mi, 
liinweist. 

Und  nun  vereinigen  sich  beide  Gegner,  um  der  Liebe  Freude 
und  Schmerz  als  höchstes  Leid  und  I  ist  hinzustellen.  Triste  ist 
ebenso  wie  Vers  82  dulce  substantivisch:  ein  Verhängnis;  auf  die 
Steigerung  im  Verse  hinzuweisen,  ist  wohl  sehr  überflüssig;  übri- 
gens ist  Amaryllis  nicht  eine  neue  Geliebte  des  Damötas,  sondern 
wenn  sie  freundlich  ist,  heifst  sie  Galatea,  wenn  sie  zankt  und  keift, 
Amaryllis.  f^  pulsis  deutet  Servius  gut  a  lacte  prohibitis.  Über 
das  faciam  vitula  s.  Schaper. 

Mit  der  sechsten  Strophe  80 — 83  machen  die  beiden  Sänger 
dem  Liede  von  der  Liebe  ein  Ende  und  wechseln  das  Thema. 
Gleichmäfig,  ja  wetteifernd,  preisen  sie  Pollio,  bezeugen  durch  diese 
gemeinschaftliche  Verehrung,  dafs  sie  Vergils  eigene  Meinung  aus- 
sprechen. Als  die  Triumvirn  aus  Italien  schieden,  um  im  Orient 
die  Mörder  Cäsars  niederzuwerfen,  liefsen  sie  am  Fulse  der  Alpen 
den  Pollio  mit  Ileeresmacht  zuiück,  um  den  Frieden  und  ihre 
Herrschaft  im  Lande  aufrecht  zu  erhalten.  Di.  I  i  iedlichkeit,  welche 
in  unserer  Ekloge  atmet,  zeigt,  wie  sehr  Pollio  das  erstere  gelang. 
Er  richtete  sich  in  Oberitalien  den  Hof  ein,  zog  die  Einflufsreich- 
sten  und  Gebildetsten  an  sich^  unter  ihnen  auch  den  Herden- 
besitzer Vergil,  der  früher  in  Born  und  Arapcl  eine  höherf  Bildung 
gesucht  hatte  und  fortfuhr  seiner  Neigung  für  die  erzäiiiende  und 
beschreibende  Dichtkunst  wohl  in  allerlei  den  Alexaiidt  iiMni  nach- 
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geahmten  Diclitiingeii  Raum  zu  geben.  l*olIio  war  wohl  der,  wel- 
cher Verffils  Sinn  für  Xaturschönheit  erkannte  und  ihn  vom  Er- 
zählen  von  änfseren  Ereignissen  zur  Darstellung  der  Natur  herüber- 
zog und  seinen  Geist  auf  die  Nachahmung  des  jüngsten  Sprosses 
der  griechischen  Poesie,  der  Bukoliker,  hinwies  und  ihn  zu  deren 
Nachahmung  auftbrderte.  *)  Er  erkannte  in  dem  jungen  Manne  ein 
tretrUches  Werkzeug  zur  \  i  ITihrung  eines  Lieldingsgedankens,  der 
römischen  Litteratur  eine  klassische  Poesie  zu  geben.  An  dem  Aufbau 
der  prosaischen  Litteratur  waren  bereits  viele  Hände,  und  mit  Erfolg, 
thälig  gewesen,  es  galt,  hi  der  Poesie  ein  gleiches  zu  erreichen; 
da  war  freilich  Catull  vorangegangen  und  Gallus  wohl  nicht  minder, 
aber  eine  Schwalbe  macht  keinen  Sommer;  Pohio  strebte  für  den 
Gedanken,  den  Mäceiias  mit  sehiem  Kreise  später  zur  Vollendung 
führte,  und  scheute  sich  nicht  selbst  Hand  anzulegen.  Eür  die  Ent- 
wickelung  eines  klassisciien  poetischen  Stiles  gewann  er  auch  Vergil 
und  (rnu:  dazu  bei,  denselben  hinzuführen  zu  dem,  was  ihm  iitiaz 
Serm.  I,  10,  44  nachgerühmt,  dicendi  genus  molle  atque  facetum 
Veruiho  annuerunt  «laudentes  rin*e  Camenae.  Gehe  ich  wohl  zu 
weit,  wenn  ich  aus  der  vorliegenden  halben  Widnnuig  der  Ekloge 
an  Pnllio  schliefse,  dafs  Vergil  holfte  mit  dieser  Dichtung  so  recht 
auf  Pollios  Katschläüe  einsrefjanf'en  zu  sein? 


D"0' 
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Mit  Vers  83  schliefst  das  Liederband  von  der  Liebe  ab;  aber 
DanuUas  fühlt,  dafs  es  ihm  einigermafsen  gelungen  ist;  vorhin  war 
ihm  durch  die  übermütigen  Worte  des  Menalkas  V.  2G  indocte, 
solebas  stridenti  miserinn  slipula  disperdere  Carmen  eigentlich  der 
legitime  Zutritt  zu  ordentlichen  Wettkämpfen  gewehrt;  so  hat  er 
Ursache  für  sich  einzutreten;  man  kann  es  nur  in  der  Ordiuing 
finden,  weini  er  durch  ein  nicht  abzuweisendes  günstiges  Urteil 
seiner  Poesie  eine  bleibende  Stätte  zu  sichern  sich  bemüht;  Pollio 
hat  sie  nicht  blofs  einmal  gebilligt,  er  billigt  und  licht  sie  fort 
und  fort.  —  So  führt  Damülas  mit  Pollios  Preis  seine  eigene 
Sache,  er  holft  nicht  allehi  in  diesem  Wettkampf  zu  bestehen,  zu 
siegen  vielleicht,  sondern  auch,  dafs  sein  Gesang,  aufgez«  irlmet, 
dem  P  'Ho  gefallen  werde.  Die  Erklärung  des  zweiten  Verses  hat 
von  alter  Zeit  her  Schwierigkeiten  gemacht  und  Servius  erklärt: 
pascite  lecloris  armenta,  (piia  legit  haec,  vel  vitulam  ei  nutrile  pro 
praemio.  Luk  im  hu  Manier  seinen  Herden  Gedeihen  zu  verschalfen. 
Heyne  tadelt  den  Vergil,  der  die  Situation  nicht  gehörig  festgehalten 


*)  Servius  Prooem.  Aeneid. :    Tunc  ei   proposiiit  Pollio ,    ut   Carmen 
Bucolicum  scriberet,  qiiod  eiira  constat  trienuio  scripsisse  et  emeiidasse. 
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habe:  ein  Dichterhirt  singe;  Leser  habe  er  keine:  ini!  den  Wid- 
mungsworten, mit  denen  der  Dichter  die  sechste  Ekloge  dem  Varius 
übersende,  pagina,  sei  das  ein  anderes,  und  auch  das  Einschneiden 
der  fünften  in  Daumrinde  sei  nicht  zutrelVcjid.  —  Er  hätte  recht, 
wenn  nicht  die  Bitte  an  die  Musen  dastünde,  für  den  lector  ein 
Kalb  gedeihen  zu  lassen.  Unmöglich  kann  Dnmötas  jeden  Leser  mit 
einem  Kalbsbraten  bewirten  wollen:  das  würde  auch  wohl  lectori- 
bus  heifsen;  lectori  ist  nur  ein,  der  erste  Leser,  dem  die  Ekloge 
gewidmet  werden  soll,  Pollio.  Bei  dem  Gesänge  ist  er  nicht  ijejTen- 
wärtig,  der  mufs  ihm  schon  schiiftlich  vorgelegt  werden,  aber  er 
liebt  ja  Damötas'  Gesang  und  wird  nicht  verschmähen  ihn  zu  lesen. 

Menalkas  ist  diesmal   weit  entfernt  Gegenpart  zu   halten,  aber 
er  sucht  den  Nebenbuhler  mit  einer  Hinweisung  auf  Pollios  eigene 
litterarische  Thätigkeit  zu  überbieten,  wobei  es  zweifelhaft  sein  kami, 
ob  die  nova  carmina  uns  auch  hier  auf  die  von  den  beiden  Hirten 
vertretene  neue   Dichtung   hinweisen,    die,    nach    dem   Muster    des 
Griechischen  gebildet,  das  Formlose  abweisen  will  und   nach  Bein- 
heit  und  Eleganz  der  Sprache   strebt,   griechische  Begelrichtigkeit, 
Anmut  und   Schönheit   zu   ihrem  Ziele    macht,    oder   ob  in  Pollios 
litterarischer  Thätigkeit  zwei  Perioden  sollen  bezeichnet  werden  und 
gesagt  sein,   dafs    er   ein  Streben   in  früheren  jugendlichen  Jahren 
wieder  aufgenommen  habe.     Es  verschlägt  nicht   viel,    fü!-   ^vdehe 
Ansicht  man  sich  entscheidet.     Aber  gefeiert  will  diese  neue  Thä- 
tigkeit sein,    und  Menalkas  mag  wohl  sagen,    für   den   Tag   dieser 
Feier  genüge  ein  Kalb    nicht,    da    werde    ein    nahezu    (iam)  ausge- 
wachsener, vollkräftiger  Stier  erforderlich  sein,  uiu  der  Gröfse  des 
Dankes  und  der  Zahl  der  Feiernden   zu  genügen.     Der  wird  aber 
den  armenta  Pollionis  schon  entnommen  werden  können  und  Servius' 
Deutung  pascite   eius   armenta   ist   unzulässig.     Die  Erklärung   von 
carmina    setzte    schon    Vofs   in  Verlegenheit,   der   nicht  recht  wagt 
Servius'  Zusatz  magna,  miranda  beizustimmen  und  deulen   möchte 
mit  Neuheit  gefällig,  vgl.  Odyss.  I,  352.     Schaper   will   die   Verse 
streichen,    die   seinen  metrischen   Forderungen   nicht    entsprechen. 
—   Ich  bin  aufser  Stande,  einen  seiner  Gründe  anzuerkennen,  den 
letzten,    von   dem   Ausdruck   lector  entlehnten,  holfe  ich  oben   und 
zu  Ekl.  G  widerlegt  zu  haben. 

Damötas   erÜeht    uuii    für    sich   (denn   dafs   er   der  Puiiionem 
amans  ist,    läfst    sich    doch    nicht   bezweifeln)  glänzende  Erfolge  in 


Pollios  Sinn:   mella  ilnant  illi,  carmina  ♦  i  i-   nn  Hi!  i 
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giebt  noch  Schwierigkeit  bis  dahin:    venlat,  quo  te  quoque  gaudel. 
Servius   erklärt:    subaudis    venisse,    freilich    mit    ehiem    möglichst 
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albernen  Zusatz.*)  Vofs  sagt:  er  erreiche  dieselbige  Höhe  der  Vor- 
trefl'lichkeit,  worauf  er  neben  den  grofsen  Dichtern  des  Altertums 
auch  dich  mit  Freude  bemerkt.  >lit  dem  letzten  übersieht  er  nur, 
dals  es  nova  carmina  sind;  die  grolsen  Dichter  des  Altertums  sind 
wenigstens  nicht  die  römischen.  Der  nächste  Vers  aber  ist  lun-  ein 
poetischer  Ausdruck  des  höchsten  Gelingens: 

mella  lluant  illi,  ferat  et  rubus  asper  amomum. 

Damötas  wünscht  zweierlei,  höchste  Süfsigkeit  und  duftige 
W  itze  über  Erwarten  zu  Tage  zu  bringen;  das  erste  passivisch, 
das  andere  aktivisch  ausgedrückt,  qui  te  amat  mella  Huere  faciat 
und  amomum  ferat.  Bei  dem  letzten  aber  hat  er  eingeschaltet,  womit 
er  sich  vergleichen  möchte  rubus,  als  Brombeerranke,  oder  obgleich 
er  nichts  als  eine  Brombeerranke  ist. 

Menalkas'  Antwort  beleuchtet  das  Gesprochene  von  einer  ent- 
gegengesetzten Seite,  und  wenn  sie  uns  auch  auf  den  ersten  Blick 
etwas  iiiiiidii  verständlich  ist,  so  kommt  das  daher,  weil  uns  die 
litterarischen  Verhältnisse  jener  Zeit  sehr  unbekannt  sind,  die  wir 
vielmehr  aus  dem  Vorliegenden  erst  ableiten  und,  so  gut  es  gehen 
will,  ergänzen  müssen.  Im  Gegensatz  zu  der  von  Pollio  verfolgten 
Tendenz  war  eine  andere  Partei  thätig  nach  der  von  Cicero  Oralor  M 
ausiresprochenen  Devise:  Ennio  delector,  quod  non  discedit  a  com- 
liiüiii  iiiun  verborum,  an  deren  Spitze  ein  G.  Bavius  und  G.  >lävius 
stnndpM  r  ^Ifivius,  dem  Anscheine  nach  ein  Unterbefehlshabcr 
des  1  lio,  der  im  Jahr  34  in  den  Orient  geschickt  ward,  hatte  so 
eben  <iiie  Gedichtsammlung  (carmina  tua)  veröffentlicht.  Menalkas 
verhelfst  ihm  davon  schlechten  Erfolg,  nur  wem  Bavius'  Gedichte 
nicht  in  den  Tod  zuwider  seien,  könne  sich  mit  Mävius'  Dichtun- 
gen befreunden  —  der  Konjunktiv  ist  hier  nicht  optativisch  wie 
vorhin,  sondern  dubitativ  zu  fassen  mit  der  Verheifsung,  es  werde 
sein  Versuch,  in  die  alte  Poesie  Leben  zu  bringen,  nicht  mehr 
Erfolg  haben,  als  der  Einfall  Füchse  zu  zähmen  (zusammenzujochen) 
und  den  Bock  zu  melken.  Wir  wissen  von  dieser  Opposition  gegen 
die  sicii  ciiiuickcinde  klassische  Poesie,  zu  der  auch  ein  Kornificius 
und  Anser  gehörten,  l^ln twenig.  Sie  scheint  durch  sarkastische 
^Vjfze  jeden  Versuch  neue  Wendungen  der  Sprache  zu  finden  nieder- 
geschlagen zu  haben.  Saue  reprehensus  Vergilius,  sagt  Servius  z. 
Georg.  I,  210  a  Bavio  et  Maevio  hoc  versu :  Ilordea  qui  dixit,  su- 
pcrest,  ui  üitica  dicat.  .Ua  die  gleiche  Quelle  mögen  wir  zurück- 
fnhrm     ^vn^  D  i;  ?t   vitn  Verg.  XVI  beibringt:  Obtrectatores  Vergilio 


*)  pervenerat  ad  consulatum. 
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nuiKjiiain  defuerunt.  Nee  mirum.  Nam  n<  ff  inero  quidem.  Pro- 
latis  Bucolicis  innominatus  ipiidam  rescripsit  \!ir!l)ucolica,  dua^  u  tlo 
Eclogas,  sed  iii^ui-i^-iiiic  Tia^aÖ/jöag,  quai  uüi  prioris  lüiiiüiü  r.^L. 

Tityre,  si  toga  calda  tibi  est,  quo  tegmine  fagi 
sequentis : 

Die  mihi,  Damoeta,  cuium  pecus,  anne   1       nuni? 
Non;  verum  Aegonis,  nostri  sir  iure  lo({imiihir. 

Alius  recitante  ea  ex  Georgicis:  Nudus  ara,  seir  uudus;  Niihi.ui, 
liaiiclii^   frigoiii,   iLiaem. 

Wären  Mävius  und  I!  vius,  wie  Vofs  meint,  nichts  als  elende 
Versemacher  gewesen,  so  wäre  der  Ausfall  gegen  sie  gar  nicht 
gerechtfertigt;  aber  er  fügt  richtig  hinzu,  sie  sind  I  <  inde  des 
Pollio  üiul  der  von  ihm  in  der  iiUeratur  verücUiiüii  UiiiiLung, 
welche  die  neuen,  nach  griechischer  Vollkommenheif  ^tiv-bnidon 
Di'  hter  als  Verderber  <]•  i  *^pracln  iin'l  des  guten  ^d  .  niDacks  ver- 
!  iuten.  Man  hat  zu  beachten,  wie  hier  die  Verse  üS  innl  •  i, 
schärfstem  Gegensatze  stehen,  so  dals  amare  PolUonem  eins  ist  mit 
odisse  Bavium.  So  sind  denn  auch  die  Verse  89  und  91  einander 
scharf  gegenübergestellt,  dem  einen  mella  fluunt,  der  andere  vulpes 
iniiirif,  ich  dächte  nicht  currui,  dazu  ist  der  Vur]\<  /n  Idrifi  son- 
dern iugo  connectat,  cf  ^Ifl  '7  !^  I'uchs  zu  /  hiürii.  ihns  .i  ts 
Joch  aufzulegen,  wird  nicht  gelingen,  wer  es  versii*  hl  .  i>.  iiv  im i.  i 
Zeit  und  Mühe  und  kämpft  wider  die  Natin  .  nniL  ,1  inrcos.  /u 
übersehen  ist  auch  .das  idem  nicht;  nitiil  datiiit  und  dadurcii  üicikt 
er  den  Bock,  sondern  daneben  und  zugleich,  l  her  di*  lupr  ge- 
nannten Dichter  vgl.  Bernhardy,  Grundriss  d.  röm.  Lit.  Anm.  189, 
S.  255.  Will  jemand  sich  vorstellig  machen,  mit  welcher  Leiden- 
schaftlichkeit der  Kampf  durchgekämpft  ward,  der  vergleiche  Iloraz 
Epod.  X: 

Mala  soluta  navi>  f^xit  alite 
Ferens  oientem  Maevium, 
wo  er  SchifV  und  Herrn  Schilfbruch  und  alles  mögliche  Schlimme 
anwünscht,  während  er  den  Polh'o  Garm.  D,  1  in  ähnlicher  Weise 
wie  Vergil  feiert.  L>.  bedarl  widii  kvaiLi  LiiuiRiiinir,  dals  iloia/ 
wie  wir  aus  seinen  Satiren  Icrfir'n.  innru  iür}\\  hkiinMi  Tri! 
seines  Lebens  hindurch  rüi  ii.^.  n  ku  l  alle  ki  ilte  eingesetzt 
hat,    aus   dem   uns    die    ^    nn    1    :i;.;ii!i-.    II     lu  »genes    Tigellius, 


Pantilius  hinlänglich  bekannt  nd  (  hersehen  ui  aber  ni*  iik  dafs 
hier  h- i  ^  ergil  neben  Pollio  ktiiie  zweite  Gröfse  erseht  iiu,  iaiiit 
Gallus,  nicht  Varus,  geschweige  denn  Macenas  und  Octavian:  ganz 
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natürlich^  denn  das  waren  geistige  Gröfsen,  die  noch  nicht  ein- 
etreten    waren  in  den  Gesichtskreis  des  Vergil. 

Mit  der  achten  Strophe  bricht  der  Gesang  über  die  römische 
Lilteratm*  al),  mit  der  neunten  t'idirt  uns  der  Dichter  zu  einem 
neuen  Band,  drei  Bildern  aus  dem  llirtenlehen^  und  seiner  Vorsicht, 
Umsicht  und  Sorgen,  um  dann  mit  einem  Rätselspiel  abzuscldielsen. 
Servius,  so  scheint  es,  hat  sich  in  seiner  Verwunderung  über 
diesen  Wechsel  so  wenig  darin  fmden  können,  dal's  der  Gesang 
plötzlich  von  der  Besprechung  der  Litteraturfragen  auf  Blumen  uiul 
Feldfrucht  übergeht,  dal's  er  hinter  den  Worten  dieser  Strophen 
lauter  Allegorien  und  weise  Lehren  für  die  Mantuaner  suchen  möchte, 
ja,  der  Wi(kler,  welcher  das  von  einem  unfreiwilligen  Bad  nafs 
gewordene  Vliefs  wieder  trocknet,  soll  kein  geringerer  sein  als 
Vergil  in  eigner  Person,  der  sich  aus  drängender  Lebensgefahr 
durch  einen  Sprung  in  den  Mincio  gerettet  habe.  Es  ist  von  einem 
Grammatiker  nicht  zu  verlangen,  dals  er  wissen  soll,  dal's  die  vor- 
liegende Ekloge  bereits  anderthalb  Jahre  vor  jener  angedeuteten 
Lebensgefahr  geschrieben  ist,  auf  dieselbe  also  nicht  anspielen  kann. 
Es  ist  auch  zu  solchem  Verwundern  gar  kein  Grund,  denn  war  das 
erste  Thema  des  Gesanges  die  Ilirteidiebe  und  das  zweite  das  Ziel 
der  Ilirten|)oesie,  Pollio  zu  gefallen,  so  können  uns  Züge  aus  dem 
liiilenleben  und  liirlengedanken  an  der  dritten  nicht  überraschen. 
Aber  eines  ist  wichtig  hier  festzuhalten:  Die  neuen  Strophen  halten 
sich  nicht  an  die  vorliegende  Wirklichkeit,  sondern  stellen  uns 
fingierte  Verhähuisse  des  llirtenlebens  dar;  so. redet  hier  hamötas, 
d»'m  vor  kurzem  eine  fremde  Herde  vertraut  ist,  wie  ein  grofser 
11.  idenbesitzer  zu  seinem  Knecht  Tityrus,  und  der  streng  bevor- 
mundete Haussohn,  Menalkas,  dem  die  Herde  täglich  zweimal  ge- 
zählt wird,  hat  sogar  puei'i  zur  Disposition. 

So  enthalten  denn  die  beiden  nächsten  Strophen  Warnungen 
für  Mensch  und  Vieh:  es  ist  ja  das  Leid  hart  neben  die  Lust  ge- 
bettet, der  Finger,  welcher  nach  duftigen  Blumen  und  würzigen 
Erdbeeren  sucht,  mag  unvers<^hens  im  Grase  auf  die  eisige  Schlange 
stofsen,  und  das  Schaf,  das  von  der  Aussicht  auf  einen  kühlen 
Trunk  an  das  Ufer  des  Baches  gelockt  wird,  hat  sich  zu  hüten, 
dal's  ihm  nicht  der  unterwaschene  Boden  plötzlich  unter  den  Füfsen 
schwinde,  so  dafs  es  froh  sein  mul's,  wenn  es  nur  das  durchnäl'ste 
\\  uilfell  zu  schütteln  hat. 

Der  Vorsicht  tritt  in  der  nächsten  Strophe  die  Umsicht  gegen- 
über. Damötas,  dem  Gegner  ein  neues  Motiv  ablanschend,  sieht  seine 
/imn   längs   dem  Felsenufer   des  Flusses  hinklinunen,   um  Futter 
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zu  suchen,  und  weist,  die  Gefahr  eines  unfreiwilligen  Bades  für  sie 
erkennend,  den  Knecht  an,  sie  von  dort  zurückzujagen  (rcice,  die 
Synizesis  ist  längst,  schon  von  Servius,  nachgewiesen,  der  reice  ea 
als  Proceleusmaticus  für  den  Daktylus  auffassen  heifst);  er  werde 
für  ihr  Bad  schon  selber,  ipse,  nach  eigenem  Ermessen  zu  sorgen 
wissen. 

Menalkas  wetteifert  mit  dem  Nebenbuhler  an  Umsicht,  ihm  hat 
sich  die  Herde  in  der  .Mittagshitze  gelagert,  so  ruft  er  seinen 
Leuten  (pueri)  zu,  rechtzeitig  den  schlimmen  Folgen  vorzubeugen 
und  sie  dem  Schatten  zuzutreiben,  damit  nicht  die  Glut 
den  Müttern  die  Milch  versetze,  den  Hirten  vergebliche  Arbeit 
bereite. 

So  treten  denn  an  dritter  Stelle  die  Sorgen  heran,  mit  denen 
der  Herr  zu  Zeiten  seiner  Tiere  zu  gedenken  hat.  Damötas  blickt 
auf  den  Stier,  der  infolge  der  Brunst  trotz  sorgfältiger  Fütterung 
—  über  ervum  s.  Vol's  z.  ds.  St.  —  todmager  ist,  und  die  Antz- 
anwendung  fehlt  nicht.  Dafs  hier,  wo  beide  Teile  lediglich  lingierte 
Fälle  vortragen,  plötzlich  bei  Schaf-  und  Ziegenhirten  ein  Stier 
erscheint,  mag  uns  als  wörtliche  Übersetzung  von  Theokr.  IV,  20 
nicht  verwundern. 

Menalkas  dagegen  wendet  zurück  zu  seinen  Schafen:  auch  er 
sieht  sie  jammernd  und  elend  und  ahnt  als  Grund  bösen  Zauber. 
Schwierigkeit  macht  in  den  Worten  das  neque;  Vofs  und  AVagner 
fassen  es  für  ne  quidem,  aber  ne  quidem  pafst  gar  nicht  in  den 
Zusammenhang,  wer  wird  von  Schafen  sagen:  bis  ne  amor  (piidem 
causa  est.  So  wird  man  statt  des  noch  immer  bedenklichen  Ge- 
brauclis  von  neque  für  ne  quidem  stehen  bleiben  müssen  bei  Spohns 
Deutung,  der  ein  neque  pabulum  ergänzt,  was  neben  dem  heu  quam 
pingui  ervo  nicht  schwer  ist,  also  neque  pabulum  neque  amor. 
Bei  diesen  ist  die  Liebe  auch  nicht  der  Grund. 

Mit. einem  Rätselpaar  schliefst  dann  endlich  der  Gesang  ab. 
Für  die  Lösung  des  ersteren,  durch  den  (ileichklang  der  Genitive 
von  coelum  und  Coelius,  beruft  sich  Servius  auf  die  Autoiität  des 
Ascoinus  Pediainis,  der  sie  auf  Vergils  eigene  Äusserung  zurück- 
frdu'lc.  Als  das  zweite  erkennt  man  leicht  das  Delphinium  oder 
die  Hyacinthe,  auf  deren  Blättern  die  Alten  die  Buchstaben  AI  zu 
lesen  glaublen  Ovid.  Metam.  X,  215,  und  es  teils  auf  die  Klage  um 
Hyakinlhos,  teils  auf  Aiax  deuteten.  Glaser,  der  hier  mitten  im 
Wettgesang  allerlei  ironische  Zurückweisungen  auf  die  persönlichen 
Verhältnisse  der  beiden  Sänger  sucht,  wird  die  Berechtigung  dazu 
wohl  neben  der  Wahrscheinlichkeit  erweisen  müssen. 
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Es  folgen  108  —  111  die  Schiursworte  des  Palämou,  vielleicht 
ehie  dreizeilige  Strophe,  Vers  55  — 57  entsprechend,  und  ein  einzeln- 
stehender Schlufsvers. 

Die  Schlnlsstrophe  ist  in  ihrer  ersten  Hälfte,  der  Erklärung 
des  Palämon,  dafs  er  aufser  Stande  sei,  einem  von  beiden  den  Siej; 
zuzusprechen,  ebenso  leicht  und  einfach  als  in  der  letzten  schwierig 
ja  desperat.  Ist  dieser  Satz  auch  nur  ein  beiläufiges  Urteil  des 
Palämon,  das  den  Gang  des  Hauptgedankens  nicht  afficiert,  so  fällt 
er  als  Ahschlufs  der  Ekloge  doch  wieder  schwer  in  die  Wage.  Um 
so  mehr  erschreckt  es,  dafs  Heyne  sagen  mufs:  nee  dum  etiam 
etsi  discendi  valde  cupidus  vidi  nllam  ralionem  aut  grannnaticae 
aut  sententiae  satis  consentaneam.  Und  er  hat  recht.  Sinn  und 
Grammatik  stehen  als  entschiedene  Gegner  einander  gegenfd)er. 
Die  üherheferte  Lesart  zeigt  keine  Abweichung,  es  stimmen  nach 
Uibbeck  (Fleckeisens  Jahrb.  LXXV,  S.  72),  während  Palatinus  und 
Med.  fehlen,  der  cod.  Rom.  und  Serv.  nberein  in  der  Lesart:  et 
quisquis  amores  aut  metuet  dulcis  aut  experietur  amaros.  Aber 
vor  dem  Sinn  stehen  wir  ratlos,  denn  es  scheint  doch  ganz  un- 
mögUch,  dafs  der  Dichter  sagen  sollte,  es  sei  aufser  den  beiden 
Wettkämpfern  noch  ein  dritter  des  hier  eingesetzten  Kampfpreises 
(vitula)  würdig;  ja  nicht  einer,  sondern  viele,  ein  jeglicher,  wel- 
cher .  .  .  et  quisque  digtDts  est,  qui.  Und  wer  soll  das  sein?  Mcht 
einer,  welcher  die  Kampfbedingungen  besser  erfüllt,  sondern  der 
in  dem  besungenen  Affekte  die  drohenden  Klippen  meidet.  Das  ist 
geradezu  unmöglich;  das  Prädikat  von  quisquis  kann  nicht  dignus 
est  sein,  sondern  nur  experietur:  dignus  est  ist  luu*  Prädikat  des 
ersten  Satzes,  dem  durch  et  ein  zweiter  gegenübertritt,  in  welchem 
quisquis  metuet  das  Subjekt  bildet.  Das  verbietet  aber  wieder 
das  aut  vor  diesen  Worten,  und  wird  es  verbieten,  so  lange  man 
Heynes  Ausspruch  aufrecht  erhäU:  cpüsquis  relativam  vim  habet, 
nee  absolute  poni  potest,  nisi  addito  aut  subintellecto  verbo:  (piis. 
quis  ille  fuerit,  quidcpiid  ilhid  est.  Er  kann  sich  auf  A^w  That- 
bestand  stützen:  quisquis  findet  sich  nirgends  als  blofses  Indefini- 
hnii  =  quisque;  aber  nun  ist  eben  auch  jede  Lösung  unmöglich 
und  iieyne  infolge  dieses  apodiktischen  Urteils',  dals  (piisquis  nur 
Uelativum  sei,  in  der  unangiMirhmen  Notwendigkeit  über  die  beiden 
nächsten  Verse  als  fetus  grammatici  den  Stab  zu  brechen.  Aber, 
wenn  man  sie  streicht,  ist  man  wieder  mit  dem  Paliüimii  übel 
daran,  d.  i  <i.i>  liichteraml  \ers  55  freudig,  wir  mögen  sagen  con 
amore,  übernahm:  omnia  nunc  llorent,  und  von  beiden  Streitenden 
willkommen   geheifsen   wurde,   und   nun  ohne   ein  Wort   der  Ent- 
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schuldigung  davonläuft  und  nur  die  beiden  Sänger  heifst  dein  Sing- 
sang ein  Ende  zu  machen,  man  habe  genug  davon,  sat  prat;»  1  i 
berunt.  Das  ist  innerlich  unmöglich.  Aber  di*  \  1^.!!.  /wi  .hn 
diesen  beiden  Klippen  durchzuschiffen,  sind  ebenso  ssliUj,  -hitklicii. 
Döring  will  statt  et  ein  ita  oder  sie  schivMben:  aber  wir  linlH-n  ji 
kein  quomodo;  Vofs  schlägt  statt  et  ein  t  vor,  aber  wie  kOinien 
diese  Worte  eine  Einwendung:  sein?   Wajjner  lol>    11       <-  \  i  ^ 
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Über  die  relative  Natur  von  quisquis,  aber  milsbilll-!  i  Verwer- 
fung der  Verse;  das  heifst,  er  billigt  die  Ursache  nüd  bütiii  über 
die  Folge  den  Stab,  ohne  zu  zeigen,  dafs  falsch  gefolgert  sei.  Gegen 
Heyne  ist  Ebert  aufgetreten  und  erkennt  quisquis  als  =  quisque, 
aber  seine  Verweisung  auf  I'  rcellinis  Lexikon  i  d  M  nindus  ad  Cic. 
ad  div  •  ä  l.  erweist  Jahn  als  nichtig,  indem  die  Stellen  bei  Forcellini 
keinen  absoluten  Gebrauch  von  quisquis  darthun.  ^^  gner  will  durch 
eine  dreifache  Emendation  helfen,  indem  er  statt  des  ersten  aut 
schreibt  haut,  statt  metuet  metuat  inid  endlich  nach  metuat  inter- 
pungiert:  et  quisquis  amores  haut  metuat,  dulces  aut  experietur 
amores.  Eine  tiefsinnige  '^^  hrheit:  wer  sich  nicht  ängstigt  vor 
Liebesverhältnissen  (denn  metuat  ist  ja  nicht  timeat),  . urd  sie  ent- 
weder süfs  oder  bitter  finden.  Ich  möchte  die  Garantie  über- 
nehmen, dafs  Vergil  das  nicht  geschrieben  habe,  und  ich  denke, 
ich  bleibe  damit  nicht  allein. 

Geben   wir    zu,    dafs   quisquis   sich    sonst    nur   al>   il  lativum 
findet,  dafs  Vergil  also,  wenn  er  es  als  Indefinitum  gebrau.  In.^  <i.  h 
Versuch  nicht  wiederholt  haben  mufs,  so  können  wir  es  als  Versuch 
doch  anerkennen,   bis  jemand  einen  besseren    \!i<weg  zeigt.     Dass 
Vergil    sich    sprachliche   Neuerungen    erlaubte,    haben   wir    bereits 
wiederholt  ausgesprochen,  zeigt  vor  allem  da-   ^V  ,pt  der  \   td  iico- 
lica:  cuium  anne  Latinum?    zeigt  das  doppelte  atque  für  et  —  et 
Vers  23,  sonst  unerhört  und  selbst  gegen  die  Analogie,  zeigt  hordea, 
ardebai  Aicxiii,   rapidus  cretae,  das  turbatur  J,  12,  compellere  hi- 
bisco  H,  30,  detexere  iunco  W  7  2.    Eben  dahin  gehört   nir  h  V,  r^  94 
parcite  procedere  =  parce  procedite  und  viel  anderes.    !     i  et  quis- 
que   gestattete   die  Notwendigkeit   zu    elidieren    nicht;  so  grill  der 
Dichter  zu  dem  quisque  nahe  verwandten  (juisquis.    h  i    f  niwand, 
dals   Vergil,    hättr    er    den    Versuch    gewagt,    ihn    auch    ut.derholt 
halu  ji   würde,  güi  liichi :        •   iiaiie  er  cniniii  wiederholt?  oder  «mü 
transitives  ardebat?   D>^  fd!.ftin!!]i  vrrh;,.[t^.t  ;in  nn-<^rni'  ^f.'Ho  ,|j,. 
bedingt  der    Sinn:    die    vitula    kann  ja   keine  andere   sein   als    <lie 
von  Damötas  eingesetzte,  na(  d   di.      ^'    rt  am  li     li,  n  ^'ers  48  der 
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iese  vitula  aber  ki 
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aufser  den  beiden  Wettkämpfern  keinem  dritten  zuerkannt  werden, 
was  das  relative  et  qnis(|uis  ohne  Fratze  besagen  würde. 

Betrachten  wir  einmal  so  den  Satz  mit  dem  Gedanken,  dafs 
qnlsqnis  iNenernng  und  eins  mit  qnisqne  sei,  so  fängt  alles  an  sich 
zu  lösen.  Palämon  spricht  iiber  die  amores,  die  er  als  Ilanptiidialt 
des  obigen  Gesanges  hinstellt,  zieht  also  ein  Resultat  ans  dem  Ge- 
sagten und  zwar,  wie  es  scheint,  mit  einem  Dilemma  aut  —  aut. 
Aber  auch  da  giebt  es  Schwierigkeiten:  zunächst  schon  das  aut 
metuet  dulces;  das  dulce  pllegt  doch  sonst  nicht  gefiu'chtet  zu 
werden.  Ribbeck  findet  das  metuere  überall  so  wenig  am  Platze, 
dafs  er  schreibt  temnet.  Ich  dächte,  es  stünden  metuet  und  dulces 
im  Verhältnis  des  Gegensatzes,  —  er  wird  sie  mit  Ängstlichkeit 
betrachten,  obgleich  sie  süfs  sind,  oder  so  lange  sie  süfs  sind  —  er 
braucht  sich  ihrer  nicht  ganz  zu  enthalten,  aber  er  wird  entweder 
einen  furchtsam  vorsichtigen  Blick  auf  sie  werfen,  oder  er  wird  sie 
als  bitter  erproben.  Ribbeck  hat  dieser  Siiui  nicht  genügt:  er  sub- 
stituiert dem  doppelten  aut  ein  doppeltes  haut;  ich  versiehe  aber 
wohl  quiscpiis  amores  /^^/;/A  metuet  dulces,  experietur  amaros,  ver- 
stehe auch  quisquis  amores  metuet  dulces,  haut  experietur  amaros, 
was  aber  doppeltes  haut  heifsen  soll,  ist  mir  unerfindlich. 
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Vierte  Ekloge  (Pollio). 

Sicelides   iimsao,  paulo   i]iai(n-a  eamiimis! 

non  oiimis  arbiista  iuvant  huiiiilesque  myrieae; 

si  canimus  silvas,  silvae  sint  consnle  dignae. 

Ultima  Cnmaei  venit  iam  carniinis  aetas/ 
niagnus  ab  integro  saeelorum  naseitnr  ordo. 
iam  redit  et  virgo,  redemit  Satuniia  regna; 
iam  nova  progenies  eaelo  demittitur  alto. 
tu  modo  nascenti  pnero,  (|U0  ferrea  primiim 
desinet  ac  toto  surget  gens  aurea  mundo, 
casta  fave  Lucina:  tuus  iam   regnat  Apollo. 

^  Teque  adoo   decus  hoc  aevi,  te  consule  inibit, 
Polio,  et  incipient  magni  procedere  menses; 
te  duce,  siqua  manent  sceleris  vestigia  nostri, 
im-ita  perpetua  solvent  formidine  terras. 
ille  deum  vitam  accipiet,  divisque  videbit 
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permixtos  heroas,  et  ipse  videbitur  illis, 
pacatumque  reget  patriis  virtutibus  orbem. 

At  tibi  prima,  puer,  millo  mumiseula  cultu  B  c 

orrantis  hederas  passim  cum  baeeare  tellus 

mixtaque  ridenti  colocasia  fundet  aeantho.  20    • 

ipsae  lacte  domum  referent  distenta  capellae  c 

ubera,  nee  magnos  metuent  armenta  Icones. 

ipsa  tibi  blandos  fundent  cunabula  Üores. 

oecidet  et  serpens,  et  fallax  herba  veneni  d 

occidet;  Assyrium  volgo  nascetur  amonmm.  25        d 

At  sinml  heroum  laudes  et  facta  parentis  C  e 

iam  legere  et  quae  sit  poteris  cognoscere  virtus: 

molli  paulatim  tlavescet  cami)us  arista,  f 

incultis({ue  rubens  pendebit  sentibus  uva, 

et  durae  (|uercus  sudabunt  roscida  mella.  30 

pauca   tamen  suberunt  priscae  vestigia  fraudis,  f 

quae  temptare   Thetim  ratibus,  quae  cingere  muris 
^ir^da,   quae  iubeant  telluri  infindere   sulcos. 

alter  erit  tum  Tipliys,  et  altera  quae  vehat  Argo  f 

delectos  heroas;  erunt  etiam  altera  bella,  35 

atque  iterum  ad  Troiam  magnus  mittetur  Achilles. 

Hine,  ubi   iam   finnata  viruni  te  fecerit  aetas,  D   g 

cedet  et  ipse  mari  vector,  nee  nautica  pinus 
mutabit  merces:  omnis  feret  omnia  tellus. 

non  rastros  patietur  humus,  non  vinea  falcem;  40        g 

robustus  (ßioque  iam  tauris  iuga  solvet  arator; 
nee  varios  discet  mentiri  lana  colores, 

ipse  sed  in  pratis  aries  iam  suave  rubenti  g 

murice,  iam  croceo  mutal)it  vellera  luto; 

sponte  sua  sandyx  pascentis  vestiet  agnos.  45 

^Talia  saecla'  suis  dixerunt  \*urrite'  fusis  E 

concordes  stabil!  fatorum  numine  parcae. 

Adgredere  o  magnos  (aderit  iam  tempus)  honores  F  h 

cara  deum  suboles,  magnum  lovis  incrementum! 

Aspioe   convexo  nutantem  i)ondere  mundum,  50         i 

terrasque  tractusi^ue  maris  caelumque  prolimduin, 
aspice,  venturo  laetentur  ut  omnia  saeclo! 
o  mihi  tum  longae  maneat  pars  ultima  vitae, 
s^iiritus  et  (piantum  sat  erit  tua  dicere  facta: 

non  me  earminibus  vincat  nee  Thracius  Orpheus,  55         i 
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nee  Linus,  hiiic  mater  quamvis  atque  huic  pater  adsit, 
Oriibei  Caliopea,  Lino  formosus  Apollo. 
Pan  etiam,  Arcadia  niecum  si  iiidice  eertet, 
Pan  etiam  Arcadia  dicat  se  iudice  victnin. 

0^  incipe,  parve  puer,  risu  cognoscere  matrem; 
matri  longa  decem  tulerunt  fastidia  menses. 

0-  ineipe,  parve  puer:  ciii  non  risere  parentes, 
nee  deus  hunc  mensa,  dea  nee  dignata  eubilist. 
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Die  vierte  unter  den  Eklogen  hat  einen  gewissen  \\u\'^  nur 
ist  es  kein  gar  eriVeuliclier:  wer  hätte  nicht  von  viel  Zweifehi  und 
Bedenklichkeiteii  gehört,  zu  denen  sie  Veranlassung  gegeben?  Den- 
selben gegenfibertreten  mit  der  Erklärung,  dal's  sie  nur  aus  den 
unbegründeten  Vorurteilen  stammen,  mit  welchen  man  an  die  Dich- 
tung herangetreten  sei,  heifst  bald  den  allgemeinen  Widerspruch 
herausfordern  und  doch  liegt  die  Sache  so:  weil  man  in  ihr  suchte, 
was  sie  nicht  bietet  und  Resultate  forderte,  die  sie  nicht  verheifst, 
geriet  man  in  Zweifel  und  Bedenken.  Wer  die  Dichtung  unbefan- 
gen in  die  Hand  nimmt,  stöfst  weder  auf  Schwierigkeiten  noch 
Dunkelheiten  von  eigentinnlicher  Art. 

Die   Dichtung   teilt   mit   der  sechsten  und  zehnten  Ekloge  die 
Eigentümlichkeit,    dafs   alle   drei   sich  nicht   streng    innerhalb    der 
Grenzen   der   bukolischen    Dichtung   halten.     Sie   ist   älter    als    die 
beiden   letztgenannten    und  nennt  uns  Vers   11   bestimmt  das  Jahr 
ihrer   Entstehung:    teque    adeo    decus    hoc    aevi    te   consule   inibit, 
Pollio;    also   714  d.  St.  (40  v.  Chr.),    Cn.   Domitio  iM.  f.  C.  Asinio 
rnilione    En.   f.   cos.   mufs    sie    abgefafst   sein.     Schapers   Versuch, 
den  Pollio  zu  beseitigen,  hat  Ribbeck  Prob  s.  11  f.  genügend  zurück- 
gewiesen.     Wrrni    man    die   Ekloge    als    dunkel    tadelt,    so    köimte 
man  fast  meinen,  sie  hätte  ein  Recht  es  zu  sein:  enthält  sie  doch 
ein   Orakel,    und    welches  n   ikel    uäre   nicht    dunkel?     Ja  sie  hat 
ein  doppeltes  Recht  dazu:    denn    es  ist  ein  nicht  erfülltes  Orakel 
von  dem  Aalien  einer  goldenen  Zeit:  oder  wann  wäre  die  gekommen? 
Vergil    verheifst    sie    unter    der    Form   der   Geburt   eines    Kindes; 
stellt  mithin    die  Frage:    wer  ist  dieses  Kind?  Man  ist   rasch  bei 
der    Hand    gewesen    mit    der    Antwort:    aber    sie    lautet .  verschie- 
den.    Servius  nennt  das  (iedicht  ein  genethliacon  auf  Pollios  Sohn 
C.  A>iiiiü?  Gallus,  oder  einen  früh  verstorbenen  Bruder  desselben, 
Saloninus.    Unmöglich,  rufen  dw  andern:  an  der  Spitze  eines  goldenen 
Zeitalters  kann  ja  nur  ein  Herrscher  stehen;  es  mufs  Octavian  sein 
(Servius  zu  Vers  13,   s\   gner  Bd.  I  S.  124,  Vofs  Ekl.  S.  177).     Aber 


^! 


i 


.hl     <0 


der  war  ja  unter  Pollios  Konsulat  sciiuii  -.^  Jaiüc  aii,  uic 
er  denn  damals  geboren  werden'^  Jik]  mputi  .^  rlmiif  , 
genau  genommen  werden  soll,  warum  soll  es  dann  nie  hf  M  \!  nin^ 
sein,  als  dessen  festen  und  treuen  \n!iänger  sieb  i  -n  lunals 
Pollio  bewährte?  Andere  meinen,  es  sei  Octavians  ^  !.uester^«.iln, 
entweder  Marcellus,  auf  den  20  Jahre  später  Italien  seine  Hoffnung 
setzte,  oder  ein  früh  verstorbener  jüngerer  Pnidpr  desselben.  Noch 
andere  denken  an  Octavians  Tochter  Julia,  statt  deren  man  einen 
Sohn  erhoirt  habe.   Alle  diese  Annahmen  fallen  durch 


1  Erwägung, 

dafs  Octavian   um  das  Jahr  40  v.  Chr.  noch  gar  nicht  die  Stellung 
einnahm,  dafs  man  ihn  als  Weltherrscher,  als  Führer  einer  goldenen 
Zeit  hätte  feiern  können,     hi  solchem  Gewirre  der  MeinunirfM]  kntin 
man  es  dem  christlichen  3Iittelalter  nicht  verargen,  wenn  es  auch 
einmal  an  den  Heiland  und  Maria  gedacht  hat.    Aber,  erwidern  die 
ersten,  wie  kann  man  zweifeln?    Bezeugt  es  uns  doch  Servius  nach 
Asconius  Pedianus,  dafs  Asinius  Gallus  selbst  die  Ekloge   als  ihm 
zu  Ehren  gedichtet  anerkannt  hat:    Servius  zu  Vers   11    inibif:  in- 
choabit,  exordiuni   accipiet:    aureum  sc.  saeculum,  et  uieo  niibit, 
non  iniit,  quia  consul  designatus  erat,    quidam  Saloninum,  Pollionis 
lilium,  accipiunt.     alii    \>inium  Gallum,  fratrem  Salonini.    jui  prius 
natus  est,  Pollione  consule  designato.    Asconius  Pedianus  a  Gallo 
audisse   se    refert  hanc   cclogam    in    honorem   eins  factatn.     Ich 
stimme  Schaper  bei,  der  in  den  Jahrb.  für  ]<],t<<  Pbil.  1864  S.  645 
sagt:  Wvv  Himmel  bewahre  jeden  Vater  vor  einem  .<n!r|p ü   Cvaiw- 
lationsschreiben  eines  verehrten  Freundes:  deim  wenn  ih?i   ii.   |  i  < Mule 
nicht   des  Verstandes   beraubt   hat,   so  wird    er  an  dem  Verstände 
seines  Freundes  zweifeln  müssen'.    Aber  ich  gehe  liucli  lüicu  >tiiiiii 
weiter  und  sage:   angenomiiicii   ^Lih^t,  dafs  Asinius  Gallu^^  Tropr=?=) 
genug    war,    das    iii!   Vvm\    zu    glaubrn:    wer    dn  f  V  r  .:    hn     i.  ,, 
Schmeichler  ansehen,  der  da  sagen,  oder  lin-  d. ü  INn  .  L  iWv  -1  uln  h 
konnte,   mit  und  durch  Gallus'  Geburt   beginne     ii.     goldene   /    i? 
Die  goldene  Zeit  konnte  sich   nicht    an  die  Geburt  eines  irdischtii 
Knaben  knüpfen,  Vergil  niui^   lai  seiner   iaLiiiun-    liik  n   unsterb- 
lichen im  Auge  gehabt   haben.  —  Wohl  dnm-   upfdi.  r  [  »Ktrih- 
liche  ist  unter  V^-^^^n^  Konsulat   geboren?    Das  ist  nur  einer,   .  Ir 


*)  Damit  soll  nicht  in  Abrede  gestellt  sein,  dafs  Gallus  das  nicht 
hätte  mit  dem  nötigen  Quantum  Humor  sagen  können.  Über  die  bis- 
herigen Deutungen,  besonders  die  von  Plüss,  noch  ein  Wort  mehr  zu 
sagen  wird  sich  weiter  unten  Gelegenheit  bieten;  unnütze  Polemik  liegt 
mir  fern.  Die  Lösung  von  Rätseln  sucht  man,  bis  einer  das  Glück  hat 
sie  zu  finden.     Aber  das  ist  eben  Glück. 
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nee  Linus,  huic  mater  quamvis  atque  huic  pater  adsit, 
Oi*phei  Caliopea,  Lino  formosus  Apollo. 
Pan  etiam,  Arcadia  meciim  si  iudice  certet, 
Pan  etiam  Arcadia  dicat  se  iudice  victum. 

©^  incipe,  parve  imer,  risu  cognoscere  matrem; 
matri  longa  decem  tulerunt  fastidia  menses. 

0"  incipe,  pai-ve  puer:  cui  non  risere  parentes, 
nee  deus  hune  mensa,  dea  nee  dignata  cubilist. 
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Die  vierte  unter  den  Eklogen  hat  einen  gewissen  Ruf;  nur 
ist  es  kein  gar  erfreulicher:  wer  hätte  nicht  von  viel  Zweifehl  und 
BedenkUchkeiten  gehört,  zu  denen  sie  Veranlassung  gegeben?  Den- 
selben gegenübertreten  mit  der  Erklärung,  dafs  sie  nur  aus  den 
unbegründeten  Vorurteilen  stammen,  mit  welchen  man  an  die  Dich- 
tung herangetreten  sei,  lieifst  bald  den  allgemeinen  Widerspruch 
herausfordern  und  doch  liegt  die  Sache  so:  weil  man  in  ihr  suchte, 
was  sie  nicht  bietet  und  Resultate  forderte,  die  sie  nicht  verheilst, 
geriet  man  m  Zweifel  und  Bedenken.  Wer  die  Dichtung  unbefan- 
gen in  (He  Hand  nimmt,  stöfst  weder  auf  Schwierigkeiten  noch 
Dunkelheiten  von  eigentümlicher  Art. 

Die  Dichtung  teilt  mit  der  sechsten  und  zehnten  Ekloge  die 
Eigentümlichkeit,  dafs  alle  drei  sich  nicht  streng  innerhalb  der 
Grenzen  der  bukolischen  Dichtung  halten.  Sie  ist  älter  als  die 
beiden  letztgenannten  und  nennt  uns  Vers  11  bestimmt  das  Jahr 
ihrer  Fnf-t.himg:  teque  adco  decus  hoc  aevi  te  consule  inibit, 
Pollio;  also  714  d.  St.  (40  v.  Chr.),  Cn.  Domitio  M.  ^  C.  Asinio 
Pollione  *  f.  cos.  mufs  sie  abgefafst  sein.  Schapers  Versuch, 
den  Pollio  zu  beseitigen,  hat  Ribbeck  Prol.  s.  11  f.  genügend  zurück- 
gewiesen. Wenn  luaii  ilie  Ekloge  als  dunkel  tadelt,  so  könnte 
mal?  fast  meinen,  sie  hätte  ein  Recht  es  zu  sein:  enthält  sie  doch 
!  i  1  ^'!  skel,  und  welches  Orakel  wäre  nicht  dunkel?  Ja  sie  hat 
Mi!  i  ppeltes  Recht  dazu:  denn  es  ist  ein  nicht  erfülltes  Orakel 
^  liion  einer  goldenen  Zeit:  oder  wann  wäre  die  gekommen? 
iuU'V  der  Form  der  Geburt  eines  Kindes; 
stellt  liüiiii  Uli  Frage:  wer  ist  dieses  Kind?  Man  ist  rasch  bei 
«If!  li  uhI  uewesen  mit  der  Antwort:  aber  sie  lautet .  verschie- 
den. ^' !  üLs  nennt  das  Gedicht  ein  genethliacon  auf  Pollios  Sohn 
C.  Asiniiis  Galhis,  oder  einen  früh  verstorbenen  Bruder  desselben, 
Saloninus.  1  iiiöglich,  rufen  die  andern:  an  der  Spitze  eines  goldenen 
Zeitalter^  kaiüi  ja  nur  liü  lltirscher  stehen;  es  mufs  Octavian  sein 
(Servius  zu  Vers  13,  Wagner  Bd.  I  S.  124,  Vofs  Ekl.  S.  177).     Aber 


\i>\\    < !  •  ■ 


Vergil    verhelfst    sie 


I 


Vierte  Ekloge. 


59 


i\<  M;i 


uf  •■ 


der  war  ja  unter  Pollios  Konsulat  schon  23   5      e  alt,  wie 

er   denn   damals    geboren  werden?     l     i         ini    es   damit   »in    - 

genau  genommen  werden  soll,  warum  buii  i5  ddim  nicht  3i.  Ai  i   niu 
sein,   als    dessen    festen    und    treuen    \nlinncnr    -\<  \i    '.'h^u     l  nii  d 


■!■-(•! 


Pollio  bewährte?    Andere  meinen,  es  sei  Uclavians 

entweder  Marcellus,  auf  den  20  Jahre  später  Italien  sein    11     nun_ 

setzte,  oder  ein  früh  verstorbener  jüngerer  Bruder  dessrtl .  n     X   . 

andere  denken  an  Octavians   Iditer  Julia,  ^Lali  lirr  s    inau  ».iii- i. 

Sohn  erhofft  habe.  Alle  diese  Annahmen  fallen  durch 

dafs  Octavian  um  das  Jahr  40  v.  Hw.  noch  gar  mr]i 

einnahm,  dals  man  ihn  al    ^v  Iilierrscher,  als  1  • 

Zeit  hätte  feiern  können.    Jn  solchem  Gewirre  der  M 

man  es  dem  christlichen   ^i    telaller  nicht  verargen, 

einmal  an  den  Heiland  und  3iaria  gedacht  hat.    Aber, 

ersten,  wie  kann  mn?i  zweifeln?    Bezeugt  es  uns  doch  S«  rvin^  n.if  h 

Asconius  Peclianus,  dals  A-iiiiiK  Hallus   selbst   die  Flvln-»     lU    iluu 

zu  Ehren  gedichtet  anerkannt  hat:    Servius  zu  Vers  11    intS  n     in 

choabit,   exordium    accipiet:    aureum   sc.  saeculum,   et  ideo   inibit, 

non  iniit,  quia  consul  desienntns     i    l    quidam  Saloninni  u   |n  lii   ni- 

filium,  accipiunt.     alii  A^^iilUii  iiaiium.   fratrem  Salonün      j.n    piiU5 

natus  est,  Pnllione  consule  designaiu.    Aiiconius  Pediitttub  a  (lallo 

audisse   se    referf  hanc   cclogam   in   honorem   eins  factam.     Tri! 

stimme  Schaper  bei,  der  in  den  Jalnb.  für  klass.  Phil.  1864  S.  645 


l'>wägung. 


ner  gi'hifiMMi 

'  '  ^  h  ^  i '  u    !\  •  *  n !  i 

t'iUidtt'ii    die 


"der   n   nniel  bewahre  jeden  Vater  vor  einetii 


sagt: 

lationssiiiiciücii  'Jilu'^  NL-ifinltn  1  rfüiiüc: 


;i     t 


Uciiii  \^  ciiii  i 
er   :in    x\ 


nicht  des  Verslandes  InMaubt  hat,  so  wird 
seines  Freundes  zweifeln  nüissen'.  Aber  i  li  !-  i  .m  } 
weiter  und  sage:  angenommen  selbst,  dals  Asinius  ^ 
genug    war,    das    im  Ernst    zu    glauben:    n  .  r     !  n  r   \ 


n  M  M I 


!   t     U  !  i  i  ■ 


!     i   \ 


'  i  _; 


^\^) 

•l.'!l 


Schmeichler  ansehen,  der  da  sairen,  oder  \\\r  Jm  l*!n  .1.  .li  i  ^liiiäM  n 
IvtiiiiiU',  mit  unii  uuicii  i»aiiu.-»  i.riuüL  luj^iiiiic  die  goldene  Zeit? 
Die  goldene  Zeit  konnte  qh-Ii  ?nr]?f  -hi  «lir  Cpbnrf  riftpv  irYlfNrd?ni 
Knaben  knüpfen,  Veigi!   i unl- 


Tnr]?f     ■!!!    dir   Cpbnrf 
!><•!   ».einer   Mm  hiuh.-   » 


K'U.     —     W 


(tlH 


liehen  in     \tige  gehabt 

liehe  ist  unter  Pollios  Konsulat  geboren? 


u,is  ist  lüu' 


!|- 


iir-r 


*)  Damit  soll  nicht  in  Abrede  gestellt  sein,  dafs  Gallus  das  nicht 
hätte  mit  dem  nötigen  Quantum  Humor  sagen  können.  Über  die  bis- 
herigen Deutungen,  besonders  die  von  Plüss,  noch  ein  Wort  mehr  zu 
sagen  wird  sich  weiter  unten  Gelegenheit  bieten;  unnütze  Polemik  liegt 
mir  fern.  Die  Lösung  von  Rätseln  sucht  man,  bis  einer  das  Glück  hat 
sie  zu  finden.     Aber  das  ist  eben  Glück. 
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Friede  zu  Brundisium,  der  freilich  des  Dichters  IIofTiiungen 
auch  nicht  wahr  gemacht  hat.  Aher  der  Besungene  ist  er  doch, 
u!h1  der  Dichter  ist  wenigstens  nicht  schukl  an  den  seltsamen 
Träumen  und  Hypothesen  der  belehrten:  er  hat  es  jedem  deutlich 
genug  gesagt,  der  es  verstehen  will:  Vers  5  magnus  ah  integro 
saeclorum  nascitur  ordo.  Auf  die  Zeit  der  perturhatio  omnium 
rerum  folgt,  meint  er,  endlich  einmal  eine  Zeit  der  Ordnung.  Diese 
<hdnung  seihst  ist  der  erwartete  Knahe:  eine  neue  Menschen- 
generation, nova  progenies,  wird  ins  Dasein  treten,  die  nicht  mehr 
in  sich  zerrissen,  in  blinder  Parteiwut  sich  leidenschaftlich  halst, 
verfolgt  und  hrudermörderisch  zerfleischt.  Freilich  in  natürlicher 
Weise  aus  der  gegen Wtärtigen  hervorgehen  kann  sie  nicht,  sie  wird 
von  oben  gesandt,  caelo  demittitur  alto  (ut  videantur,  sagt  Servius, 
homines  non  ex  mortalibus  nati  sed  ex  numinibuHj  et  (juasi  caelo 
lapsi).  Es  erscheint  die  neue  Phase  der  AVeltordnung  dem  Dichter 
nicht  unter  dem  Bilde  einer  IVeuschöpfung,  sondern  unter  dem  der 
Geburt  eines  Knaben;  aber  schon  Heyne  hat  es  (I,  126)  als 
eine  durchaus  unberechtigte  Annahme  bezeichnet,  dafs  dieser  Knabe 
Urheber  und  rntorpfand  des  Kommenden  sei.  Der  Irrtum  freilich 
(oder  soll  man  lieber  sagen  das  Milsverstehen  des  Dichters?)  geht 
bereits  auf  Vergils  Zeiten  zurück,  wie  uns  die  von  Asconius  be- 
richtete Äufserung  des  Asinius  Gallus*)  zeigt.  So  dürfen  wir  uns 
nicht  über  die  Hypothesen  wundern,  die  wir  bei  Servius  finden. 

Zu  richtigerer  Auffassung  der  Dichtung  erinnert  Wagner  I,  125 
daran,  wie  gewaltig  sich  in  den  entsetzlichen  Bürgerkämpfen  der 
Zeit  auch  der  romische  Aberglaube  kundgab,  so  dafs  man  sich 
überall  mit  Orakelsprüchen  trug;  Horatius  carm.  I  2  legt  genug- 
sam Zeugnis  davon  ab,  wie  fieberhaft  sich  in  jenen  Tagen  die 
Blicke  auf  dergleichen  richteten;  es  war  kein  Spiel,  sondern  ein 
Krankheitssymptom  der  Zeit,  so  dafs  sich  Octavian  veranlafst  sah, 
alles,  was  an  Prophezeiungen  zu  finden  war,  über  2000  Schriften, 
einziehen  und  verbrennen  zu  lassen  (Suet.  Octav.  3l).  Eine  solche 
ging  auch  unter  dem  INamen  der  kumäischen  Sibylle,  welche 
den  Abschlufs  des  Zeitalters  verhiefs.  Ahidich  jener  etruskische 
r.laube,  infolge  dessen  die  etruskischen  Priester  zu  Sullas  Zeit  das 
Ende  des  neunten  und  den  Anfang  des  zehnten  und  letzten  Welt- 
alters verkündigten.  Servius  hat  uns  einige  weitere  Winke  darüber 
aus   einer  Schrift  des  PSigidius  Figulus    erhalten.     Jedes    Zeitalter 


i 

f 


\\ 


1) 


(saeculum)  war  bei  den  Etruskern  einer  eigenen  Gottheil  zuge- 
wiesen: das  erste,  goldene,  dem  Salurnus;  dann  kam  Tnrspiter, 
Neptunus,  Pluto  bis  zum  zehnten,  das  dem  Sol  oder  Apollo  unter- 
stellt war.  So  schlofs  sich  dieser  Glaube  von  deui  ^V(3ltjahr  an 
die  platonische  und  stoische  Lehre  von  einer  avaxvxkioöig  und 
äTtoxataGraöig  an,  wenn  alle  Planeten  m  iluc  ui>pi  uu-lit  i)  ^Hei- 
lung würden  zurückgekehrt  sein,  mithin  die  Ordmnig  dei  hnige 
von  vorn  beginnen  und  damit  ein  goldenes  7«  i?  dter  wiedt  i  in 
Aussicht  stehen  würde.  Was  ^V  nider,  wenn  der  Dichter  warm- 
herzig daran  anknüpfte?  Freilich  ist  er  nur  ein  halber  Vates  ge- 
wesen; wir  sind  mit  dieser  Weissagung  anders  daran,  als  wenn 
wir  die  oracula  post  eventum  besprechen:  jene  glänzendtu  Träume 
des  Patrioten  Vergilius  sind  gar  dürftig  und  mit  großer  Beschrän- 
kung in  Erfüllung  gegangen.  Der  Friede  und  fli'  Hnli«  .  die  er 
von  dem  brundisinischen  I'  nidnis  holfte,  das  Ende  dci  Hirger- 
kriege,  ist  erst  zehn  Jahre  später  gekommen.  Und  wie  stand  es 
auch  da  um  die  neue  Ordnung  der  Dinge!  Aber  es  gilt  ein  wenig 
nachzufühlen,  was  damals  ein  Römerherz  empfand  und  wie  freudig 
ein  solches  sich  seinen  Hofinungen  liifigab.  Mitten  in  i\vm  Indium 
omnium  contra  omnes  leuchtete  ein  Strahl  auf,  der  h  -ll« mi  licfs, 
dafs  die  siegreiche  Partei  der  Cäsarianer  aufhören  werde,  sich  in 
sich  zu  zerfleischen.  Was  halte  man  in  wenigen  Jahren  durchzu- 
machen gehabt!  Cäsars  llrirschaft,  die  schon  einigermafsen  be- 
gründet schien,  war  unter  Mörderdolchen  verblutet;  die  rcpn])Ii- 
kanische  Partei,  die  so  mutig  ihr  Haupt  erhob,  geknickt,  zerbrochen, 
zuerst  durch  Proskriptionen  decimieit,  dann  auf  dem  Schlachtfelde 
zertreten  und  zermalmt;  die  aufstrebende  Herrschaft  des  Antonius 
haltungslos,  l)ei  Perusia  geschlagen,  aber  doch  so,  dafs  Pollio,  sein 
rechter  Arm,  ungelähmt  blieb-;  Octavianus  zäh  ausharrend;  die  Arena 
für  ein  endloses  Ringen  geölfnet.  Drohend  konzentrirrif^  »^irl»  der 
Kampf  um  Brundisium,  luid  aller  Augen  erwarteten  zu  seilen,  dafs 
die  Gewitterwolke  sich  in  entsetzlichen  Schlägen  entladen,  Roms 
Kinder  sich  zerfleischen  würden;  da  erschallt  die  Nachricht,  Coc- 
cejus  habe  die  beiden  angesehensten  i  aiteigänger  der  beiden 
Gegner,  "Uaoenas  und  Pollio,  fü!-  Friedensgedanken  gewonnen,  man 
reiche  sich  die  Hand,  es  werde  iriede  werden  und  die  bisherigen 
Gegner  vereint  gegen  "^  Pompejus  zusammenstehen,  der  Roin  aus- 
zuhungern suchte,  und  gegen  die  Parther,  die  schon  afle  asiatischen 
Provinzen  überschwemmt  hatten.     W  u     ii     nsii!   ü  i.  i.   solcher  /   i! 


*)  Gallus'  Äufserung  selbst  setzt  ein  Publikum  voraus,   das    sich 
über  die  Meinung  des  Dichters  verblendete. 


/.LiL : 


des   Entsetzens  goldene   Aussicht  auf   liuiii. ül 
nicht    des   Dichters   Herz   zu   der    II    hiunii:   emnoi"^« 


MüiLe     >iCii 
MIL-'e!!.      «bif< 
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endlich,  endlich  sich  die  Oidnuiig  aus  dem  schreckUcheii  GewiiTC 
erheben  werde? 

Damit   i-t     h  i    l.iiiiidgedanke   ausgesprochen,    dafs   das   ganze 
Gedicht   eiin     lihgorie   ist:    es   werden   auf  das  Volk    der  Zukunft 
die    Bilder   von    dem    goldenen   ^v-italter    ühertragen    und    einiger- 
mafsen   den   gegenwärtigen   Verhältnissen  angepafst.     So   viel    aber 
au(  h      n  In  «tu  für  die  Dichtung  geschehen  ist,  es  bleibt  doch 
iiucli  iii.uRiiiiici  zu   thuii    übrig.     Die  strophische  Gliederung  der- 
selben   i^t    boroit!^  von  Gebauer   nachgewiesen   Me    poetarum  Grae- 
corum  bucoiicorum  inprimis  Theocrili  carminibus  in  eclogis  a  Ver- 
gilio    adumbratis'    (Leipzig    1856),    und    weiter    im    einzelnen    von 
Ribbeck  in  den  Jahrb.  für  klass.  Philol.   1857  S.  ßQ^  der  nur  am 
Schlufs  einen  allerdings  nicht  unwesentlichen  Punkt  aus  den  Augen 
läfsL     Leicht   übersichtlich   ist   die  Ordnung   der  Dichtung    freilich 
nirlit;    aber    sie   läfst   sich    doch   mit   grofser  Sicherheit  darstellen. 
S      nesteht,  abgesehen  von  den  3  ersten  Versen,  aus  drei  Teilen; 
Einleitung  4—17,   Kern   18  —  49    und    Schlufs  50—63.     Die   Ein- 
leitung wieder  besteht" aus  einer   siebenzeiligen  Strophe  und  Anti- 
strophe.     Bei   dem  Kern   hätte   es  Vergil   nahe   gelegen,   die   Drei- 
teilung in  kiiidesalter,  Jugendjahre  und  Manneskraft  des  goldenen 
Zeitalters   7ur  r.rnndlage   der   strophischen  Gliederung  zu  machen; 
er    hat   es    niHtt    gethan,    sondern  jeden   der  Teile   strophisch  ge- 
gliedert, 8  Verse,  11  und  9,  hat  aber,  was  Ribbeck  verkannt,  noch 
ein    ^  hUifsgebet  von  4  Versen   hinzugefügt.     Der   Schlufs   endlich 
besteht   ans    einer  fünfzeiligen  und  einer  zweizeiligen  Strophe  und 
Aiiüstiojihc.   —  Was  aber  den  Kern  anbelangt,  so  hat  das  Kindes- 
alter drri/r-ili^r  ^froplio  min   \ntistrophe  nebst  zweizeiliger  Lpodus, 
die  Jugendjahr«  umfassen  zwei  Strophenpaare,  ein  zweizeiliges,  Strophe 
und   Antistrophe  nebst  einzeiligem  Epodus,  26  —  30,  und  eine  drei- 
zeilige   Strophe   und   Antistrophe;    die  Manneskraft  hat    dreizeilige 
SiiupiiL  und  Antistrophe  nebst  dreizeiliger  Epodus,  37 — 45,  worauf 
der  Schlufs  zweimal   füfif/ciliLr  hervortritt  und  ein  vierzeiliges  Ge- 
bet   (iii    "atrophe    und    Antistrophe    gegliedert)    abschliefst.     Es   ist 
iiirl!!     Jilüssig  zu   bemerken,   dafs  Vergil  in  dieser  Dichtung  im 
grofseii   und  ganzen  sich  an  ein  griechisches  Muster  nicht  anlehnt; 
auch   in.   .  in/*dnen  nirlil,   es   möchte  denn  in  der  Schilderung  der 


goldon» 


/iL  gewesen  sein. 


In  ]  r  f  iiilpitniii:  rnTt  der  Dichter  die  Hilfe  der  siciÜschen 
Musen  an,  iiim  eine  grolsartigere  Dichtung  zu  vermitteln;  was  er 
für  (du  Konsul)  PoUio  singe,  müsse  auch  eines  Konsuls  würdig 
sein;    so  müsse  deim  auch  die  Wald  weide,  von  der  sein  Lied  er- 
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töne,  sich  über  gewöhnliches  CiImi^p]!  ü 


wandeln  will  er  den  Ton, 
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es    sollen   Hirtengedanken    sein,   die   er   vorträgt,   aber       r 
Konsul    erscheint   auch    d«  •    Um  iu    !  «stkleid.      ^^  u 

dabei  nicht  vergessen,  dafs  es  ebrii  Vuiln)  Avar,  der  ihm  di. 
ahmung  des  Theokrit  empfohlen  hatte:  i^  k>A  Aiiij^kcii,  ü 
heterogenen  Stoffes  an  dm  «^nnid/niP!!  der  Form  fo^t/n 
Vols  verkannte  den  Shm  «i  ^  >  1  iiinianglich,  ^un  in.  iit  si 
wollen:  sunt  consule  dignae  statt  sint  c.  d  ^' 'n  richtig  v  n  he 
^pohn  gegen  ihn  ein,  dann  müsse  eine  Beschreibung  «l»  i  ü  le 
folgen.  Vofs  hefs  ihn  sagen,  nmiiü  ich  aiu  h  blofsen  \^  ddizesang 
bringe,  so  ist  es  doch  mein  Gesang  eines  Konsuls  wurdi-,  ai^u  ein 
Selbstrühmen;  der  Konjunktiv  giebt  nn<  viflmolir  dnii  Wnn^rh 
einer  Erhebung  seiner  Dichtung  über  ihre  gewoindiche  Haltung: 
wenn  ich  auch  bei  meiner  Dichtungsart  bleibe  und  mich  demütig 
halte  wie  die  Myrica  (Tamarix  gallica,  v* ü  U)fs  treffli«  h  ! ^schrieben), 
so  wrll  ich  doch  nicht  vergessen,  für  wen  ich  simre.  Und  Svas 
ich  singe'  hätte  er  hinzusetzen  mögen:  denn  aui  tin-m  grofsen 
^v  »rte  tritt  er  hervor:  ihr  meint,  es  sei  ein  ge^vAlmlff  h  m  l'ripdfMK- 
schlufs,  der  soeben  vollzogen  ist:  nein  doch,  es  ist  li'  l.rlullung 
des  Orakels,  das  uns  kürzlich  verkündet  wurde,  es  ist  ein  ^^.  h- 
ereignis  erster  Gröfse,  es  ist  der  Beginn  >  iü-  neuen  Wehjahrs; 
wir  meinten,  es  würde  komim  u  m  so  und  so  viel  /ni,  alui  l^  i^i 
schon  gekommen  (venit),  di'^  Wolf  Ordnung  beginnt  schon  voü  voin 
(ab  integro).  Vergil  hat  den  ii  inplgedaiikr-n  •!<'-  Cnnz-n,  dnls  -i.  li 
die  grofe  Weltordnung  (ordo  seculorum,  ein  jedes  seiner  best i nun tcri 
!.  ttheit  unterstellt)  bereits  entfaltet,  in-  weiten  Verse  <h  t  s-irü 
^iiipiit  \ers  5  ausgesprochei!.  Der  erste  zeigt  un-  den  \  r- 
mittelnden  Gedanken,  der  aus  dem  (»cwüio  der  Gej^  !  i  ii 
diesem  liinülMM-füJirf  :  drr  Irl/tc  Zrifrnnni.  von  flcm  di«'  hinn.n-' he 
Sibylle  gesungen  hat,  ist  bereits  gekommen,  \ergii  uhi  1  i  n.- 
venit  geprefst  sehen,  nicht  es  ist  da,  weil  es  g(  I  i  n  ist,  sondrrn 
es  ist  nicht  weiter  zu  erwarten,  es  kam,  olinr  h  i  v  n  -  t-i  ii, 
und  ist  jetzt  bereits  vollendet,  ein  f  nh*  th  h,  hi»  m  iir  Hvd- 
nung  beginnt  schon,  \iciiticht  ^Mc^  daö  ic/ui  aui  ciii  veniet  des 
Orakels  \\\\k  von  d^-w  <vvy'm<  iiorli  v\\x7\<  umAw  '^rlioiiif  ir«'"vv!]r*^f  iw 
haben.  Das  zweite  Koiou  i«  i  !-h!i  ^  r  [die,  zweizeihg  wie  das 
erste,  legt  den  Inhalt  des  er  h  n   in       ^nhen  an 


»    '  ■  !    11.' 


kehr  der  Themis,  virgOy  Erneuerung  d' 
Zeitalters  (j^edeimt  Saturnia  regnä),  ULiüiii  nn 
Himmel  gesandten  Menschengeschlechts  (das  njriu 
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-.    !  H  n  !  r  i !     i  I  n  •  1    !  i  n  f  H  ■  U 


.Nt'ul,  ü,ii>,  /\\i^»t, 


"»sgi^^ 


64 


Vierte  Eklosre. 


Vierte  Ekloge. 


G5 


Iladeiv,  Bosheit,  Verfolguiigssiiclit  kennt)  ^ens  aurea,  aber  dies 
neue  .Menschengeschlecht  mufs  doch  durch  eine  Geburt  an  das 
gegenwärtige  anknüpfen,  ist  ein  puer  nascenSy  dem  Lucina  mufs 
gnädig  sein.  Noch  kann  es  in  der  Geburt  ersticken  und  wird  sie 
nicht  (Lucina  =  Diana)  die  Verlängerung  der  Herrschaft  ihres 
Bruders  wünschen,  dem  das  letzte,  gegenwärtig  scheidende  seculuni 
gewidmet  ist?  Aber  er  hat  ja  schon  königliche  Ehren  (iam  regnat). 
AVenden  wir  uns  zu  Servius  zurück:  er  belegt  den  Ausdruck  ab 
integro  aus  dem  alten  Cato  de  suo  consulatu:  omnia  ab  integre 
paranda  erant.  Das  Neue  ist  da,  ist  schon  jetzt  da;  nicht  um- 
sonst wiederholt  der  Dichter  dreimal  iam:  iam  redit,  iam  nova 
progenies  demittitur,  iam  regnat  Apollo,  nach  dem  der  magnus 
saeclorum  nascitur  ordo.  Das  Unglück  der  Zeit  ist  zu  Ende,  vor- 
bei die  Ruchlosigkeit,  Ungerechtigkeit,  Hartherzigkeit  und  Bosheit, 
welche  einst  die  Asträa  genötigt  hatte,  die  Erde  zu  verlas,sen:  sie 
kommt  zurück.  lustitia,  sagt  Servius,  quae  Erigone  fuit,  fdia 
Themidi-,  dum  inter  homines  versaretur,  propter  eorum  scelera 
terras  reliquit,  quam  ideo  virginem  dicunt,  quod  sit  incorrupta 
iustitia.  Das  nächste  redeunt  Saturnia  regna  ist  teils  Folge  teils 
Zeichen  des  Vorigen,  der  Bückkehr  der  Asträa,  teils  klarere  Dar- 
stellung des  zu  Erwartenden:  hinfort  wird  der  Schade  geheilt  sein, 
und  zwar  von  innen,  der  Bürgerkrieg  gebannt,  das  Menschen- 
geschlecht wird  ein  ganz  neues,  nicht  wiederzuerkennendes  sein, 
eine  nova  progenies.  Hier  auf  Erden  schliefsen  freilich  die  Menschen 
Frieden  nur  auf  so  oder  so  lange  und  mit  Hintergedanken;  aber 
diesem  Frieden  wird  vom  Himmel  ein  ganz  neuer  Boden  bereitet, 
die  ikizen  gewandelt,  das  Leid  geheilt.  Menschen  hätten  das  nicht 
vollbringen  können,  diese  nova  progenies  caelo  demittitur  alto. 
Nach  dem  Namen  des  puer  soll  man  gar  nicht  fragen,  puer  ist 
nicht  Subjekt,  sondern  nur  ein  Attribut  der  progenies  als  einer 
jugendlichen  in  der  Geburt  begrilTenen.  Die  progenies  wird  durch 
höhere  Gabe  aus  einer  ferrea  eine  aurea  werden.  Anders  hat 
man  freiUch  bis  dahin  die  Sache  aufgefafst:  man  hat  die  pro- 
genies, da?  ^Ti  nschengeschlecht,  weil  es  nachher  puer  genannt  wird, 
für  ein  menschliches  ln!l!\iduum  angesehen.  Dann  erscheuit  der 
Neugesandte  als  ein  \^  Üheiland  und  Retter.  Gegen  diese  Auf- 
fassung ist  aber  einzuwenden,  dal's  dies  eine  christliche  Idee  ist, 
keine  römische  oder  griechische;  dafs  die  äufsere  Fassung  an 
unserer  Stelle  gar  nicht  dafür  «prifht,  weder  das  caelo  demittitur, 
ri  M  h  ^1  (fv  die  progenies  gleich  darauf  gens  heifst,  dafs  von  ihr  ge- 
sagt    u!  i    'i>io    mundo    surget,    was    mit  einem  Individuum    doch 


'iW'l 
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ganz  unvereinbar  ist,  und  dafs  das  von  der  gens  ferrea  ausgesagte 
desinet  doch  uimiöglich  =  occidet,  morietur  gefafst  werden  kann, 
—  soll  denn  eine  Pest  die  ganze  gegenwärtige  Generation  hin- 
raffen, samt  Dichter  und  Angesungenem?  Wie  könnte  er  das 
jnlxdnd  und  triumphierend  verkünden?  Dazu  kommt,  dafs  einer 
solchen  Auffassung  die  antike  Sage  von  der  Entstehung  des  Menschen- 
geschlechts und  dem  goldenen  Zeitaller  durchaus  nicht  entgegen- 
kommt: Prometheus  bildet  nicht  ein  Menschenpaar,  sondern  eine 
ganze  Reihe  von  Stammvätern  und  -müttern,  und  die  menschUche 
Erzeugung  genügt  Deukalion  und  Pyrrba  so  wenig,  dafs  sie,  obgleich 
nicht  ohne  Nachkommenschaft,  Steine  hinter  sich  werfen,  um  gleich 
eine  Masse  Menschen  zu  schaffen.  ^ 

Mii  \  ers  8,  dem  epodischeii  Abscblufs  der  ersten  Strophe, 
wandelt  sich  das  Bild.  Während  die  erste  Hälfte  der  Strophe  die 
progenies  geistig  als  eine  Sendung  von  oben  (caelo  demittitur)  auf- 
fafst,  erscheint  sie  in  dieser  (Vers  8)  leibhch  unter  dem  Bilde 
eines  neugeborenen  Kindes,  puer  nascens.  Darum  wird  mit  Recht 
Lucina  für  sie  angerufen,  denn  es  ist  eine  Stunde  tödlicher  Ge- 
fahr, in  der  man  der  Gunst  der  Göttin  dringend  bedarl.  Aber 
auch  nachdem  dieses  neue  Bild  eingeführt  ist,  weist  uns  alles 
darauf  hin,  in  dem  puer  nascens  nicht  eine  menschliche  Individualität, 
sondern  ein  Kollektivwesen  zu  sehen,  gens  ferrea  desinet,  aurea 
toto  mundo  surget  —  also  das  Bild  einer  Saat. 

Lucinas  Gunst  wird  angerufen  mit  spezieller  Ilinweisung  auf 
ihren  Bruder  Apollo  —  tuus  iam  regnat  Apollo.  Sie  ist  also  als 
Diana  aufgefafst,  wovon  nachher.  Aber  was  soll  hier  ein  Mein 
Apollo  hat  ja  schon  könighche  Ehren,  hat  seinen  ^V.  Umonat  ge- 
liabt'?  Das  ist  grade  die  frohe  Kunde,  die  der  Dichter  in  die  Welt 
hinausruft,  dafs  man  nicht  mehr  im  zehnten  AVeltmonat,  dem  Monat 
des  Apollo,  ist;  das  Lied  verkündet:  Neujahr  ist  da;  wir  sind 
wieder  im  Weltmonat  des  Saturnus:  Saturnia  regna. 


Dafs  Lucina   hier,   ebenso   wie   Hör.   carm.  TIT 


i.^.> 


1 — 4  und 

c.  saec.  15  als  Diana  aufgefafst  ist,  können  wir  nach  dem  tuus 
Apollo  nicht  bezweifeln;  sonst  gilt  sie  insgemein  für  Juno;  s.  Preller 
röm.  Myth.  S.  140,  212.  Der  Kultus  als  Mondnöitin  war  beiden, 
Juno  und  Diana,  gemehischaftlich:  l'iiii(;r  a.  a.  v.  >.   j  12,  277. 

Mit  der  Vers  11  beginnenden  AntistmplK»  wendet  sich  die 
Dichtung  nach  einer  ganz  andern  Seite;  sprach  doil  (bM  IMhi  r 
als    Sobn    des  Vaterlandes,    so  jubelt   er   hier   vollends    (adeo)    als 


Freund,  dafs  dies  Weltereignis  das  Konsulat  seines   Im 


schmücken  werde. 

KoLSTER,  Vergils  Eklogen 


Vortrefl'lich  ist  für  diese  SteigeruiiL 
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hier  der  strophische  Ahsatz  benutzt.  In  Schapers  Erklärung  tritt 
uns  zwiefach  ein  starker  Anspruch  an  unsern  Glauben  entgegen, 
einmal  dal's  te  consule  ohne  weiteres  bedeuten  könne  te,  Caesar^ 
consule,  und  dann  zweitens  dals  ein  Gedicht  an  l\)llio  oder  iiber- 
haupt  joninnd  .1(?ikhar  sei,  ohne  seinen  Namen  zu  nennen.  In 
ersterer  i>ezielnnig  beruft  er  sich  auf  die  zehn  Konsulate  d<'s 
<^*  tuian;  aber  man  sollte  meinen,  um  so  viel  notwendiger  wäre 
die  Anrede  selber  an  ihn,  wenn  in  seinem  Konsulat  (irofses  ge- 
schehen ist.  Das  zweite,  die  Streichung  von  PoUios  Namen,  stützt 
sich  auf  seine  hartnäckig  festgehaltene  Ainiahme  einer  spätem  Ab- 
fassung der  drei  Eklogen  4,  6,  10,  die  jede  Verständigung  mit  ilnn 
ansschüefst.*)  —  Die  Antistrophe  zerfällt  in  zwei  Kola  von  4  und 
3  Versen,  von  denen  die  ersten  durch  te  consule  und  te  duce  in 
zwei  Teile  zerlegt  werden.  In  dem  ersten  erscheint  Pollio  blofs 
als  l.punymus  des  decus  aevi  ==  aevum  decorum  (Servius  richtig 
eure  um  saeculum),  in  dem  zweiten  als  mitwirkend  beim  Friedens- 
schlufs,  incipient  magni  procedere  menses.  Cber  die  magni  menses, 
Abschnitte  des  Weltjahrs,  dann  wann  die  sämtlichen  Planeten  ihren 
Kreislauf  würden  vollendet  haben,  s.  Vofs.  Die  Alten  gaben  dem 
Weltjahr,  dessen  Länge  einige  auf  24<Si),  andere  auf  12954  Jahre 
berechneten,  auch  seine  Unterabteilungen.  Die  magni  menses  sind 
hier  also  zunächst  die  Zeit  der  Entwicklung  der  gens  aurea.  — 
Aber  nicht  Zuschauer  allein  soll  Pollio  noch  ferner  sein  bei  der 
Entwickelung  der  neuen  Generation,  er  soll  sie  anleiten  (te  duce) 
die  anhaftenden  Makel  des  Frevels  abzuthun,  irrita  beut:  denn  in 
irrila  liegt  ein  gesondertes  Moment  der  Handlung,  er  soll  ihr  den 
Segen  der  Erlösung  von  Schuld  und  Angst  zuwenden.  Pollio  ge- 
hört also  als  Führer  mit  zu  der  neuen  Generation,  er  vollbringt 
(li*  vninn  des  scelus  nostrum.  Aber  die  Zeit,  von  ihr  die  Sibylle 
geweissagt,  ist  zu  Ende. 

Mit  dem  letzten  Kolon  der  Antistrophe  tritt  der  Dichter  von 
der  Seligpreisung  des  Pollio  an  sein  eigentliches  Thema  heran. 
Niilil  (hirch  einen  Zauberschlag  gewandelt  wird  die  Welt  erschei- 
nen, i«inl  er,  die  goldene  Zeit  wird  sich  stufenweise  entwickeln, 
ein  I  i  itles-,  Jünglings-,  Mannesalter  zeigen.  Schon  beim  ersten 
Schritte  zeigt  sich  Pollios  Leitung  erfolgreich:  ille,  der  ordo  (denn 


*)  Dabei  kann  man  das  Fleifsige  und  Verdienstliche  seiner  metrischen 
Arbeit  in  den  Jahrb.  für  khiss.  Pliilol.  1864  S.  633—657  voll  anerkennen; 
nur  was  er  meint,  wird  dadurch  nicht  bewiesen.  Die  metrischen 
Eigentümlichkeiten  weisen  auf  einen  andern  Autor  liin,  dem  Vergil 
nachahmte. 
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das  war  ja  der  Neugeborene),  das  neue  Geschlecht,  gens  aurea, 
wird  ein  Götterleben  empfangen.  Dafs  sich  der  ordo  dem  Dirli!«  • 
sofort  in  einen  populus  ad  ordinem,  constantiam,  innocentiam, 
patriae  amorem  revocatus  hypostasierl,  wird  man  bei  (ieiii  i  <  ht(  r 
in  der  Ordnung  hnden.  So  individuahsiert  er  ihn  als  puer  nasccn  . 
dem  dann  natürlich  seine  weitere  Entwickelung  bevorsteht,  zunächst 
göttliche  Dauer  und  dann  göttlich  ruhige,  feste  Fnffnltiiüg  seines 
Lebens:  das  ist  die  vita  deum,  die  ihm  verliehen  wci  h  t  soll.  Tn 
dieser  Individnalisierung  hat  er  eine  patria  und  patrias  virtutes 
Vers  IG:  er  ist  ja  Fortsetzung  des  alten  römiscluh  \  is,  er- 
kennt dessen  Thaten  als  facta  paientum  an,  Vers  26,  weifs  freilidi 
auch  von  prisca  fraus,  Vers  31,  ja  von  vestigia  sceleris  nc^iii,  Sci^  12, 
er  beschränkt  sich  aber  nicht  auf  Rom  und  Italien,  tk  in  fofo  sur- 
get  gens  aurea  mundo.  Ei-  ist  freilich  caelo  demissus  ab  alto 
(Vers  7)  aber  nur  innerlich  seinem  Sinne  und  seiner  geistigen 
Haltung  nach,  äufserlich  hängt  er  mit  der  gegenwärtigen  gens 
ferrea  Vers  8  zusammen.  Es  ist  wohl  die  falsche  Beziehung  von 
ille  auf  puer,  die  das  bis  dahin  nicht  hat  zur  Geltung  kommen 
lassen;  aber  es  war  ja  Vers  5  nicht  die  Geburt  eines  puer,  sondern 
des  ordo  angekündigt.  Der  ordo  konnte  decus  aevi  heifsen,  der 
puer  nicht;  aber  der  ordo  war  puer,  ein  Heranwachsender.  — 
Nicht  zu  übersehen  wird  hier  sein,  dafs  von  den  <lrei  Zeilen  dieses 
Kolon  Vers  15  sich  speziell  auf  die  pueritia,  16  aui  die  adaic- 
scentia,  17  auf  die  aetas  virilis  bezieht,  deren  VvoU  in  dem  tnlus 
pacatus  kulminiert.  In  dieser  letztern  wird  man  durch  di.  !  n  liiigc 
Beziehung  des  ille  auf  ordo  dem  ungeheuerlichei^  ^  tz  puer  reget 
orbem  entgehen.  Das  mochte  Themistokles  scherzend  ii  seinem 
Sohne  sagen;  aber  hier  ist  der  Ton  daiur  za  tiüSt.  Die  falsche 
Beziehung  des  ille  auf  puer  ist  es  gewesen,  welche  i\vm  Gcdiliie 


von    vorn    herein 
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il    und    Mifsverstäüdins 


gebra< 


!i,i{ .    von 
hatte    ge- 


Asinius  Gallus  und  Servius  an,  der  es  ohne  das  i  iiu 
nelhliacon  neinien  können,  bis  auf  die  neueste  Besprechung  von 
lu.  i'lüss  in  den  Jahrb.  für  klass.  Phihd.  1877  S.  69  i! ,  ine  feine 
geistreiche  Arbeit,   die   nach  allen  Seiten  Tirlifhlitze  senucL,  abi, 


indem    sie    die    Fraj^e    nach 
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\amen    des    !<!i<r    nu 


di('  Sf)itze 


stellt,  sich  den  Weg  zum  Finden  der  Wahrheit  seli^i  im  iikivü/! 
bat.  Und  doch  hätte  di<'se  Beziehunj]^  schon  !  iHurch  <h;~^  -  n  n^scii 
sein  sollen,  dals  puer  nur  in  cük  m  unterj^eoi  *hH  !-  n  Kasus,  in 
Dativ,  ohne  irgend  welche  Betonung,  in  cilRidiiiici  Ijiihfnini- 
vorangeht;  es  hätte,  meine  ich,  fiiriiinnd  cififallen  können  ille  daiauf 
zu  beziehen,   stünde    nicht   ordo    noch    drei  Verse  weiter   entfernt. 
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Aber  es  ist  Subjekt  und,  mebr  noch,  es  ist  der  BegrilT,  von  dem 
überall  die  Rede  ist.  Vielleicht  ist  auch  der  Dichter  nicht  ganz 
liiuld    freizusprechen:     hätte    er    statt    decus    hoc    aevi    ge- 


von 


schrieben  honor  hie  aevi,  so  wurde  ein  jeder  ille  auf  honor  oder, 
wenn  man  lieber  so  will,  durch  honor  auf  ordo  bezogen  haben, 
zu  dem  puer  doch  nur  Attribul  ist.  Auch  ist  nicht  zu  rd)ersehen, 
dafs  in  den  Schilderungen  der  einzelnen  Epochen  des  Heranwachsen- 
den auch  nicht  ein  Zug  menschlicher  Individualität,  und  trotz  der 
Beziehung  auf  facta  parentum  nicht  ein  Fingerzeig  ist,  ob  es  Asinii 
oder  lulii  oder  Octavii  oder  meinethalben  Autonii  seien,  an  die  wir 
denken  sollen.  Auch  ist  die  Vergeblichkeit  der  Frage  nach  dem 
Namen  des  puer  wohl  ein  Wiid<,  dal's  der  Bösewicht  die  belehrten 
auf  eine  falsche  Spur  gelockt  habe. 

Wir   stehen   vor    der    ersten  Strophe  von  des  Gedichtes  Kern 
Vers  18 — 25,  der  Schilderung  des  Ivindesalters  der  goldenen  Zeit, 
zwei  dreizeilige  Kola  und  eine  zweizeilige  Epodos:    denn  dafs  dies 
goldene  Zeitalter   allmählich  zur  Entwickelung  kommen  wird,   ist 
Vergils  Grundgedanke.     Und    es  sind  echte  Kindergaben,   die   hier 
den  Geburtstagstisch  decken:   Anmut,  Milde  und  Harmlosigkeit,  es 
sind  Blumen  uii  i    Milch;    freilich  nur  kleine  Erstlingsgaben  (prima 
nmni]^ni]n\  dfün   i\indeshand  ist  leicht  gefidlt,  aber  es  lächelt  dar- 
über ein  liebender  Blick,  sie  kommen  von  Herzen;  alles  Gemachte, 
Erheuchelte,    Berechnete  ist  fern,  keine  Schmeichelei,    alles  Natur 
(nullo    cultu),   Epheu    in    ungezwungener  Verschlingung   (errantes) 
darin  verstreut  (passim),  eine  Fülle  von  Immortellen,  roiblühendes 
Gnaphalium,  Baccar  (gegen  bösen  Zauber  sichernd  Mi,  27),  durch- 
setzt von  dem  saftigen  Grün  des  Acanthus  mit  seinen  prächtig  ge- 
zackten Blättern  und  rosenroten   becherförmig  gestalteten  indischen 
Wasserrosen,    IMüss.     Es    ist   mehr   als    ein   Geburtstagstisch,    der 
Knabe    erscheint   auf   Blumen   gebettet   (ipsa    tibi    blandos    fundent 
cunabula  flores):  nicht  iMenschen  haben  sie  ihm  gestreut,  die  ver- 
jüngte Erde  (tellus)  hat  sich  als  seine  Wiege  selbst  zum  Blumen- 
beet umgestaltet,  Farl)e  und  Form  huldigen  ihm  in  gleichem  Mafse. 
Und    die  Tierwelt    läfst    sich   von    der   Pflanzenwelt    nicht    in    den 
Schatten    stellen:    die  Ziegen   eilen   ihm   freiwillig   mit   strotzenden 
Eutern  entgegen,    und    die  Binder  lassen  sich  durch  keine  Furcht 
vor    gewaltifren   Löwen   von    seinem   Dienste    abschrecken.     Es    ist 
Plüss'  Verdienst,  auf  die  Bedeutung  von  ipsae  und  ipsa  (von  selber) 
hingcw!p<:pn  /u  haben,  das  sich  an  nullo  cultu  im  Anfang  als  gleich- 
bedeutend  anschliefst,   und    das   nee  metuunt   sagt  auch  nicht  viel 
anderes,  so  dafs  wir  eigentlich  ein  dreifaches  ipsa  haben.    Dadurch 
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fällt  die  Frage  hinweg,  warum  sich  die  armenta  fürchten 
capellae  nicht,  l  bersehen  darf  man  nicht  die  trefl liehe  strophische 
Gliederung:  den  iUumen  ist  das  schöne  Vorrecht  gegeben,  in  \n 
kömmling  in  drei  Versen  mit  ihrem  Liebreiz  zu  begriubtü;  dann 
drängt  sich  in  freudiger  Bereitwilligkeit  (ipsae)  PHnnzen-  inid  Tv^r 
weit  um  seine  Wiege,  abermals  in  drei  Versen;  dann  lai  t  ii 
Epodus  beides  zusammen  in  der  Abwesenheit  von  allem  wa-  uaden 
kann,  in  der  Aufhebung  jeder  Schranke  für  das  was  das  Herz  er- 
freut. Fein  und  sinnig  hat  i  iu.->  üai an  <  iiiiu. ü  ,  dafs  es  nicht 
Idofs  seltene  exotische  Pflanzen,  aber  auch  nicht  UUns  iRimische 
siiul,  mit  denen  die  Erde  dem  Ankömmling  huldigt:  das  Schönste, 
Anmutigste,  Beste  ist  eben  gut  genug  für  ihn,  gleichviel  ob  es  die 
Nähe  oder  die  Ferne  hervorbringt;  alles  wetteifert  ihm  zu  huldigen. 
Die  Welt  wird  voll  sein  von  duftiger  Würze  (amomum)  für  ihn, 
den  zweiten,  wahren  Phönix:  denn  dessen  Speise  war  der  Sage 
nach  dieses  Wunderkraut,  wie  Plüss  erinnert.  Wie  sich  Vergils 
Zeit  in  Iloflhungen  und  Schilderungen  eines  goldenen  W.dtalters 
zu  ergehen  liebte,    lehrt  die  einigermafsen  gleichzeitige  sechzehnte 

Epode  des  lloratius. 

So  stehen  wir  denn  vor  dem  zweiten  Bilde,  der  adulescentia 
der  neuen  Gmeration  (Vers  26-36).  Uibbeck  hat  übersehen,  dafs 
diese  Verse  aus  zwei  strophischen  Partieu  bestehen,  von  denen 
die  eine  positiven,  die  andere  negativen  Charakters  ist:  ebenso  wie 
die  pueritia,  wo  der  Abgesang  den  negativen  Teil  bildete,  während 
es  hier  eine  eigene  Strophe  ausmacht,  31—36.  Achten  ^uv  aber 
auf  das  Verhältnis  des  .lünglings-  zum  Maüiiesalter,  so  sehen  wir 
es  recht  deutlich,  dafs  wir  wrh\  ein  Absinken,  sondern  eüi  An- 
steigen des  Glücks  der  neuen  /.  it  vor  uns  haben.  Tn  dem  posi- 
tiven Teil  haben  wir  nicht  zu  übersehen,  wie  taktvoll  \  ergii  beiden, 
der  Kindheit'  und  dem  Jünglingsalter,  ihren  Charakter  zu  wahren 
gcwufst  hat,  duii  Amnut,  Milde,  Gefahrlosigkeit;  hier  Thatendrang, 
Freude  am  Wagnis  und  Übung  der  luaiu  ihv  hcuiru  ^y-i'^n  /eilen 
sind  zugleich  Bindeglied;  der  rf.rrgang  /ur  adulesc«  uUa  ucidc 
kommen,  wenn  der  Knabe  werde  der  IM  1  -  Thaten  lesen  und 
das  Wesen  der  wahren  Tugend  erfassen  können,  das  letztere  ^vo|il 
nicht  ohne  Beziehung  an!  !ie  neuesten  politischen  Ereignisse  ge- 
sprochen: gehört  zur  xNahirü  Tugend  nn  hi  I  lii  !  u  lensliebe 
und  seine  Scheu  Bürgerblut  zu  vergielsen?  *M  h.ih  i  ih 
selbe  durch  mutigen  Kanir.r  ni,.]  kriegeriscbuii  Loiixti  in  ^b.t  i  be- 
währt? Dann  lolgen  in  3  Zeilen  Tln'  hopbo  und  Fnodn^^  die 
charakteristischen  Zeichen  der  neuen  Zeit;   auf  dieser  ^i  n     rr-lf.- 
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von  Früchten  ohne  Mühe   und  Arheit  (niolli  llavescet  ciunpus  arisla 
hiculiisqiie   luhens   pendehil   senühns  uva).     Oluie  Frage  muls  in- 
cultiis    auch    in    die    erste    Zeile    in    Gedanken    herühergenommcn 
werden  zu  canipus.     Niclit   umsonst    heht    der   Dichter    diese   Seite 
der  Fülle  von  Frucht  hervor.    Es  läfst  damit  ein  SchlagHcht  lallen 
auf  die   damals    in  Rom  herrschende  Not,  die  S.  Ponipejus  durch 
seine   lUukade   herheigeführt   hatte.     In   der   neuen    Zeit   ist  Fher- 
ilufs  an  allen  Lehenshedürl'nissen,  Korn,  AVein,   Honig;    wir  sehen 
das  wogend*'  Üuenfeld  (nioUis  arista*)),  und  nicht  einmal  der  Baum, 
an  den  der  \\  einstock  nach  italischer  AVeise  seine  Trauhen  hängen 
s »!!.  heischt  eine  Pflege,  ein  Dornstrauch  genügt  sie  emporzuhalten 
(sentihus),    ümi    du-  ^^  alilhiene  wird    in    hohler  Eiche  siedelnd  die 
\\ .  ii   iüiL    reicher    Fülle   von   Honig   versorgen,    quercus   sudabunt 
roscida  mella  (der  liuiiig  galt  den  Alten   vielfach  als  Ilimmelstau). 
Bis  dahin  sind  wir    im  Vorschreiten;    aber   das  Jünglingsalter 
ist    doch    noch    nicht    die    volle    goldene    Zeil;    darum    erinnert    in 
zweiter  Strophe  der  Dichter  an  die  Beschränkung,  denn  noch  macht 
sich    im    geheimen    der   Zusammeidiang   mit   der   alten   bösen   Zeit 
bemerklich,  subei'unt  priscae  vestigia  Iraudis.     Frans  ist  alles  was 
den  Jlcnschen   in  Schaden   und   Nachteil   bringt,   zumal   aus   Übel- 
wollen; der  kirchliche  Sprachgebrauch  neiuit  es  augestammte  Bos- 
heit: vgl.  Q.  Cic.  de  pet.  cons.   10,  39   fraudis  al(iue  insidiarum  et 
perfidiae  plena  sunt  omnia.     V'erg.  Aen.  \,  72  <[uis  deus  in  frau- 
dem, quae  dura  potentia  uoslra  egit?     Drei  solche  Dinge,   die   an 
die  i>übiieit  der  frühern  Zcu  erimiern,    führt   aus   dieser  Zeit   der 
Dichter  auf,  und  zwar  in  doppelter  Form,  in  allgemeiner  Bezeich- 
nung   31 — 33    und   in    Beispielen:    Schiffahrt,    Mauerbau    und 
Ackerbau  über  das  eigne  Bedürfnis  hinaus  (für  den  Bedarf 
sorgt    n  Mi:   Vers  28   ohn«    Kullur   der   Boden).     Die  avaritia,   sagt 
Servius,    litilii    sich    den   Wechselfällen    des    Meeres    preiszugeben 
(wir  mögen  Eitelkeit  und  Genufssucht  einschliefsen),  und  so  lange 
\Aisi  an  Abenteuern  und  kühnen  Unternehmungen  die  Brust  schwellt, 
Averden  I\[afsregeln  zur  Sicherung  des  Gemeinwesens  gegen  die  Ein- 
fälle   und  Gelüste   einzelner   nicht   fehlen  dürfen.     Die  Anlistro])he 
34 — 36  führt  denselben  Gedanken  in  Beispielen  durch,  zeigt  aber 
in   mehr   als   einer    Beziehung   dichterische  Schwächen,   uidem  für 
den  Ackerbau    das  Beispiel   fehlt,  für  die  Schiffahrt  dagegen  Argo 


*)  Georg.  II  389  oscilla  mollia.  Ilor.  carm.  III  12,  17  aesculus  mollis. 
Sehr  unglücklich  erklärt  Schaper  molli  arista  'mit  glatter  Ähre  ohne 
Stacheln' . 
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li.hys  neben  einander  erschein 


11  unlszwecken     ohne    I;  t  i-i.  !    bleibt.      Dals     \* 
Tiphys  das  liiiiiuduLiiii 


hiiir 


i I ■  r    si"Mi 


u ! !  „  - !  1 .  i  1  n ' '  n  '  i  I  i  n  M  ■  h , 


Fin'^erzeigs,  ist  auch  \uii  >tiuü--  m*  !i!  verkam» 
weist  auf  die  TlKit^'ulust  der  Jugend  iiiu,  Ijl/ai  h 
dieselbe,  dals  das  goldem'   7. Unit- r  dorh   n-t  Jw    W 


!  1  s     !  ' 


h  •  I 


=  (■  i  '  Ir 


i  r  i ll . '  r 


1 1 !  M"  I    .i  s  t!  ■  r 


U  i  1 1  (   i 


'•1  <\i-ii    ^ei. 


Das  volle  Seligsein  kommt  erst  nui   um  -iMihn   M mnp. 


I  U"  ! 


lii.-ii:!.    wogegen    -iie 


-rWw 


\  > 


V- 


(37-15  uhi  iam  lirmata  virum  te  fecerit  aetas),    i' r  ^ 

wo    Müiic    Liiiu    Arbeit   mn-   ein    wüster  1'^  h^:m    r^u    ^hu    -n     i-nu 
Erwachen  freudig  hinter  uns  liegen  srl.  n.  ^^  •  I    i    i     hu  !  Seelen- 

ruh-  Ulis  wie  ein  rosenfarbener  Aih-'i  uniiiiH^i  ü.^  l.ni.i  Mir 
neue  Strophe  dreizeilig  mh  .livi/.ili..r  Lp-'u^:  -ü-piu^  nnu  xhU- 
strophe  stehen  wieder  im  Gegensatz  de^  Wl.'^^'iriu^-u  nun  lUsond.rn, 
da^  Auuuche  und  zum  Feh.  n  \  «wendige  enü.ü 
Fnndn^  zeigt,  dals  audi  da.  ^mi^-u-  in  ^In  n-MK-n  W  ri 
tretung  lindet.  D.-^  Jüiiglingsailcr  iiallü  iiuiü  niuii^e,  seli^.uue 
Abenteuertahrten  gekannt  nn-l  Vv<rWh^r<uu,-  Hnor  nnl.  k  unn- n, 
kaum  geahnten  ^^^t,  jetzt  -irn  .i-r  -^  iüii.r  sein  Ur.sr^u.  .... 
sich  (cedet  et  ipse  mari  vector),  jei/i  h-iui  .r  Knn.^  \n^i.H...H-s 
von   Waren    mehr   (non    pontica    pn.us   mul  h  n    nnires),    was      ir 

unn.rli.Ml.  d;t^    bietet    aik>   ua-   iicliual,    hu:u'l     p-Ji-h.-    I^au.l     ■.luiu- 

ieret  omnia  tellus).  Es  folgt  .li.  Gri^pfi^troplic:  in.  iu  -i.^  Mcii^uun 
geschlecht  allein  s.\vA  ^lül  m  stolzer  <..Min-nniK.H  ..-Hien,  anHi 
'drn  l.rdhoden  wird  In-i''  und  Freude  niuKuurn:  ,!.^  rn^truni 
Uli.!  MilHM  uie  die  f:dx.  der  Stier  wird  feiern  ^^U'  --in  i^mt.  i.n.i 
welch  c'iu  Herr!  l■t»nu^iü^  \  ti-  i  •-  —  Sch.-  ^.i  =  .,  .  . -.  i  . 
soll  er  die  armen  Tiere  sich  quäku  ia^^  n:  L>  uü  i  ni  un  Ihn  mIos 
sah     ^v,.,-ke  n   'l^'ge  11*' H"    ra^Xa  ös  7ro:rTc^  '  nuüii'  u^r^  zf^o.ini' 

Ol    Ö'    t^elriaol   \   riöVXOi    W      ''■■wn^rn     uw    ;n>fr.n:,ur    ;Tn/.:rfJ- 

ÖLV.     Gewii^    im-hi     !.ii    ih.i«!    mHh    hn  ,    \  m.   .;.n   i.nii.u    Pllu.er 


mit   Macht  über  den    ritiir   irekrümni! 

scii'-^    dn-  Wi>r!{.    <t']\\*     \m  ,^H     i<fn.ii 


!l,'iii       '^iilrliMMl      '  ' 
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^t  iiies  Sti-'f.'-:    \ 


i     !   •  '      l 


~  i  ., 


•i!    ni<  !H     iciiiuii, 


InnsLT 


Ulf 


verweichlicht!      Anrii    das    ^rlnUK    und    dpin 

doch   hat  der    hn-hhr    -In-^r    V.rUr    nui     rin-.  m^    m    u^ 
die    Farbe    durchgeführt.     Es    NMrd     nsdn    nn^ln     «nl.h- in-,    nu 
äulserlicii    Id.ibciides    sein,    das    ,lir     \n._,  n  ^  .  rgötzt :    ni,     U..i!-    ^^il' 
nirlit    ni'du'  Ifüj-ueriscii  cmc  iailn;  /ni-cü,   dir   -- 


M  !t,i!    nmii'    •'^* 
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^nec    ^nn-    niscet   mentiri    l:inn    rrdrires),    es 

innl    .irtn    Mdigen  Frieden    .nn  h    dw    \wrh<u^ 

Wand. dl   unrh    lü  der  Brutzeit  nnuH  h^T  ^ogei  seui  Knnd     \^ 
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und  liiiuiiii  (Ici.N  nordische  Schneeliulm  (Tetrao  lagopus),  im  Sommer 
braun,  im  Winter  schneeweirses  Geliedcr  an;  so  wird  aucli  das 
Sehaf  auf  der  Weide  die  Faihe  wechseln,  wird  zu  seiner  Zeit  röt- 
liche Pnrpurwolle  entwickeln  (suave  ruhenti  murice)  und  zur  amh'rn 
in  prächtigem  SatVangelh  erscheinen  (iam  croceo  nnUahil  vellera 
luto  —  Servius  bemerkt,  es  sei  eine  Ilvpahage  für  croco  luteo), 
und  zwar  ohne  menschliches  Zuthun  (sponte  sua)  wird  selbst  die 
go^rhnt/tc  Sandyxfarbe  das  Lämmchen  umkleiden.  Das  pascentes 
^uit  (irr  Ueide'  hätte  niemand  irre  machen  soUen:  die  Sandvx- 
färbe,  mag  sie  nun  ein  PtlanzenstolV  (Vols  mit  Servius)  oder  ein 
mineralischer  sein  (Glaser),  ^^i^d  eine  zarte,  leicht  verletzliche 
o-ewesen  sein,  so  dafs  sie  sich  nur  für  zarte  Lämmerwolle  eignete. 
w  n  fhüfen  nicht  übersehen,  dafs  die  Üppigkeit  des  kaiserlichen 
Uom  selbst  in  das  goldene  Zeilalter  ihre  Geiuifssucht  und  Begehr- 
licldveit  hineingetragen  hat.  llesiodos  weifs  nichts  von  Schafen  mit 
purpurner  Wolle.  Wie  ganz  anders  schliefst  dieser  seine  Dar- 
stellung der  Menschen  des  goldenen  Zeitalters:  ot  (.uv  Öai^oveg 
ayvol  B7ii%%6vLOi  xaleovrai^  \  iö^loi^  a?.£^iKC(xot,  q)vkccxeg  d'vi]- 
T(DV  avd^QcoTCcov^  \  7C?iOvtoö6rai'  xcd  rovto  ysQccg  ßaöiXrjiov 
eöXov.  Aber  freilich  wohl  hat  Vergil  seine  sandyxfarbenen  Lämmer 
nicht  selber  ersonnen,  sondern  sie  sicherlich  aus  irgend  einem 
alexandrinischen  Dichter  herüberüenommen. 

M  dieser  Schilderung  des  Mannesallers  ist  ersichtlich  die 
Dichtung  am  La uc,  mufs  zu  Ende  sein.  Was  kann  denn  aufser 
einem  Schlufsgebet  weiter  noch  folgen?  Doch  noch  ein  doppeltes, 
meine  ich:  von  des  Di*  hters  Seite  ein  Jubelruf:  es  kommt,  es 
kommt!  Vom  menschlichen  Standpunkt  ein  Willkommen  oder  ein 
komm,  komm!  Das  ist  eigentlich  mir  ein  Gedaidvc,  aber  zwei 
Stilen,  ganz  wie  es  1  i  atrophe  und  Antistrophe  sich  eignet,  .^u 
steht  es  1^  —  49.  Aber  die  zweite  Hälfte  darf  nicht  fehlen.  Will 
mmi  mit  !;  '  heck  diese  TMIftn  des  Gedaidvens  von  dem  vorigen  ab- 
trennen, so  mufs  man  aul  dies  '  ■Vllkonmien'  ganz  verzichten  und 
die  Dichtung  mit  Vers  47  abschlielsen.  Jedoch  der  Dichter  fügt 
zu  seinem  vertrauensvollen  'es  kommt'  schliefslich  noch  eine  Vision: 
er  >iiiiL  iiii^  ireistigem  Auge  die  Welt  einen  neuen  Umschwung 
n<'hmen.  Daiiü  aber  mufs  dieses  'es  kommt'  mit  seinem  aspice 
au  s!  I  Spitze  die  letzte  Strophe  bilden,  das  'Willkommen'  in  die 
Antistrophe  der  vorletzten  zurücktreten.  Wenn  mich  nicht  alles 
täuscht,  so  hat  Ribbeck  sich  durch  das  doppelte  Pan  etiam  58.  59 
täuschen  lassen,  diese  Verse  für  ein  Strophenpaar  zu  halten;  dann 
mufste  er  schon,  indem  er  für  die  vorhergehende  fünfzeilige  Anti- 


I 


if 


strojjhe  die  Strophe  suchte,  iUi  /n  dein  aü-iLüriL  \  .-  i-  /iun.k- 
greifen;  aber  i^ie  Gedankenentwickelung  widerspricht  di(  >(  r  i« dig- 
lich  formellen  Pn  i<. 


Ehe    wir   zu    dieseni    ^hophenpaar   übergelt  n .    -iinl 


Im      (]s'  m' 


Schhifsirebet  46  —  49   eini^i    "^  ii\  ierijjjkeiten  desAi-diuK-     u 


i»e- 


iMt's: 
i   die 


seitigen.  Zunächst  sagt  uns  der  Dichter  in  der  Strdph  ^  is  46  f., 
dal's  das  numen  fatorum,  die  Farcen,  seinen  zwiespältii!«!  <  is  ir  n  der 
aufgegeben  habe,  wo  die  eine  S[>iinit,  die  .uidcro  cd>siiiiiv  id*  i  m 
stabiles  geworden  sei,  dafs  unter  d.  n  Wrikz»  iiijon  ^t  iü.r  Mi  iu 
volle  Einigkeit  herrsche  (l*arcae  concordes),  also  kein  ll«  nsiuin- 
etwa  durch  mangelhafte,  sich  gegenseitig  behindernde  \n-iührung 
drohe,  dals  das  entscheidende  Wort  schon  jiesprochen,  den  ^imipI.  m 
der  Auftrag  bereits  gegeben  sei,  sn  ii  m  i  iiLsprechender  \\ti?t:  /.u 
regen  (talia  saecula  currite).  Ehnr-etzen  wir:  'Innff  ^(^]vho  }:\hv 
hunderte  ab'  =  cmrite  tales  cursus  saeculares.  Der  Accusaliv  ist 
inneres  Objekt,  welches  meistens  in  demVitnH  stamni  '  i  a  ii  des 
Substantiv  zeigt,  aber  auch  durch  dess<'ii  !  igenschaft  als  \  nis  um 
{lieya  ßoäv),  ja  diu'ch  dessen  Vhstraklum  kum  .Mrri.ü  w.iden 
(q)6ßov  ßleitsiv):  vgl.  meine  Aldi,  'über  das  innere  tidjekt'  i^^upiio- 
kleische  Studien  S.   292). 

Auf  die  Verkündigung  der  Stropl? "  von  den  Parcae  concordes 
antwortet  die  Antistrophe  mit  dem  'Gebete'  d'  ~  ^f-  !  .  Iienges«  1] 
adgredere  'tritt  heran'  an  deine  Ehren.  Der  h  h  i  1  „n 
neue  Generation  als  -uboles  deorum:  dir  i Vd.  \^\  in  "-  h  iijiatz 
ihrci  iirrrlichkeit,  sie  selbst  Pflegling  des  .iiiiJiJiici  ^uri  n  ni  un) 
nnd  ihre  Zeit  steht  vor  der  Tlnn-  '' ndf lif  \:\m  tcnipns).  !•  hi  h 
ter  hennnt  seil -:  d-  Verses  \  d  m  einer  Weise,  die  j<  «!<  n  ni 
merksam  machen  mids,  mit  einem  h  npjn  !  jMtndeu-  n  in.  mi  Wut., 
zu  dem   man   vergebens  das  Seitenstück   sucht  fSchaper). 

31il    \  iji\>    i){)    lit'^iniii     dann     lU    t  Hin     iKjpjf'  Uj  lupiir    n<  i      \iis- 

gang  der  Dichtung.     Es    gesrln^dd     wn^    fb^r  !'    iiier  erbcuii  liat, 

/\\  rif«!  d     t'"»rd«'rf 
iniüniif-  ■     nu!     .ihr;!     ! hri''! 
Teilen  (terrae,    tractus   maris,   i.M-nm!     h<.n   .m-   nnd   -r\n   -n  ii   m 

>ih\vung,  iiiil.!l  'iiitvexo  h.,iidri.,  d:i--  !  Mi-jin--  i-l  in;  \!i/n_:  nnd 
alles  jubelt  ilnu  mgegen,  niiUur  i>i  iia.N  \  t'riuüu  dn  n-uüni-nnim 
Bewegung:  vgl.  T  ufin  f.  .i;)0  \-.\m  fiunfirnfo  im?!!!:!  u\\\.^\\\^■■-  ju-n 
(lere  domos.  IV,  393  leiix.  nui  hniun.  nnnid-  nni.n,!r  mnn.i.  nin. 
iaceat  iam  scire  loco.  Tac.  bist.  Hi.  10  acies  nntant  n n  i  indn  h<'s. 
pondns  aber  ist  nicht  blols  1!  tnnuds,  es  isl  nirii  fw  din-nn-  ^o^ 
Schwung  und  Wurf:  so  hat  Statins  Thcl-    •  \^  656  iai  u!  iile  pondus. 


es     begiimt    vor    seinen     Augen    zu    gesciKdirn. 
er    auf  achtzugeben.      Id.     ^V  dKnu«' 
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Ov.  met.  1,13  ponderibus  librata  suis.  Verg.  georg.  111,  172  iiili 
valido  siib  poudere.  Cic.  p.  Phuicio  79  sed  ego  liaec  meis  ponderi- 
bus examinabo.  So  ist  das  Grolse  gescliebeii,  und  es  l)leibt  dem 
Dicbler  nur  iKuh  übrig  zu  beten,  er  möge  an  seinem  1  h  !i>i»lH'nd 
nocb  (]<  i  langer  ^k^  gewaltigen  Umschwungs  werden  können  und 
ilini  lie  nötige  Frische  und  Lebenskraft  dazu  bleiben  (spiritus  et 
(pianlum  sat  orlt  tua  dicere  facta).  Mit  diesem  Crlipt  .rh!i.-r<t  t^r 
li.  ITiurzeinge  Strophe  50—54  ab.  Diesem  f.ebet  aber  steht  er 
in  d«'r  Antistroplie  55—59  die  Verheilsung  gegenid)er  zu  singen, 
dafs  liiii  üiiiiL  Oipheus,  nicht  Linus,  ja  selbst  nicht  Pan  über- 
trelf«'!?   ^vfM•de. 

liier   könnte   und    miifste,   sagen    wir   noch   einmal,   das  Lied 
schliefsen,    und    demioch    kommt    noch   ein    Sirophenpaar    GO— 63. 
\     u    bänghch    ist   der    Rückbhck    auf   die    dahinter    liegende  Zeit. 
Mcht   das   Hewufslsein,   dafs   die   Geburtsstunde    eine   Schmerzens- 
stunde  sei,  bewegt  hier  den  Dichter,  sondern  eine  Defürchtung:  wie 
wenn  auch  dieser  Wurf  mifslingt?    Wenn  auch  diese  Stunde  neue 
Schrecknisse    bringt?     Die   (.eburtsstunde   ist   einmal   eine    Stunde 
der  Furcht.    Wird  die  Mutter  durch  das  Lächeln  des  Neugeborenen 
ein    I  ntgelt  empfangen  für  das  was  sie  ertragen?     Oder  wird  der 
Geborene  zürnend,  ein  finsterer  Tyrann,  ins  Dasein  eintreten?    Steht 
er  doch  vor  einer  Stadt,  die  Jahrhunderte  lang  mit  ruchloser  Lust 
und  Leidenschaftlichkeit  in  den  Eingeweiden  ihrer  Kinder  gewühlt 
hat.     Es  fragt,  denke  ich,  keiner,  wer  die  Mutter  sei:  das  ist  Rom 
und  i^anz  Itahen,   das   seit   hundert  Jahren  der  Greuel  einen  über 
den  andern  gesehen,  seiner  Söhne  ausgezeichnetste,  edelste,  einen 
nach  ihm  andern  verschlungen  bat:    beide  Gracchen,   Scipio,    und 
nach  ihnen   die  Führer  do<j  Bundesgenossenkrieges,    j    i    nipädius 
<iio   und  r    Papius,    nii.i    Marius  und  Sulla  und  Pompejus,  Cäsar, 
I  !  itus    und    wen    sonst    nicht?     Das   sind  wohl    longi  menses  und 
longa  fastidia.     Und  nach  jeder  Zuckung  holUe  man,  nun  solle  der 
ordo  fjeboren  werden,     hi   mag  der  Patriot  wohl  seufzen:  ach  nur 
(iulluij   riüiiMl   tili   LadRhi  zwischen  so  viel  Tlu'änen.     Die  decem 
!n*nses  silui,   dächte  \rh,  i»nr])  alter  Rechnung  lia-  W    iij  iii :  es  hat 
--     r,r]c|i.bes  gebracht,  dies  Jahr,    wo  die  Mutter  dich  unter  dem 
ii        h    getragen.      So    bleibe   ich    bei   der   Anerkennung   des  Vor- 
liegenden  in   .ii-  1    w    ihi,   iulcrunt,  stehen.     Schaper  (im  Progr. 
von  Posen   1S7J    ^     10)    möchte    lieber   ein    Futurum,    abstulerint, 
als  günstigem  tJiüLii  an  du:  Melle  setzen;  aber  nötig  ist  das  nicht: 
es  müfste  ersten<=  miferent  heifsen,  und  zweitens  wäre  es  ein  lUak- 
schritt  zu  dem  non  risere  parenles.     Nein,  incipe  risu  cognoscere 
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matrem  d.  h.  risu  signilicare  te  agnoscere  matrem.  (ZieiiiiiLü 
ammenhaft  erinnert  Servius,  es  sei  ein  böses  Zeichen,  wnm  \pii 
geborene  lächeln,  darum  habe  Asiniiis  Saloninus  am  neunten  Tage 
sterben  müssen.)  Mi!  !•  ht  steh!  i.  r  fii  !i'=  i  in  \ii„.!:  m  fürchtet 
dafs  der  Neugeborene  Schani  und  H  i  '  mni  i  n\  lü.  ü  .h;  ?.,^,>n- 
wart  über  sich  selbst  tiirhi  avoinIc  .  hir  -cuiu-;!!!!.-  ijni:;.-  haiicii. 
Nicht  lächelnd  haben  iuü  die  LlUiü  ui  seliger  H  »iiiüiig  «'nipfuii^en 
Ixönnen,  ei*,  der  Neugeborene,  ninf^  ilpu  \nr:iiw  n  i Jip]]  Im-  !  'ifni 
gehören  nicht  zu  den  Gottbegnadeten,  von  !  n  >  n,  ^  ,;^,  .  i/ählt, 
es  habe  sie  ein  Gott  an  seine  Tafel  gezogen  (Tantalus),  eine  Götthi 
sie  des  Reilagers  (Anchises)  gewürdigt,  (hunr  (  inn  nui  i  honi 
sein,  aus  parentes  zu  eiiuninnen.)  Fang  da  an,  da  Li,>a  iiuiii, 
und  lafs  dein  Läcin  iu  sich  wiederspiegeln  in  dem  Glürkf  d>^v 
ganzen  Welt. 

Wir  dürfen  von  der  vierten  l'fsloge  nicht  scheiden  ohne  einen 
Rlick  auf  die  Stelle  zu*  werfen,  die  sie  in  der  Reihe  der  Ekloi?en 
ehniimmt;  sie  trennt,  was  nach  V,  S6  olfenbai-  znsammenir«  hi  i^ 
die  F^klogen  2,3,5.  Überschauen  wir  die  gan/.n  Ui  liit  ,  .-o  i>i  es 
wohl  unzweifelhaft,  dafs  Vergil  seinen  Dichtungen  ursprünglich  nino 
chronologische  Ordnung  /n  Crnnde  legte:  2,3,5,7,8,  !'  /  *  lici- 
haft  kann  das  nur  bei  7  seni,  weil  ilii-  die  Andentunyen  nh  ,  .1 .. 
Ahfassimgsjahr  fehlen.  Dafs  Ekloge  !  !  r  /.  it  nach  zunächst  auf 
5  folgte,  steh!  fest;  aber  aus  Gourloisie  trat  sie  als  eiin  \ii  Wid- 
mung an  die  Spitze  des  Ganzen.  Ijaiuhci,  dals  Ekloge  U  zunächst 
nach  I  entstand  (Kappes  sagt  richtig  bnid  nu  h  d^ni  pr  !-H-ini<,  li.n 
Kriege),  sind  w'iv  mit  Ausnahme  \nfi  '-HitiMf  «  ung,  sie  laiii  n^  h 
in  IVdlin-  1\  nsnlat  und  hätte  also  nacij  ^  lin  n  !'!.!/  •  inin  hin' n 
sollen:  wenn  Vergil  sie  v<»i     in  -  Ün      .!/(<»,   so  liefjt    es    nah«'     '  n 
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dem  Lobe  zu  ^u•ilen  \\uu^(ilU',  da>  Lkiu-*'  lii,  84 — 89  de!n^el!»en 
gespendet  hatte;  sn  lieis  er  denn  FMvp  fV  und  ^^  d<  u  iiatz 
tauschen.  —  Einen  ahnlichen  Wrrh-ri  ,!•  !  ^n^-in 'lu^lu  uru  ^'.^llr 
möchte  ich  zwisclnat  M  n:-!  I\  .niuehmeii  U-^i-  l\  nn:  nirer 
Klage  über  die  I  nkiii  dri  \. •!, Tauen  .-i  MI,  Uil,  \  „rhört,  ist 
ebenso    einleuchtend,    als    dafs    M 
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MEISi  AIjCAÖ.      M  o  f-s T 'S! , 

yi^   3/iJ.    Cur  non,  Mopse,  boni  quoniam  conveniiims  ainbo,         a 
tu  calamos  inflare  levis,  ego  dicere  versus, 
hie  corylis  mixtas  inter  consedimus  ulmos? 
MO.  Tu  maior;  tibi  me  est  aecum  parere,  Menalca,  n 

sive  sub  ineertas  zeph^^'is  motantibus  umbras,  5 

sive  antro  potius  suecedimus.     aspice,  ut  antrum 
silvestris  raris  sparsit  labrusca  racemis. 

3IE.  Montibus  in  nostris  solus  tibi  certat  Amyntas.  b 

3[0.   Quid,   si   idem   eertet  Phoebum  superaro   eanendo?  b 

A^  3IJS.  Incipe,  Mopse,  prior,  siquos  aut  Phyllidis  ignes    10         c 
aut  Aleonis  habes  laudes  aut  iurgia  Codri. 
ineipe;  pascentis  servabit  Tityrus  haedös. 

310.  Immo  haet*,  in  viridi  nuper  quae  cortice  fagi  c 

earmina  descripsi  et  modulans  alterna  notavi, 
experiar.      tu  deinde  iubeto  ut  eertet  Amyntas,  15 

31E.  Lenta  salix  quantum  pallenti  cedit  olivae,  c 

puniceis  bumilis  quantum  saliunca  rosetis, 
iudicio  nostro  tantum  tibi  cedit  Amyntas. 

sed  tu  desine  plura,  puer;  successimus  antro. 

B.  a^  3W.  Extinctum  nymphae  crudeli  funere  Daphnim        20 

flebant  (vos  coryli  testes  et  flumina  nymphis), 

cum  complexa  sui  corpus  miserabile  nati 

atcpie  deos  atipie  astra  vocat  crudelia  mater. 
ß^    Non  uUi  pastos  illis  egere  diebus 

frigida,  Daphni,  boves  ad  flumina;  nulla  neque  amnem    25 

libavit  quadrupes,   nee  graminis  attigit  berbam. 

Daphni,  tuum  Poenos  etiam  ingemuisse  leones 

interitum  montesque  feri  silvae(|ue  locuntur. 
y^    Daphnis  et  Armenias  curru   siibiungere  tigris 

instituit,  Daphnis  thiasos  inducere  Bacchi  30 

et  foliis  lentas  intexere  mollibus  hastas. 

vitis  ut  arboribus  decori  est,  ut  vitibus  iivae, 

ut  gregibus  tauri,  segetes  ut  pinguibns  arvis: 

tu  decus  omne  tuis.    postquam  te  fata  tulerunt, 

ipsa  Pales  agros  atque  ipse  reliquit  Apollo.  35 

ö^    Grandia  saepe  quibus  mandavimus  hordea  siilcis, 

infelix  lolium  et  sterilis  nascimtur  avenae; 

pro  melli  viola,  pro  piirpurea  narcisso 

carduos  et  spinis  surgit  paliurus  acutis. 
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Spargite  humum  foliis,  inducite  fontibus  umbras,  40 

pastores  (mandat  fieri  sibi  talia  Daphnis) 
et  tumulum  facite,  et  tumulo  super  addite  Carmen: 
^Daphnis.  ego  in  silvis,  hinc  usque  ad  sidera  notus, 
formosi  pecoris  custos,  formosior  ipse.', 

ME.  Tale  tuum  nobis  carmen,  divine  poeta,  45 

quäle  sopor  fessis  in  gramine,  quäle  per  aestum 
dulcis  aquae  saliente  sitim  restinguere  rivo. 
nee  calamis  solum  aequiperas,  sed  voce  magistrum. 

r'^  Fortunate  puer,  tu  nunc  eris  alter  ab  illo 

nos  tamen  haec  quocumque  modo  tibi  nostra  vicissim    50 
dicemus,  Daphnimque  tuum  tollemus  ad  astra; 
Daphnim  ad  astra  feremus:  amavit  nos  (pioque  Daphnis. 

^^  MO.  An  quicquam  nobis  tali  sit  jiiunere  maius? 
et  puer  ipse  fuit  cantari  dignus,  et  ista 
iam  pridem  Stimiclion  laudavit  earmina  nobis.  55 

B^^  a^    ME.  Candidus  insuetum  miratur  limen  Olympi 
sub  pedibuscpe  videt  nubes  et  sidera  Daphnis. 
ergo  alacris  silvas  et  cetera  rura  voluptas 
Panafjue  pastoresque  tenet  dryadasque  puellas. 

/3"    Nee  lupus  insidias  pecori,  nee  retia  cervis  60      ß^ 

ulla  dolum  meditantur;  amat  bonus  otia  Daphnis. 
ipsi  laetitia  voces  ad  sidera  iactant 
intonsi  montes,  ipsae  iam  earmina  rupes; 
ipsa  sonant  arbusta:  Mens,  deus  ille,  Menalca!' 

y"    Sis  bonus  o  felixque  tuis!  en  quattuor  aras:  65        y 

ecce  duas  tibi,  Daphni,  duas  altaria  Phoebo. 
pocula  bina  novo  spumantia  lacte  quotannis 
craterasque  duo   statuam  tibi  pinguis  olivi, 
et  multo  in  primis  hilarans  convivia  baccho, 
ante  foeum,  si  frigus  erit,   si  messis,  in  umbra  70 

vina  novom  fundam  calathis  Ariusia  nectar. 

(J^    cantabunt  mihi  Damoetas  et  Lyctius  Aegon;  S 

saltantis  saturos  imitabitur  Alphesiboeus.  ^ 

haec  tibi  semper  erunt  et  cum  sollemnia  vota 
reddemus  nymphis,  et  cum  lustrabinuis  agros.  75 

f^    Dum  iuga  montis  aper,  fluvios  dum  piscis  amabit,  £ 

dunu^ue  thymo  pascentur  apes,  dum  rore  cicadae, 
semper  bonos  nomenque  tuum  laudesque  manebunt. 
ut  Baccho  Cererique,  tibi  sie  vota  quotannis 
agricolae  facient;  damnabis  tu  quoque  votis.  80 

^^^^   Quae  tibi,  quae  tali  reddam  pro  carmine  dona? 
nam  neque   me  tantum  venientibus  sibilus  austri 
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nee  pereiissa  iiivant  tluctu  taiu  litora,  nee  qiiae 
saxosas  inter  deeiirnmt  fluniina  valles. 

J'    MK.   Hai*   te  nos   iVagili   donabiinus  ante   eicuta,  85        c' 

haec  nos  'fnrniousiini  Corydon  ardebat  Alexini,' 
haec   oadiMM   doiMÜt    'cuiuiii   pociisV  an  MeliboeiV' 

A^   MO.   At   tu   sunu'   pcdiim,   tjuod,   luo   cum  saepe   rogaret,  e 

non   tulit    Antigfut's  (et  erat   tum*  di*,nius  amari) 
fnrniosuni   paribus  nodis  abpie  aere,  Menalca.  90 

Vfrj:ll  >vfin!e  ja  >\olil  kaum  für  einen  bukoliscben  Dicliter 
;i4*lh'n,  hälh*  «t  niilil  (b'u  hapbnis  be^^ungen^  der  wulil  ancb  vor 
rinokril  dt'i*  lh*r«»s  des  llii  lrn«:edi(lil«'s  war,  jedenl'alls  iiaeb  (b'ssen 
«•r<hM-  hlyll«*  als  xdrliiT  «irllen  nnils.  Ver^ll  bat  sieb  liier  an  die 
grnannlr  Dieblun^  an^ndebiit,  nicht  in  eiiMM*  Naelidiebtnn«;,  sondern 
in  «•iiier  Forlsetzunj;,  ja  einer  doppelten,  denn  dals  die  beiden 
Lied«T  2iJ  —  44  und  50 — 80  tb'u  Hauplinbalt  der  Kkb^ge  hilden, 
1*1  \on  alliMi  frkainil.  Weini  aber  Tlieokrit  uns  (He  Klage  der 
j;an/«*n  NN  tll  an  tb*m  Kranken-  und  Steibebetle  des  l)aj)iuiis  ver- 
ncliUMMi  hdsl,  so  en"dVn«*l  uns  Nergil  aus  Mopsus'  Muncb'  (He  Klage 
drr  Wilt  naeb  sein«*m  Tode,  dals  ibr  das  Seböne.  Liei)bebe  ge- 
nonuncn  mi,  d.i-  Ib-rrHcbe,  was  erst  die  Welt  sebmückt,  uas  erst 
tb'Ui  liehen  einm  Wwi  giebl,  und  daini  bringt  er  dureb  Menalkas 
dt's  hapluns  Apidbt'ose,  die  (ieuilslicit,  dals  das  Seböne  nie  untergebt, 
dals  IS  aurb,  wenn  es  von  binnen  gesebieden  ist,  niebt  nur  in 
»irli  lorlb'bt,  sondern  aueb  wirksam  bleibt  in  der  \Velt,  die  Herzen 
eriicbl  im  Aulbliek  zu  ibm  und  sie  dureb  den  Glauben  an  die 
•  wi^M'   Sebönbeit  aulreebt  erbält. 

Hie  Zeit,  welelie  auf  Vergils  Leben  folgte,  konnte  von  Apö- 
tbeiiMu  niebt  boren,  idine  sidbrt  an  die  Vergötterungen  der  Kaiser 
(bei  Vergils  Lebzeit  nalürli«b  des  Julius  Cäsar)  zu  denken,  daber 
ist  die  Frage,  ob  sieb  niebt  eine  solebe  aueb  binter  Haplnns'  Apo- 
tbeoM-  berge,  gar  leiebt  erklärt,  und  der  näcbste  Schritt  lag  nabe, 
in  Hapbnis'  Tod  eine  allegoriscbe  Hinweisung  auf  Casars  Ermordung 
zu  sueben;  aueb  Servius  tbut  es,  und  Vol's  noch  glaubt  daran  und 
\t'rtrilt  es;  aber  mit  vollem  Uecbt  urteilt  Schaper,  eine  solebe  sei 
mit  Form  und  Inhalt  des  liedi<btes  nicht  vereinbar;  es  mürsten 
doch  wenigstens  die  von  haphnis  angeführten  Ziige  von  der  Art 
M'in,  dals  sie  sieb  auf  (^äsar  anwenden  liefsen,  aber  wer  soll  denn 
die  Muller  Casars  sein,  die  sich  jammernd  auf  seine  Leiclic  wirft, 
^ers*2*jy  Wer  kann  auf  Casars  Tod,  um  welchen  sich  die  Parteien 
blutig  zerlleischten,  die  Äulserungen  bezieben,  punisrbe  Löwen  hätten 
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darum    gejammert,    Vers  27,    die    ii  ausser  und    W'?]p    ver- 

schmäht, 25?  Cäsar  habe  die  Tiger  uiiler  das  Jocb  gebeugt  und 
die  bakcbiscben  Tänze  gelebrt,  29,  30?  habe  ^^  '!  un!  Heb  ver- 
söhnt, Berg,  Fels,  Wald  mit  Frieden  erfüllt,  (50,  Gl? 

Der  Form  nach  beziehen  sich  die  beiden  Lieder  genau  als 
Strophe  und  Antistropbe  auf  einander,  beide  zählen  25  Verse,  beide 
5  Kola,  von  je  4,  5,  7,  4,  5  Versen,  auch  diese  in  gleicbei"  f{'i]ien- 
folge;  es  sind  eben  zwei  mit  einander  konkurrierende  Gedidite. 

Aber  aueb  die  Partien  vor,  zwischen  und  nach  den  Ix^iden 
Liedern   erweisen   sich    als  drei   selbsländi»i    stropbiM  i*    gegliederte 


Teile,  der  erste  von  zwei  ncunzeiligcü  SiiM|.ljrii  niii  l,|nMlii  i  i  !, 
der  zweite  von  zwei  vierzeiligen  Stropben  mit  dreizeiligeui  i^po- 
dus  45  —  55,  der  dritte  von  /wrf  flicizciligen  Strophen  mit  vicr- 
zeiliger  Einleitung  81  —  90.  !'  erste  dieser  Teile  führt  die  ge- 
meinscbaftliche  l  bung  und  damit  stillschweigend  einen  Wettkampf 
herbei,  der  zweite  enthält  nach  in  er  glänzenden  Anerkennung  des 
ersten  das  Aiigebol  und  die  freudig'  Vufnahme  des  zweil*  ii  Liedes, 
der  dritte  den  Preis  des  zweiten  Liedes  und  dje  gegenseitige  Be- 
scbenkung.  Diese  Harmonie  bat  HÜiIhmK  Jur.  ii  \usstofsung  eines 
Verses  (49)  aus  dem  zweiten  Teil  gestört:  einen  bestimmten  Gruml 
hat  er  nicht  angegeben:  interpolalus  videtur.  Der  erste  und  letzte 
Teil  zeigen  uns  Peziebungen  auf  Vergils  Verbältnisse,  der  erste 
einen  Gegner,  Amyntas  genannt,  aber  Servius  weil-,  u  i  h.  h  unter 
diesem  Namen  Cornificius  berge;  Boriiliaul},  Uömischi:  Luuratur- 
gescbichte  S.  508  nennt  IImi  nii-  O  rnrinririii-  Gillu-.  Catulls  Ge- 
nossen, der  AntibucoUca  schrieb,  vielleicht  iic  von  l»onat  erwähn- 
ten. Etwas  Näheres  über  ihn  giebt  Schwabe  zu  riin!!  1,298, 
299;  auf  ihn  ward  das  liordea  qui  dixit,  superest,  ul  hin  i  iMnl, 
zurückgeführt;  er  stand  beim  Heere  uul  ik  1,  \i>ii  xun  n  "^  uiait  u 
verlassen  713,  vielleiebt  im  perusini^rbtMt  Kriege.  \n  ihn  t 
—  Vergil  sagt  von  ihm  certat  tÜn  un 
überscbätznng,  die  sein   l    hil  trübe,   <f   ^9. 

(Jnid,  si  idem  cerlet  Pboebum  .-tiperare  canendo? 
nacbgeahmt  fi-eilicb  Tli  <  I, i  i«.    f\'  n. 

ÄiJ/Lt'   l'(pad^'  a  ^dxi^t^»   liüXvdevxsog  rj^£v  a^etvo. 

Seine   Leistung     ili'    aber    l' r    unseres   Dichters    uneiidÜrii     \\v\[ 

nach   8,  9,  15,  IJS,  der  ^u^w    k.uuj.!    inii    uww   ,..n    niebt  scht-Mi. 

Sind  diese    ^^  h;!-..    üIh-t   sii.-    Mii  w 
so   sind   es   üih  ii    viciiiiulii   die  des  ^rlih 
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nec  percussa  iiivant  fluctu  tarn  litora,  nee  quae 
saxosas  inter  decurnint  flumina  valles. 

ME.  Hat*  te  nos  fragili  donabiiiius  ante  cicuta,  85 

haec  DOS  'forinonsum   Corvdon   ardebat   Alexini.' 
haec   eadem   docuit   'cuiiini  peeus?  an  ^FeliboeiV' 

MO.   At  tu   siinie  peduni,   (juod,   nie   cum   saepe   rogaret, 
non  tulit  Antigenes  (et  erat  tunc  dignus  amari") 
f<n*mosum   i»aribiis  nodis  at<iue   aere,  Menalca.  90 


Vertril  wurde  ia  wold  kaum  für  einen  Ijukolisclien  Dichter 
<:ellen,  liätle  er  nicht  den  [>a{thnis  besungen,  der  wohl  auch  vor 
Theokrit  der  Heros  des  Hirtenj^cdichles  war,  jedeidalls  nach  dessen 
erster  IdvIIe  als  solchei-  gelten  ninls.  Vergil  hat  sich  hier  an  die 
geiiainite  Dichtung  angelehnt,  nicht  in  einer  .\achdichtung,  sondern 
in  einer  Forlsetzung,  ja  einer  doppeUen,  denn  dals  die  beiden 
Lieder  2«; — 44  und  56—80  (b^n  Hanpliidialt  der  Kkloge  bibh'u, 
ist  von  allen  erkainit.  Wenn  aber  Theokrit  uns  die  Klage  der 
ganzen  Welt  au  dem  Kranken-  und  Sterbebette  des  Daphnis  ver- 
nehmen läl'st,  so  erölTuet  uns  Vergil  aus  >Jopsus'  Munde  die  Klage 
{\i'\  ^V  li  nach  seinem  Tode,  dals  ihr  das  Schöne.  Liebliche  ge- 
nonunen  sei,  das  Herrliche,  was  erst  die  Welt  schmückt,  was  erst 
dem  Leben  einen  Weit  giebt,  und  dann  bringt  er  durch  Menalkas 
des  Daphins  Apotheose,  die  (iewiisheit,  dals  das  Schöne  nie  untergehl, 
dals  es  auch,  wenn  es  von  hinnen  geschieden  ist,  nicht  nur  in 
sich  fortlebt,  sondern  auch  wirksam  bleibt  in  der  Welt,  die  Herzen 
erhebt  im  Autblick  zu  ihm  und  sie  durch  den  (ilauben  an  die 
ewige   Schönheit  aufrecht  erhidt. 

Die  Zeit,  welche  auf  Vergils  Leben  folgte,  konnte  von  Apo- 
theosen nicht  hören,  ohne  sofort  an  die  Vergötterungen  der  Kaiser 
(hei  Vergils  Lebzeit  natürlich  des  Julius  Cäsar)  zu  denken,  daher 
ist  die  Frage,  ob  sich  inclit  eine  solche  auch  hinter  Daplnus'  Apo- 
theose berge,  gar  leicht  erklart,  nnd  der  nächste  Schritt  lag  nahe, 
in  Daphnis'  Tod  eine  allegorische  Hinweisung  auf  Läsars  Ermordung 
zu  suchen;  auch  Servius  thut  es,  und  Vol's  noch  glaubt  daran  und 
vertritt  es;  aber  mit  voUem  Recht  urteilt  Schaper,  eine  solche  sei 
mit  Form  und  Inhalt  des  (iedichles  nicht  vereird>ar;  es  müfsten 
doch  wenigstens  die  von  Daphnis  angeführten  Züge  von  dei-  Art 
sein,  dafs  sie  sich  auf  Lasar  anwenden  liel'sen,  aber  wer  soll  denn 
die  Mutt<'r  Lasars  sein,  die  sich  jammernd  auf  seine  Leiche  wirft, 
Vers  2-2?  Wer  kann  auf  Lasars  Tod,  um  welchen  sich  die  Parteien 
blutig  zertleischten,  di<'  Äufserungen  beziehen,  pnnische  Löwen  hätten 


darum  gejammert,  Vers  27,  die  Herde  Wasser  und  Weide  ver- 
schmäht, 2:)?  Cäsar  habe  die  Tiger  unter  das  Joch  gebengt  nnd 
die  l)akchischon  Tänze  gelehii,  2;),  :UV?  habe  Wolf  und  lieh  ver- 
söhnt, Berg,  Fels,  AVald   mit  Frieden   erlüllt,   (10,  Ol? 

Dei-  Form  nach  beziehen  sich  die  beiden  Lieder  genau  als 
Strojdie  und  Antislrophe  auf  einander,  beide  zählen  Ib  Verse,  beide 
5  Kola,  von  je  4,  5,  7,  4,  5  Versen,  auch  diese  in  gleicher  Ueiben- 
folge;  es  sind   eben   zwei  mit  einander  konkmrierende   (.edicble. 

Aber  auch    die   Partien    vor,    zwischen    und    nach    den    beitlen 
LicMlern    erweisen   sich    als  drei   selbständig   strophisch   gegliederte 
Teile,  der  erste  von  zwei  neunzeiligen  Strophen  mit  Lpodus  1 — 11), 
der  zweite    von    zwei    vierzeiligen    StropluMi    mit    «Ireizeiligem  Lpo- 
dus   15  — .")5,  der  dritte  von    zwei  dreizeiligen   Strojdien    mit   vier- 
zeiliger  Linleilung  81  —  00.      Der  erste    dieser  Teile   lübit    die   «re- 
meinschaftliche   Lbung  und  damit    stillschweigend  einen  Weltkampf 
herbei,  der  zweite  enthält  nach  einer  glänzenden  Anerkennuuir  des 
ersten  das  Angebot  und  die  freudige  Aufnahme  des  zweiten  Liedes, 
der  drilte   den   l*reis   des  zweiten   Liedes   und   die    gegenseitige    Ue- 
scheidvung.     Diese  Harnuuiie  hat   Kibbeck  durch  Ausstofsung  eines 
Verses  (49)  aus  dem  zweiten  T<'il  gestört:  einen  bestimmten  (;rund 
bat  er  nicbt   angegeben:  iiHerjmlatus  videtur.     Der  erste  nnd  letzte 
Teil    zeigen    uns    Beziehungen    auf  Vergils    Verhältnisse,    der    erste 
einen   Cegner,  Amyntas  genaimt,  aber  Servius  weifs,  dals  sieb  unter 
diesem    iVamen   Cornilicius  berge;    Dornbanly,   Römische  Lilleralur- 
geschichte  S.  50S  nennt  ihn  inis  0.  Cornilicius  Callus,  Catulls   Ce- 
nossen,  der  Antibucolica   schrieb,    vielleicht  die   von  Donat   erwähn- 
ten.    Etwas    Näheres   über   ihn    giebt   Schwabe    zu    Catull.   I,  298, 
299;  auf  ilm   ward  das  hordea  qui  dixit,  superest,  nt  tritica  dical' 
zurückgefübri;  er  stand   beim   Heere   und   liel,   von   seinen  Soldaten' 
verlassen  71:»,  vielleicht  im  perusiniscben  Kriege.    An  ilm  Catull  :58. 
—    Vergil  sagt  von  ibm   certal   tibi  und  rügt  an    ihm    arge  Selbst- 
überschätziHig,  die   sein   Lrteil   trübe,    cf.  V.  9. 

Quid,  si  idem  certet  Dhoebnm  superare  canendoV 
nachgeahmt  freilich  Theokritb   i\,  9,  11. 

Kii^i    tcpad^    a  ^dxrjQ  IloXvdfvxeog  ij^iev  aufh'CJ. 
Seine    Leistung   stehe    aber   der    unseres    Dichters    unendlich    weit 
nach  8,  9,  15,  18,  der  den   Kampf  mit  ihm  gar  nicht  scheut. 

Sind   diese  Winke  über  die  Mitwell  \ergils  schon  interessant 
so  sind  es   noch   vielmehr  die  des  Schlusses,  in  welchem  sich  Vergil 
als  Verfasser  der  zw<'iten   und  dritten  Lkloge,  d.  h.  als  Vergil  ent- 
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liüllt.  Eklogo  I  kmni  noch  nicht  vorfafst  gewesen  sein,  weil  sie 
als  die  so  Bedeutsames  aus  Vergils  Leben  kundgebende  sonst  cben- 
ialls  hätte  miissen  erwähnt  sein.  Es  lälst  sich  auch  nicht  einwendeii^ 
dal's  dem  Dichter  kein  Vers  mehr  zur  Disposition  stand,  denn  85 
bis  87  konnten  um  einen  Vers  vermehrt  ebenso  gut  die  Antistrophe 
y„   81— S4  bilden,  als  jetzt  zu   S8— i)0. 

Vofs  hat  richtig  unsere  Ekh)ge  dem  Fnihling  713  zugewiesen, 
nachdem   im   Spätherbst  712  die  Schlacht  bei  Philippi  geliefert  war, 
ehe  Octavian  die  Legionen  nach  Haben  hinid)erführle.    IMut.  Drutus 
47  ^fra  rr]v  aamv  o^ißgcov  (fd-LVOTtcöQivcov  imysvo^tvcoi^  —  xcd 
vdccTog  TtagccxQmia  :ti]yvv^itviw  öuc  ^viog  (Novbr.  oder  Anfang 
Decbr.  1  ischer,  Uöm.  Geschichtslab.  S.  333).    Es  dauerte  noch  einige 
Zeit,  ehe  Octavian  dann  nach  [talien  zurückkehrte.    Zunächst  hielten 
iln/die  neuen  Vereinbarungen  mit  Antonius  auf,  da  die  Provinzen 
neu  zu  verteilen  waren,  wodurch  Octavian  Spanien  und  Numidien, 
Antonius  (.allien   und  Afrika  erhielt,  Fischer  S.  331.    Erst  um  Tag- 
und   Nachtgleiche  suchle  der  erstere   id)erzusetzen,    erkraidUe  aber 
auf  der   Iberfahrt  so  heftig,    dafs  er  lange   in  Urundusium  daruie- 
derlag  und  sogar  tot  gesagt  wurde,  App.  D.  Civ.  V,  5.    So  lauge  blieb 
denn  auch  in    Italien  Friede,  und  der   Pon  unserer  Ekloge  bezeugl, 
dafs  sie  in  friedlicher  Zeit  verfafst  ist,  vor  dem  Hochsommer  713. 
Diese   Friedlichkeit    bezeugt    auch    gleich    die    erste  Frage  der 
ersten  Stroph.^     Zwei   \n  ackere  Sänger,  MtMialkas  und  Mopsus,  sind 
in   einem  FlmeuNNäldcben  mit  üaselunterholz  zusammengetrolfen,  der 
eine  Dichter,  der  andere  Syrinxspieler,  und  der  erstere  beginnt  mit 
der  Frage,  was  stehen  wir  hier  beisammen  luul  sitzen  nicht  bereits 
neben  (inander  zu  einer  poetischen  Lbung,  denn  das  Perfekt  con- 
sedimus  ist  nicht  zu   id)ersehen.     Hichtig  erinnert   Schaper  an  das 
Fnlateinische  der  Verbindung  des  Adjektiv   boni   mit  einem  Inllnitiv 
und  ebenso,  dafs  uns  der  Plural  calamos  auf  eine  Syrinx  hinweise. 
Ehe  wir  aber  zu  der  Interi.retation  des  Einzelnen  übergehen, 
w(dlen  wir  hervorheben,  dafs  in  der  ersten  Strophe  und  Anlislrophe 
,lir    ibereinstimnumg    der    Kola    fehlt,    di(>    •>    Verse    der    Stroidie 
teilen  sich  in  4  Kola  von   3.4.1.1  Versen,  während   die  Antistrophe 
deren    nur    3    hat   von    3.3.3.      l  berall    schliefst    sich    IVrsohen- 

wechsel  den  Kola  an. 

Artig  erwidert  Mopsus  auf  die  Aufforderung  des  Menalkas, 
nalürlich''maior  natu,  wie  der  nächste  Vers  til)i  me  est  aequum 
parere  erweist;  aber  anders,  so  scheint  es,  fafst  es  Menalkas  == 
maior  es  poeta,  und  giebt  das  Kompliment  zuiück  mit  einem  mon- 
tibus  in  nnstris  solus  tibi    certat    Amyntas,    das  heilst   doch,   auch 


ich    nicht.     Durch    diese    veränderte    Auffassung    erst    erklärt    sich 
Vers  8. 

Mopsus  setzt  aber  dem  Vorscldage  des  Freundes,  den  Gesang 
zur  Stelle  im  Holze  zu  beginnen,  einen  Ge<?envorschla«^  ent'H^<'en  • 
das  Wehen  des  Windes  mache  den  Schatten  der  Flmen  luistät, 
incertas,  dagegen  gewähre  ihn  die  naheliegende  Grotte  ganz  uml 
voll,  und  dem  Grün  der  l  Imeii  stelle  sich  dort  der  wilde  Weinslock 
gegenüber,  der  mit  einzelnen  Trauben  die  Grotte  dekoriert  habe 
(sparsit).  Motare  haben  schon  Ladewig,  Schaper  für  eine  Neubildung 
\ergils  erklärt;  d'afs  es  dem  movere  gegenüber  die  wiederholte, 
stürmische,  jedenfalls  unangenehme  Bewegung  bezeichnet,  liegt  auf 
der  Ifjuid,  vi  \\^  29.  Schaper  weist  auf  die  doppelte  Konstruktion 
von  succedere  und  erimiert,  A'ergil  pllege  nicht  die  Präposition 
nach  Gomposilis  zu  wiederholen  ohne  besonderen  Grund*  ein  solcher 
liegt  aber  auch  vor,  denn  das  erstemal  heilst  es  ja  sich  dem  Schatten 
unterstellen,  während  es  an  der  zweiten  Stelle  nichts  als  ein  llci  an- 
nahen, Eintreten  in  die  Grotte  bedeutet.  Servius  erinnert  dafs 
Sallust  succedere  einmal  mit  dem  Accusativ  verbunden  habe.  Si)arsit 
kami  nichts  anderes  bedeuten,  als  dafs  die  Trauben  dort  nur 
sparsim,  verstreut,  einzeln  erscheinen,  so  auch  Vofs:  mit  seltenen 
Trauben  bestreut  wird,  der  auch  an  das  Auffallende  des  Indikativs 
erinnert;  natürlich,  wo  es  einer  Nachahmung  des  on  gilt.  Der 
Verse  8,  i)  ist  schon  (d)en  gedacht,  ebenso  wie,  dafs  den  4  KooXa 
der  Strophe  die   3  der  Antistrophe  nicht  streng  entsprechen. 

Die  Wahl  des  Thema  überläfst  Menalkas  dem  Mopsus;  vielleicht 
in  einer  Beihe  von  Beziehungen  auf  Theokrit,  die  Phyllis  auf  M, 
G  ff.  Alconis  laudes  I\',  8  (pavri  viv  'HQCiKX^i  ßirjP  xcd  xccQTog 
iQiaöev,  iurgia  Godri  V,  1  If.  Des  Servius  wunderliche  mytholo- 
gische Deutungen  lassen   wir  auf  sich  beruhen. 

Mopsus  wählt  von  den  3  \orschIägen  keinen  (immo  =  nein 
vielmehr),  sondern  wünscht  eine  in  Mufse  verfafste  und  kompo- 
nierte Dichtung  vorzutragen.  Die  Verse  sind  descripti,  bereits 
niedergeschriebene,  nicht  wie  in  Ekloge  III  improvisiert;  sie  sind 
iTiedergeschrieben  auf  grüne,  frische,  nicht  rnnzlichte  Buchenrinde, 
deren  verbreiteten  Gebrauch  uns  noch  das  Wort  über  (Buch)  gegen- 
wärtig erhält.  Die  llauptschwierigkeit  der  Stelle  aber  liegt  in  dem 
Verhältnisse  von  describere  und  notare.  Wir  dürfen  nicht  aus  den 
beiden  Wörtern  einen  begrill'lichen  l  nterscliied  herauszupressen 
suchen,  beides  ist  dasselbe,  und  der  Gegensatz  liegt  in  dem  de- 
scribere und  modulantem  describere,  das  letztere  geschieht  alter- 
natim,    so    dafs    descripsi   das    Besultat   des    G-üi/eu    vorwegnimmt 

Koi.siKR,  Vorgils  Eklogcii.  ^t 
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Ulli]  das  et  zu  der  Bedeutung  et  quidem  kommt.    Wunderlicli  genug 
sieht  Schaper  in  dem  alterna  eine  llimveisung   auf  einen    amöbäi- 
schen  Gesang,  modulans  et  deserihens,  alterna  notavi;  sehr  richtig 
aber  bezieht    er    carmina    als   IMural    auf  die    einzehien   Teih^   des 
Liedes,    das    also  fin-  jede    seiner  5   Stroidien  einen  verschiedenen 
modus' hat,    angezeigt    selbst    durch    die    verschiedene    Zahl    seiner 
Verse,  dessen  Angemessenheit  der  Dichter  erst  probiert  und    dem 
eigenen  Ohre  darthut,  ehe  er  dieselben  niederschreibt.    Dazu  dient 
ihm  ganz  besonders    sein  Instrument,  Ekl.  X,  51   Carmina  pastoris 
Siculi  moduhd)or  avena.    Ovid.  Met.  XI,  151  Carnfen  modulari  arun- 
dine.     Hör.  Epist  11,  2,  143    Verba  moduhmdn   lidiims;    ai>er   auch 
Sonum    vocis   pedum    pulsu    modulari   Liv.  Wul,  :M.     Cic.  Orat. 
XMll,  5(;    Ipsa   natura,  (piasi  u'odularetur  hominum  orationem,  in 
omni  verbo  posuit  acutam  vocem,    nee  una  plus,    nee    a  postrema 
syllaba  citra  tertiam,  (pio  magis    naturam  ducem    ad    aurium  volu- 
ptatem  sequatur  industria.     Quintil.  IX,  2  Nomen  ductum  a  canticis 
ad  aliorum  similitudinem  modulatis.    Florns  11,  17,  15   Quam  modu- 
latissimo  aliquo  tibiarum  aut  fidium  cantn  fruebantur.     Gell.  MI,  2 
Oratio   modulalior  et  aptior.     So  sind  denn   beide   Seiten   der  dich- 
terischen Tiiätigkeit,  die  Fassung  des  (ledaidvcns   und   die  Prüfung 
des  Taktes  und  Tonfalls,  fest  und  sicher  bezeichnet;  aber  als  ob  er 
fürchtete,  mit  der  Wü^i"  des  anmarsenden  Wesens  des  Amynlas  zu 
viel  gesagt  und    anmafsend  gesprochen    zu    haben,    fordert   er    nun 
Menalkas  auf,  tU'u   Amyntas  zu  einem  Wetlkampfe    zu   veranlassen. 
Die  von  dem  (lewölmRchen   abweichende    Konstruktion    von    jubere 
iiat    Schaper   gerügt.     Menalkas    beruhigt   den    Freund,    andeutend, 
dafs  sein  Wort  nur  Scherz  gewesen   und  dafs  er  den  Abqjsus  hoch 

über  Amyntas  stelle. 

^n  Vrrs  20  begiimt  dann  das  erste  Lied  in  5  Strophen  von 
4.5.7.4.5  Versen,  denen  Menalkas  später  ein  ebenso  gegliedertes 
entgengesetzt.  In  Mopsus'  Lie<le  spricht  die  erste  Strophe  die  Klagen 
der^'xXymphen  und  der  Mutler  des  Daphnis  aus,  die  zweite  die 
der  Herden  und  des  Wildes;  die  dritte  feiert  D.  als  Sehüpfer 
von  Fest  und  Festfreude,  die  vierte  als  Spemler  von  Fruchtbarkeir, 
Frutesegen  und  IMütenschmuck,  und  so  fordert  die  letzte  auf  ein- 
zustimmen  in  die  Kundgebung  der  allgemeinen  Trauer. 

Das  zweite  Lied  folgt,  Vers  50—80,  dem  ersten  auf  Schritt 
und  Tritt,  schildert  in  der  ersten  Strophe  des  Daphnis  stainienden 
Finlritt  in  den  Olvmp  und  die  Freude  von  Feld  und  Flur  (Panacpie 
DrNades(pie)  über  denselben,  die  zweite  jubelt,  dafs  Feindseligkeit 
und   Xachslellungen   verschwunden  seien,  die  dritte  zeigt  Daphnis 
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als  neben  Phoebns  verehrt,  die  vierte  verhelfst  glänzende  Fest- 
leier  für  ersteren  unter  Schmaus,  Gesang  und  Tanz,  die  letzte 
ewige  Dauer  derselben. 

Die    erste  Dichtung   feiert  also    den   Tod    des    Daphnis,    nach 
Servius  eines  Sohnes  des  Hermes  und  einer  Nvmphe,  auf  Sicilien 
geboren,  vou  den  Hirten  unter  dem  Lorbeer  gefunden  und  darnach 
benaimt,  vou  Pau  im  Gesang  unterrichtet,  Jäger,  von  einer  Xvmphe 
geliebt,  des  Augenlichtes  beraubt  und  früh  in  den  Himmel  entrückt, 
Gegenstand  der  A'erehrung  der  sicilischen  Hirten,  vgl.  Theokr.  1,  77 
7/1^0-'  'EQ^iäg  Tt^dTLOTog  an    ^Qeoq.    Pieller  sagt  von  ihm  G riech. 
Mylhol.  1,  240:  So  galt  auch  der  schöne   Daphnis  von   Sicilien   für 
seinen  (Hermes)  Sohn   oder  Liebling,  jene  elegische   ilirtengestalt, 
von  welchem  nach  dem  \orgauge  des  Stesichorus  die  dlexandrini- 
schen  Hirteu  sangen.     Und  über  sein  Ende  sagt  er  446:   Die  von 
ihnen  (den  Nymphen)  (leliebten  müssen  eines  frühen  Todes  sterben 
wie    der    schöne    Daphnis    in    Sicilien.     Wir    wollen    Servius    seine 
übrige   Weisheit,    wie    man    unl(M'   Daphnis   docJt   Cäsar    verstelieu 
könne,  schenken,  man  dürfe  mu-  unter  der  Mutter  die  Vemis,  unter 
Löwen  und  Tigern  die  besiegten  \ölker,  unter  den   bacclianlischeu 
Feiern  (thiasi)  seine  Verordnungen  als  Poutifex    verstehen,  ebenso 
wie  die  Zusannnenslellung  mit  Quintilius   Varus.     Des  Daphnis  Tod 
in  einem   Kampf  mit  Liebesweh,  die  allgemeine  Liebe  zu  ihm  und 
Klage  um  ihn    bat    in   unsterblicher  Dichtung  Theokrit  Idylle  I  be- 
sungen  und  ihm  dadurch  zmneist  seine   Pedeutung  als  Hauptheros 
der  Pastorale  verliehen  ;  das  liegt  aber  unserer  Dichtung  fern. 

Die  erste  Strophe  führt  uns  den  Daphnis  vor,  be^'weint  von 
den  Nymphen  um  seines  grausamen  Todes  willen,  ohne  dafs  der 
Dichter  einen  Wink  über  die  Todesart  fallen  läfst.  Indem  Vergil 
Haselstauden  und  Flüsse  zu  Zeugen  dieser  Traner  aufruft,  zeigt  er, 
dafs  er  das  höhere  Princip  in  denselben  denkt.  Dryaden'  und  Na- 
jaden  stellen  sich  auch  der  untröstlichen  Mutter  passend  an  die 
Seile,  di(^  sich  leidenschafllich  über  die  Leiche  des  I  nglücklichen 
hergeslürzt  hat,  dieselbe  her/t  und  die  Grausamkeit  der  Götter  und 
Gestirne  anklagt. 

Vergil  hat  also  die  Sage  anders  aufgefafst  als  Theokrit,  nicht 
als  ein  Vergehen  in  Liebesschmerz,  sondern  als  Folge  (;ines  Un- 
glücksfalls, vielleicht  auf  der  Jagd,  etwa  durch  einen  Sturz,  denn 
an  den  Angrill  eines  wilden  Tieres  zu  denken,  vrrbietet  die  Trauer 
der  Löwen  um  ihn  in  der  zweiten  Strophe.  Wieder  anders  fafst 
Ovid  den  Mythus  vou  Daphnis  Metam.  IV,  277,  er  nennt  ün  ll/uis 
verlegt    ihn    also    nnch    Kreta    und    sagt    von    ihm,    er  sei    in   Stein 
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verwandelt  quem  nyiiiplie  polliris  ira  eoutiilit  in  saxum^  cf.  Ars. 
am.  I,  732.  Sprachlich  darl'  hier  die  melir  als  kidnie  Neuerung 
des  verdoppelten  atcpie   statt  et,   et  nicht   ühersehen  >verden. 

Der  Trauer  der  Hinunlisclien   um  ihn  setzt  die  zweite  Strophe 
die  der  Tierwelt  entgegen,  so\vohl  der  zahmen  als  der  wilden,  denen 
Vergil    die   Berg-    und    Waldgeister   angeschlossen    hat.      Die   Herde 
versdimähte   vo'^r  Trauer  Weide    und    Trank,    so  viel    sie  auch    der 
Hirt  dazu  hintrieh,  auch  der  Löwe  des  Punierlandes  gah  mit  kläg- 
lichem  Gehrüll  seine    Teilnahme    zu    erkennen.     Sehr  richtig  weist 
Schai)er  aul'  die  Nachhildnng  von  Theokr.  1,  71   hin:   ßoe^.  ravQOi, 
daudkca,  7c6qti£^,  Ivxoi,   ^co£^^    cbx  Ö^v^ioio  ktcov.     Das  mon- 
tes'que    ieri    silvaecpu'   ist   eigener    Zusatz   Vergils,    und    kein   glück- 
licher,   denn    diese    Berg-    und   Waldgeister   miil'sten   ja  nehen   den 
Najaden  und  Ih  yaden  erscheinen.    Auch  der  Grund  der  allgemeiiK'u 
Trauer     ohne  Zweifel  des  Daphnis  Schördieit  und  Tjehenswürdigkeit 
(formosior  ipse   14),  ist  hier  noch  nicht  hesonders  angegeben,  aber 
schon   zu  erraten.     Vers  34   spricht  ihn  aus:    tu  decus  omm»    tuis, 
du   strahlst  auf  die   Deinen   deinen   Liehreiz    zurück.     So  erfüllt  er 
alles  mit  einem  Heimweh  und  einer  Sehnsucht,  dals  die  Herde  ohne 
ihn  das  Futter  verschmäht.     Sehr  richtig  deutet  Schaper  graminis 
herha  die  jungen  Sprossen  des  Grases. 

Die    dritte    Strophe    überträgt    auf   Daphnis    das    Walten    des 
Dionysos,  dafs   er  den   Tiger  unter  das  .b.ch  gebeugt,  den  Tyi'sus- 
stab    in   Weinlaub    gehüllt    und    Tänze  bakchantischer   Lust    gelehrt 
habe.      So    erscheint    er    als    eine  gewaltige    Naturmacht,    als    ein 
Wesen,    dessen    Schönheit     und     Liebenswürdigkeil,    älndich    dem 
Bakchus,    ihre   enlwildernde   Macht    geübt   und    dem   Menschenleben 
seine  Spuren  aulgedrückt,   ihm    Lormen    und    Mittel    der  Lust  ge- 
boten  habe.      Freilich,    Servius    ist    hart  genug  gesotten,    um    auch 
jetzt  noch  bei  Cäsar  zu  bleiben;  zu  thiasi,  sagt  er,  ai)erte  ad  Cae- 
sarem    hoc    pertinet,     quem    constat    primum    sacra    Liberi    patris 
Romam  translulisse:  eine  wichtige  Sache,  von  der  man   nur  sonst 
nichts    weifs    und    über    die    1'hatsache    hingeht,    dafs    Liber    und 
Libera   bereits  in  den    Indigitameiita  erscheinen.      Di(»   Mutmafsung, 
dafs    Cäsar     den     bei    Munda     erfochtenen    Sieg     vielleicht     durch 
eine  Bakchusfeier  verherrlicht  hahe,    nennt  \oh  Fkl.  S.  243  einen 
Notbehelf  verlegener   Erklärer.      Das   Wort   thiasi   erklärt   Servius: 
Sunt  enim  thiasi  coetus  virgimim  et  puerorum    bacchantium    plan- 
gentibus    nymphis,    womit    er    vielleicht    auf    die    Klage    der   Nym- 
phen   Vers' 20    hinweisen    will.      Inducere    aber    ist    der    Terminus 
technicus  für  Aufführungen.     Plautus  Trucul.  H,  G,  66   Unis  homo 
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est,  qui  inducit  pompam  tantam?  Suet.  Nero  1 1   Inducta  est  Afranii 
togala.    Glaud.  4.')   Imlucti  per  simulalionem  comoedi.    \]\\i\  mm  folgt 
die  Anerkennung,   dals  i);jphiiis  der  Welt  das  Herrlichste  darstelle, 
was  sie  keimt,    ein   Schmuck   für  seine   Verehrer,    tu  decus   omne 
tuis,    gleich  den  Weim'anken ,    welche   den  Baumslamm   umschlin- 
gen, und   der  Traube,  die  sich  zwischen  ihrem  Laube  hervordrängt. 
Als  Heros  war  Daj)luiis  natürlich    auf  sich   selbst  gestellt,   das  Fa- 
tum,   falum   lovis,   hatte  keine  Macht   über  ihn   und   er  präsentierte 
sich   in   seiner  ganzen   Herrlichkeit.     Demi  das  Fatum,  sagt  Preller, 
Böm.   Mythologie   S.  565,  ist    eigentlich    das    ausgesprochene   Wort, 
der   \Mlle  des  Jupiter  als  höchsten  Weltregierers,  auch  der  anderen 
Götter,  so  dafs  der  BegrilV  ganz  dem  griechischen  Alaa^  oder  z/z6^ 
Aloa    entspricht,    und    ebenso    Servius   zu    Aen.  H,  54    fala    modo 
participinm  est,  hoc  est,  quae  dii  loipnmtur,  ut  Statins  Theb.  I,  213 
et  vocem   lata  sequuntm-    (dem   Ausspruch  folgt    dessen  Erfüllung), 
also  das  durch  den  Spruch  als  unabänderlich  Hingestellte.     So  hat 
es  gesiegt  über  das  in  Daphnis  liegende  göttliche  ^lonient,  hat  ihn 
in  seine    Macht    bekommen    (richtig    vergleicht  SchapcM-  Hom.   II.  H, 
302  ovg  ^u)  xijQsg  fßav  d^avaroto  g)SQOVöaL)^   aber   als  es  auch 
ihn  erst  in   seiner  Gewalt  hatte,   da    hal)en    die   Götter  des  Feldes, 
Pales   und  Apollo    (vo^iiog)^    demselben    den    Bücken   gewandt.   — 
Wie  müfste  das  ganz  anders  lauten,  wäre  von  Cäsar  die  Bede!  — 
Die  Stelle  giebt  uns  einen  beaclitungswerten  Wink  über  das  Wesen 
des  Daphnis:  nach   seinem   Scheiden  bleiben  die  Mächligen,  Gewal- 
ligen, Apollo   und  Pales,  auf  der  Erde;    aber   ohne  ihn  mögen  sie 
daselbst  nicht  weilen,  ohne  ihn,  welcher  dem  Hirlenleben  Beiz  und 
Anmut  verliehen.      Zu  diesem   Beiz  j-ehört  auch  der    Hirtengesan» 
als  dessen  Meister  Theokrit  I,  12   ihn  hinstellt,   der  ihn   vor  allem 
seine  Syrinx  dem  Pan  vermachen  läfst.     Er  repräsentiert  nicht  so 
die  göttliche  Macht,  das  Drängende  und  das  Dringende,  sondern  den 
Beiz,  die  Anmut,  das  Liebliche  der  auf  dem  Felde  waltenden  Gottheit. 
Die  vierte  Strophe  36 — 31)  zeigt  uns  teils  die  W  andlung,  teils 
die  Folgen  von  Daphnis'  Scheiden;  das  gute  Prinzip  ist  dem  Jiösen 
gewichen,    das  Heil   und  Nahrung  spendende   Korn,  das  iiienschen- 
nährende  (dvÖQCJV  cck(p}](jT(x>v)  hat   dem  Gras    und    Böhricht  Platz 
gemacht,  das  höchstens  für  das  Vieh  gut  genug  ist,  aber  täuschend 
des  Kornes  Gestalt  nachahmt,  infelix  lolium,  das  eine  Frucht  ver- 
heifst,    die  doch  nicht  kommt,   steriles  avenae,   und   an   die  Stelle 
des   Weichen,    Farbenprächtigen,    Anschmiegenden,  ist    das   Starre, 
^^  :  Lnschöne  getreten..  Vielleicht  ist  dies  die  Stelle,  auf  welche 

sich   das    hordea   qui  dixit   bezieht.     Servius   macht   auch   auf  das 
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Ponipliarto    des  Ausdrurks    mnndaviiniis  sulcis,    [)urpiinMis   und  das 
Iloiiiöoteleiiloii  aiirmerksam. 

So  ist  denn  die  Zeit  da  für  (tie  Trauerklage.  Im  INameii  des 
Daphnis  fordert  der  Scldufs  des  Liedes  auf,  IJhunen  zu  streuen, 
den  Ouell  durch  Anpflanzung  von  schattenden  Bäumen  mak'riscli 
zu  gestaUen,  den  Grahhiigel  aurzusehütten  und  das  Andeidien  an 
den  den  .Vugen  entrückten  auf  die  Dauer  zu  sicliern;  aher  nicht 
als  Weltensieger  feiern  ihn  die  Worte,  sondern  als  ein  allgemein 
geliehfes  üherall  freudig  hegrül'stes  Mitglied  der  Gesellschaft,  dessen 
Schönheit  und  Liehens^vürdigkeit  allen  unvergefslich  hleihen  werde. 
Die  hcidiMi  letzten  Verse,  dem  Daphnis  nach  Theokrits  Vorgang  l, 
120  IlM  seihst  in  den  Minid  gelegt,  preisn  ihn  als  allgemi^in  an- 
erkannt, usquc  ad  sidera  notus,  als  tüchtig  in  seinem  Fach,  forniosi 
pecoris  custos,  und  nennen  <las  formosum  als  den  Kern  seines  Wesens; 
er  ist  Ideal  der  Schönheit,  hoch  hervorragend  üher  das,  was  er 
schafft,  formosior  ipse. 

M(Mialkas   ist    hingerissen    von   der   Leistung    des    Mopsus,    er 
nennt   ihn    divine   poeta,   die  Dichtung    erquicklich  ^^ie    der    Schlaf 
im  Grase,  Iahend  ^vie  kühler  Trunk   in   der  Sonnenglul   und   preist 
ihn    als    seinem    Meister    hereil s  vollkonnnen   gleichstehend,   so    im 
Syringenspiel  wie  in  der  Dichtung,    wohei  Akt  zu   nehmen  ist  von 
den  Gegensätzen  calamis  et  voce.    Aher  wer  ist  dieser  Meister?  Soli 
die  Vergleicliung  mit  demselhen  von  irgend  welcher  Bedeutung  sein, 
so  kann   derselhe  unmöglich,   wie  Vols  meint,   eine  lingierte  Persön- 
lichkeit, irgend  ein  heliehiger  Wahlsänger  sein.    Nur  Beziehung  auf 
eine   den   Hörern    hekamite   Persönlichkeit    ist    imstande    zu    leisten, 
was  olfenhar  Menalcas  will,  die  Leistung  des  Mopsus  zu   lohen:  da 
wird   nichts  anders  ührig  hleihen  als  mit  Schaper  zu   sprechen:  es 
kami  nur  Daphnis  sein;  mir  von   ihm   kaim   unter  den  vorliegenden 
Verhältnissen    dem   Mopsus    gesagt   werden:    tu    nunc   eris  alter  ah 
illo.    Dals  aher  Daphnis  im  Altertum  als  hervorragend  durch  seine 
Leistungen  im  llirtengesang  aufgefalst  ward,  ist  hereits  ohen  nacli- 
cewiesen    und  von  Servius   anerkannt:    tu    solus  pnsl  cum  Carmen 
hucolicunl   scrihis.     Aneikamit  werden   nnds  aher,  dafs  Vergil  schon 
hätte    deutlicher    sagen    mögen,    wen    er    unter    dem    magister    des 
Mopsus  gemeint,  aher  er  hat  es  einmal  nicht  getlum.     Vielleicht  ist 
es  das  gewesen,  was  iiild)eck  hedenklich  gemacht  und  ihn  die  Worten 
tu   nunc  eris  alter  ah  illo  samt  Zuhehör  liat  streichen  lassen.    Aher 
mit   dieser  Ver\>erfung   des   Verses    ist  die  Schwierigkeit  nicht  ge- 
löst, denn   die  Worte  aequiparas  magistrum  hleihen  stehen   und  mit 
ihnen  hleiht  auch  die  ohige  Frage. 
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Aher  konstatieren  wir  dem  gegenüher  zweierlei,  einmal  dafs 
\  ergil  sich  den  Dajdmis  als  Heros  denkt,  d.  Ii.  als  eine  zu  göttlicher 
Beiidieit,  Hr'rrlichkeit  und  Frhahenheil  empoistrehende  >lenschen- 
nalur,  mVht  Gott,  aher  mit  göttlicher  Huld  und  Anmut  hegaht  und 
sie  seinen  Freunden  spendend,  darum  nach  einer  Seite  dem  fatum 
unterworfen,  wie  es  denn  auch  schliefslich  seine  Herrschaft  üher 
ihn  geltend  macht,  nach  der  andern  solchen  Schicksals  nicht  würdig 
und  doch  demselhen  verfallen,  zweitens  aher  entnehmen  \\ir  den 
^^  «rlen,  tiafs  \'ergil  mit  Daphnis'  Figur  nicht  in  ferne  Zeiten  des 
Altertums  zurückgreift,  sondern  ihn  als  eine  his  in  die  Gegenwart 
reichende  Persöidichkeit  hinstellt;  auch  die  Gegenwart  ist  nicht  gott- 
verlassen, Menalkas  hat  ihn  gekannt,  gelieht  und  ist  von  ihm  ge- 
lieht worden,  amavit  nos  quoque  Daphnis.  Wenn  aher  das,  so  konnte 
er  auch   füglich  Lehrer  des  I^Iopsus  gewesen  sein. 

Der  von  Hihheck  ausgestofsene  \'ers  Fortunate  puei-  schafft 
vielmehr  eigentlich  erst  J>oden  für  die  neue  Dichtung,  die  Menalkas 
nun  zur  >'ei'geltung  für  Mopsus"  Lied  (vicissim)  anhielet,  in  welcher 
er  den  Fintritt  des  Daphnis  in  den  Himmel  feiert.  Improvisiert 
ist  auch  dies  Gedicht  nicht,  man  hat  schon  davon  ges[)rochen,  ein 
Stimichon  hat  dessen  lohend  gegen  Mopsus  gedacht.  Aher  es  ge- 
hört zu  dem,  was  man  von  Daphnis  singen  und  sagen  muls:  puer 
cantari  dignus  fuit,  seine  Apotheose  mufs  nicht  fehlen,  mit  seinem 
Tode  darf  das  Lied  von  ihm  nicht  schliefsen,  so  entschuldigt  sich 
Vergil  üher  den  neu  erfundenen  Stoff.  Menalkas  aher  deutet  an, 
dafs  formell  seinei-  Diehtung  die  Vollendung  fehle,  er  gieht  sie,  so 
gut  sie  ehen  ist.  Servius  aher  hesiinit  sich  hier  plötzlich  Vers  51, 
dafs  seine  Deutung  von  Gäsar  falsch  sei.  Ft  puer  ipse,  sagt  er, 
modo  Daphnim  intelligit:  unter  puer  ipse  verstellt  er  nur  Daphnis, 
nam  Gacsar  non  puer  est  occisus.  Den  Daphnis  aher  nennt  er  51 
tuus  nicht  hlofs  als  Gegenstand  von  Mopsus'  Lied,  sondern  auch 
als  dessen  persöidichen  Freund  und  L<'hrer;  ista  mit  spezieller 
Hiiuleutung  auf  di«;  zweite  Person. 

So  treten  wii-  denn  an  das  zweite  Lied,  das  die  sämtlichen 
Antistrophen  umfafst,  heran,  von  deren  Beziehungen  auf  den  Inhalt 
der  Strophen  hereits  ohen  die  Bede  gewesen  ist;  auch  Servius 
deutet  darauf  hin,  indem  er  zu  candidus  (strahlend)  hinzufügt  deus, 
ut  econtia  morluos  nigros  dicimus,  wie  Mopsus  den  Daphnis  he- 
sungen. 

Die  erste  Frucht  von  Daphnis'  Fintritt  in  den  lln  uiu  1  ist  all- 
gemeiner Friede  auf  Erden;  ihn  stören  jetzt  nicht  Uolf,  nicht 
Listen    des  Menschen,    der  freundliche   Daphnis    lieht   den  Frieden. 
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Wo  his  dahin  (iefalir  und  C.rauen  gowolnil  hatlc^  in  Wald  und 
Felsschlncliten  —  und  wo  denn  nicht  sonslV  —  ertönen  nun 
fröhliche  Lieder,  und  ans  dem  (•ehüsch  in  der  Menschen  Nähe 
schallt  es  jedermaini  enl<;egen:  er  ist  zum  ('.olle  erhohen.  Die  richtige 
Inteipunktion  hat  Vers  G3  auch  Hihheck  noch  nicht  gegehen^  ipsi 
montes  und  ipsae  rupes  stehen  sich  sichthar  gegenid)er  und  dürfen 
nicht  durch  ein  gröfseres  Inlerpuidvtionszeichen  getrennt  werden. 
Es  sind  die  Ciegenden,  auf  denen  his  dahin  das  Schweigen  ruhte 
und  die  nunmehr  voces  iactanl;  aher  das  Unterholz,  in  dem  his 
dahin  schon  IVachligall  und  Fiidv  siedelte,  veikündet  freudig,  er  ist 
('.Ott,  er  ist  zum  C.otle  geworden.  Das  Semikolon  nud's  also  erst 
nach  rupes  stehen. 

Dafs,  nachdem  Daplnns  für  einen  tiott  erklärt  ist,  in  Kolon  ill 
nunmehr  das  debet  an  ihn  folgen  müsse,  ist  handgreiflich;  sis 
honus  felixcjue  tuis.  Servius  fügt  hinzu:  pastorihus,  si  Daphnin 
accipimns,  si  Caesarem,  hene  ait  tuis.  Suis  enim  pcrcussorihus 
nocentissimus  fuil,  nam  Augustus  eins  Hlius  omnes  est  persecutus. 
Er  loht  also  den  Dichler,  dafs  er  einen  Unterschied  mache  zw  ischen 
den  Freunden  und  Feinden.  Dafs  das  Vergils  Absicht  nicht  ge- 
wesen ist,  zeigen  die  Verse  60  IT.,  welche  allgemeinen  Friedens- 
stand verkündigen;  tuis  heilst  deinen  Verehrern.  Die  Deulung  des 
felix  als  propitius  geht  wohl  über  die  (irenzen  der  Worlbedeutung 
hinaus  =  lafs  die  Deinigen  sich  deiner  Seligkeit  freuen.  Dann 
weist  er  auf  vier  neu  errichtete  Altäre,  Erhöhungen  aus  Rasen, 
arae,  hin,  zwei  (zu  Caben)  für  Daphnis,  und  zwei  andere  mit  Oiifer- 
steinen,  altaria,  für  Phöbus.  i\ovinms  enim,  sagt  Servius,  aras  et 
diis  esse  superis  et  inferis  conseciatas,  alluria  vero  esse  superorum 
lantiun  deorum:  (piae  ab  allitudine  constat  esse  nominata;  cpiae 
innic  dat  Apollini  cpiasi  deo:  Daphnidi  vero  aras  ponit.  Feslus 
aber  sagt:  altaria  sunt,  in  cfuibus  ignis  adoletur.  Altaria  ab  alti- 
ludine  dicta  sunt,  (juod  antiqui  diis  superis  in  aediliciis  a  terra 
exaltatis  (auf  einem  über  die  Erde  erhöhten  IJau)  sacra  faciebant: 
difs  terrestribus  in  terra,  diis  inferis  in  elfossa  terra.  Vetus  (Jloss. 
Altarium  m/3cofiig.  Lucret.  IV,  1210  Altaria  adolere  donis.  Die 
arae  sind  bestimmt  zur  Aufnahme  von  Spenden:  Milch,  Wein, 
Kiirbrii.  Kränze,  Vers  67  pocula  bina  novo  spumantia  lade  quo- 
lannis  —  craterasque  duos  staluam  tibi  pinguis  olivi:  für  Ihand- 
opfer,  sagt  Vofs,  bekam  die  ara  bisweilen  einen  Aufsatz,  altare,  in 
der  Mehrheit  altaria  genannt,  Serv.  VIII,  105. 

Auifallend  ist  die  Verbindung  des  Daphnis  mit  Apoll;  hätte 
man   doch   eher   neben    ihm  seinen  Vater   Hermes    erwartet.     Mox 
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sacrum   eins,   sagt  Heyne,  cum  alio  sacro  TMioebi  coniunj^it,    quod 
observalu  digiunn  est.    Eine  Erklärimg  linde  ich  nicht,  ebenso  wenig 
i)d  >'ofs,    und    Servius   vei'liert    sich    in    wunderliche   i  iiaiitasmen. 
\  lellcicht  aber  ist  sie  oben  schon  angedeutet.     Wir  rügten  es,  dafs 
Vergil  den  Daphnis  nicht  sofort  als  Meisler  des  Cesanges  angekündigt 
habe:  hier  sehen  wir  neben  2  Opfertischen  \\\v  ihn  2  Altäre  des  sang- 
und  klangreichen  (Lottes  stellen.    Zunächst  gedenkt  er  der  Gabeii 
{nv  ihn.     Das   pocula   bina    neben    craleras    duo  weist  uns  hin  auf 
die  Unterschiede,  die  Scha[)er  andeutet,  auf  jeden  Altar  2   Becher, 
aber  juu'  einen  Krug,  Tlieokr.  V,  53.    Duo  statt  duos  macht  Servius 
als  Archaismus  geltend,  gleich  ambo,  und  eriuneit  bei  pinguis  olivi 
an   kin     fAraw,  Odyss   U!    IG 6.      Sodann    erinnert    er  an   die  Fest- 
zeit als   eine   doppelte,   im    Winlrr   und    im   Sommer,   bei  dei-   Ernte 
oder  nach  der  Ernte,  gedenkt  auch  der  Festlust,  die  durch  reich- 
lichen   WVin    {\\v    die   Gäste   soll   gemehrt   und    hei   welchem    dem 
Daphnis    als    nunmehrigem    Cotte    aus    Kelchen    Ariusischer   Wein 
(einer)  zu  seinem  Tranke   soll  ausgegossen  werden.     .Natürlich  ist 
für  Daphnis,    den   neuen  (lott,  der  Göttertrank  (nectar)  ein  neuer. 
„Ich  will  dir  Ariusier  Wein  als  dir  neuen  Nektar  schalenweise  aus- 
gielsen.''*)    Calalhus  ist  ein  tiefer  Becher,  nicht  eine  Hache  Schale, 
Bich.   Dictionnaire  des  anlicpiites. 

Dia  vierte  Strophe  definiert  dann  die  Feste  weiter  als  das  der 
Nymphen  und  als  die  Lustralion  der  Felder,  die  Feldumwandlun«- 
andiarvalia,  Servius).  Es  sind,  wie  es  der  Charakter  der  Singen- 
den bedingt,  ländliche  Feste,  worüber  (V^^  weiteren  Vofs  S.  266  der 
sie  mit  dem  sonmierlichen  Aufgang  und  winterlichen  Untergang 
der  Dlejaden  (Mai  und  November)  in  \  erbindung  bringt.  Auch 
Gesang  inid  mimischer  Tanz  soll  bei  dem  Feste  nicht  fehlen 
Theokr.   vn     71:  ' 

AvlrjösvvTL  dt  ^ot  ovo  Ttoi^ibVfg'  elg  ^Iv  \4xaQVBvg' 
Big  ÖS  AvKconCrog'  o  de   TtrvQog  eyyv^ev  aOet, 
(og  Tioxa  Tag  ^svag  iiQdööaro  zJdcpvLg  6  ßcDxag. 

Servius  sagt  sinnig:   Sane    ut  in  religionibus   saltaretur,   baec 
ratio  est,  (juod  nullam  maiores  nostri  j)artem  corporis  esse  voluerunt 
quae  non  sentiret  religioneu).     Nam  cantus  ad  aninnnn,  sallatio  ad 
mobihtatem  pertinet  corporis.     \g|.   Vofs  zu   Eldogen   S.   270.      «M 
iimbra  iUn\  Schatten  des  Hauses  oder  des   Waldes  bezeichnet^  mag 
dahingestellt  bleiben. 


*)  Schaper  fafst   novum  nectar  als  Wein,   den  die  Landleutc  nicht 
kennen. 
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Die  füiifte  Strophe  liebt  dnun  in  dem  Kultus  des  Diipluiis 
zwei  JHinkte  hervor,  einmal  die  Paiier;  er  wird  bestehen,  so  lange 
die  Ordnung  der  Natur  l)esteht,  das  Wildselnvein  den  Wald,  der 
Fisch  das  Wasser  sucht,  die  IJiene  sich  des  Thymians,  die  (akade 
des  Taues  freut.  Dann  aber  wendet  der  Dichter  sich  zur  Höhe 
und  Herrlichkeit  seiner  Verehrung:  (ileich  dem  Hakchus  und  der 
Ceres  wird  der  Landmann  Jahr  für  Jahr  (ielübde  an  dich  richten, 
du  aber  wirst  imstande  sein  zu  gewähren,  um  was  du  angerufen 
wirst,  und  infolge  dessen  den  Anrufenden  zu  Krfiillung  seiner 
Verlieifsung  zu  nötigen,  votis  damnare,  mithin  die  gelobte  Spende 
empfangen. 

\\  ir  stehen  vor  den  Schlufsstrophen,  welche  Theokrit  M,  4*2  If. 
nachgeahmt  sind,  zuerst  eine  einleitende  vierzeilige  des  Mopsus, 
nach  r.röfse  und  Inhalt  der  des  Menalkas  45 — 48  entsprechend; 
er  zollt  dem  Freunde  die  volle  Anerkennung  für  seine  Leistung 
und  möchte  ihn  dafür  durch  (ilaben  ehren.  Wie  dieser  das  Wohl- 
thuende  des  Findrucks  hervorgehoben  hat,  so  spricht  er  in  drei 
l»ildern  seine  Bewunderung  aus:  hier  sei  volle  Lust,  hier  höre  num 
nicht  Heulen  des  Sturmwindes,  sibilus  austri,  oder  der  Ihandung, 
welchedas  (iestade  peitsche,  oder  den  Hergstrom,  der  donnernd  durch 
das  Felsengestade  seine  Fluten  wälzt;  Naturschildernngen,  die  für 
den  Stil  Vergils  recht  eigentlii  h  charakteristisch  sind. 

Menalkas  heilst  ihn  mit  seinen  (laben  noch  ein  wenig  warten: 
er  wolle  ihn  einstweilen  mit  einer  Syrinx  beschenken,  der  Syrinx, 
auf  welcher  er  Fkloge  2  und  3  gespielt  habe.  So  sclienkt  uns 
Vergil  ein  wichtiges  Aktenstück  über  sein  Leben.  Heide  obgedach- 
ten  Fklogen  sind  olfenbar  auch  in  friedlicher  Zeit  gedichtet,  vor 
den  nach  Kückkehr  des  Octavian  ausbrechenden  Stürmen  und  Leiden 
Italiens,  aber  nach  der  Bekanntschaft  Vergils  mit  Asinius  lV)llio  711. 
In  der  dritten  zeigen  die   Verse  5i*t,  57: 

nunc  omnis  ager,  nunc   onmis  parturit  arbos, 
nunc  frondent  silvae,  nunc  forniosissimus  annus. 

dafs  sie  im  Frühling  geschrieben  ist,  (dme  Zweifel  des  Jahres  713, 
die  fünfte  wird  also  in  den  Sommer  desselben  Jahres  gehören, 
vielleicht  ein  volles  Jahr  nach  der  zweiten,  welche  uns  die  Sonnen- 
glut der  Jahreszeit  so  beredt  vorführte,  Vers  8 — 13  und  70.  Die 
Schlacht  bei  IMnlip[)i  tiele  dann  zwischen  die  zweite  und  dritte  im 
Spätherbst  712. 

Die  letzten  drei  \'erse  sind  nicht  von  Bedeutung.  Mopsus 
giebt  dem  Menalkas  ein  ricgengcschenk,  einen  besonders  schön  ge- 


wachsenen knotigen  Hirtenstab,  dessen  einzelne  Knoten  fein  und 
zierlich  nüt  ehernen  Nägeln  beschlagen  sind,  ein  Stück,  das  schon 
bei  anderen  Wünsche  rege  gemacht  habe. 

Weil    uns  aber  die  Verse  85  —  88  zu  der  Lebens-   und   Dich- 
timgsgeschichte    des  Vergil    hingeführt   haben,    so  wird   es  passend 
sein,    auch    den  Best   dieser    F.eschichte    gleich    hier    anzukmipfen. 
Weim  auch  vielleicht  bis  zmii  iiuchsommer  verschoben,  trafen  jene 
schrecklichen   Mafsregeln  nicht   minder  schmerzlich:  die    Verteilung 
des  F.ebiets    von  Cremona  führte  zu   einem  FbergrifT  auf  das  Gebiet 
von    Mantua   und  \'ergil    sah   sich    mit   dem   \  erlust   seines   ganzen 
Besitzes  bedroht.     Da  nahmen  sich  seiner  vielleicht  auf  Dollios  Em- 
pfehlung zwei  andere  Männer  an,  die  in  den  i  .u  leispaUungen  jener 
Tage  auf  Oclavians  Seite  traten,  Alfenus  Vnrus  und  Cornelius  Gallus, 
von   denen    der    erstere   an    Pollios    statt    von    demselben    mit   der 
Statthalterschaft  von  Oberitalien    betraut   ward,    und    vertraten    ihn 
\Nohl   persönlich   in  Bom,   um   für   ihn    eine  Ausnehmung  von   der 
harten    Mafsregel    zu    erbitten.      Ihren    Fmpfehlungen    verdankte    er 
die  Gewährung  seines  Gesuches  und   feierte  dafür  Octavian  in  der 
Kkloge,  die  er  an  die  Sj)itze  der  ganzen  Sanunlung  gestellt  hat.     Fr 
stellt  die  Lage  der  beti-ollenen  Gegend  drastisch  dar  und  legt  seinen 
Dardv   ein.'m  Freigelassenen,  Tilyrus,  in  den   Mund.     Indem^  er  aber 
die  Ziege  des  auswandernden  Meliböus  werfen  läl'st,  deutet  er  uns 
die    Jahreszeit    an,    demi    die    Ziegen    werfen    nach    Vofs    z.  ds.   St. 
zweimal    um    die   Zeit    der  Nachtgleiche,    also    etwa    im    Oktober. 
Vergil  weilte  wohl  länger  in  Bom,  zwischen  den  feindlichen  (legen- 
sätzen  von  Octavian  und  dem  damaligen  Konsul  i].  Antonius    Hruder 
des  Triumvir,    die    den    letzteren    nötigten,    Vami  /.u   verlassen   und 
sich   nach  Berusia  zu   werfen,    wo   er   sich  von  Octavians  Truppen 
eingeschlossen    und  zur  Kapitulation  gezwungen  sah.     fni   nächsten 
Jahr,  unter  Bollios  Konsulat  714,  sehen  wir  Vergil  wieder    n  .lessen 
Nähe,  nachdem  Bollio  sich  vergeblich  bemüht  hatte,  die  Belagerung 
von   seines   Freundes   Antonius   Ihiider    und   (iemalnn!    /u   sprengen. 
So   zog   denn  Bollio    und  gewifs  Vergil  mit  ihm  uMh  Ih  tüidusium, 
wo    auch    M.  Antonius    eingetrolfeii    war;    schon    liels    es   zum    ent- 
scheidenden Kam|)fe  an;  da  trat  Versöhnung  u?id  Frieden  an  dessen 
Stelle.    Diesen  Frieden,  von  dem  er  das  Höchste,  ein  neues  goldenes 
Zeitalter  holfie^   feierte  \'ergil  in  der  vierten  Fkloge,  und   nachdem 
auch         !'om|)ejus    in    diesen    Frieden    hineingezogen    war,    schien 
wiiklich    Italien    eine    bessere  Zeit   zu    nahen.     Octavian    enL^.nuUe 
seinen  Feldherrn    und   Freund   M.    \  ipsanius  Agrippa   nach    Gallien, 
entäufserte   sich   also    eines   Heeres.     Mit   demselben    enllloh    auch 


l 


92 


Sechste  Ekloge. 


wahi'sclieiiilicli  die  Geliebte  des  Gallus,  Lvcoris,  zu  derselben  Zeit, 
wo  r.allus'  l  bersetzung  des  Eupliorion,  welclie  Vergil  in  der  seclisten 
Ekloge  leiert^  anting  Aufseilen  zu  niaelien.  \  ergil  >vagte,  nie  es 
scheint^  sieb  nacb  Manlua  zuriiek,  dort  seine  Ansprücbe  geltend  zu 
macben,  aber  das  niirslang  und  der  Dicbter  entrann  nur  mit  Lebens- 
get'abr  und  schilderte  Ekloge  9  die  Wrhältnisse^  wie  er  sie  vor- 
geliuiden.  Es  dih*rte  dieselbe  noch  in  Pollios  Konsulat  71 1  lallen. 
Aber  im  nächsten  Jahre  gestalteten  sich  die  \erh;dtnisse  doch  Iried- 
licher;  Vergil  konnte  zurückkehren  nach  Manlua  und  wir  erblicken 
ihn  in  der  sechsten  Eklog(;  wieder  im  Besitz  seines  Eigentums. 
Tu  noch  spätere  Zeit  Tallen  die  Eklogen  S  und  1(\  in  deren  erster 
er  den  von  seinem  Eeldzuge  in  Dalmatien  zurückkehrenden  Pollio 
begrüCst,  also  jedeidalls  vor  dessen  Triumph  den  24.  Oktober  714, 
in  der  letzteren,  dem  Abschluls  dieser  Dichtungen,  seinen  Ereund 
Ciallus  übei"  die  Untreue  seiner  rieliebten   tröstet. 

So  bleibt  nur  die  siebente  ohne  Zeichen  der  Ablassungszeit. 
Wenn  also  die  (Irammatiker  schwanken  über  die  Zeit,  welche  \'er<iil 
an  seinen  Eklogen  gearbeitet  habe,  ob  3  oder  4  Jahre "'=),  so  haben 
sich  uns  allerdings  4  Jahre  ergeben,  wenn  wir  die  Konsulate  zählen, 
achten  wir  aber  auf  die  Monate,  so  ist  es  wenig  über  drei  von 
der  Sommerhitze  des  Jahres  712  (II)  bis  zu  den  Vorbereitungen 
für  den  Winter  (glans  biberna)  714  Ekl.  X. 


^e(  nMv  Lkloge. 


Prima  Sjracosio  dignata  est  ludere  versu 
nosti-a  ne(jUO  erii})uii  silvas  habitare  Thalea. 
enni.  canerem  reges  et  proelia,  Cynthius  aiirem 
vellit  et  admoniiit:   ^pastoreiii,   Tityre,  pinguis 
pascere  oportet  ovis,  deductuin  dieere  Carmen', 
nunc  ego  (^namque  saper  tibi  erunt  qui  dieere  laudes, 
Vare,  tuas  eupiant  et  tristia  eondere  bella) 
agrestem  tenui  meditabor  liarundine  musam. 
non  iniussa  eano.     siquis  tanien  haec  quoque,  sit^uis 


*)  Servius  in  Vita  des  Vergil  Tunc  ei  proposuit  Pollio,  iit  Carmen 
Bncolicum  scriberet,  qnod  eum  constat  triennio  scripsisse  et  emendasse. 
Ribb.  Prol.  S.  13.  Donat.  p.  60,  5  Bucoliea  triennio,  Georgica  VIT, 
Aeneida  XI  perfecit  annis. 


Secliste  Ekloge. 

eaptus  amore  leget:  te  nostrae,  Vare,  myrieae, 
te  nemus  omne  canet;  nee  Phoebo  gratior  ullast, 
quam  sibi   quae  Vari  praescripsit  pagina  nomen.  ' 

A^        Pergite,  Pierides.      Chromis  et  Mnasyllos  in  antro 
Silenuni  pueri   somno   videre  iacentem, 
inllatum  hesterno  venas,  ut  semper,  iaccho; 
serta  procul,  tantum  capiti  delapsa,  iacebaiit, 
et  gravis  attrita  pendebat  cantharus  ansa. 

A'  adgressi  (nani  saepe   senex  spe  carminis  ambo 
luserat)  iniciunt  ipsis  ex  vincula  sertis. 
addit  se  sociam  timidisque  supervenit  Aeo-le 
Aegle,  naiadum  puleberrima,  iamque  videnti 
sanguineis  frontem  moris  et  tenq^ora  pingit. 

ß'    ni<'   dolum   ridens   'quo  vincula  nectitisV  inquit. 
'solvite  me,  pueri;   satis  est  potuisse   videri. 
earmina  (|uae  voltis  cognoscite;  cariuina  vobis, 
huic   aliud  roercedis  erit.'     simul  incipit  ijjse.  ' 

ß-  tum  vero  in  numerum  faunosque  ferasiiue  videres 
ludere,   tum   rigidas  motare   cacumina   (juercus; 
nee  tantum   Phoebo  gaudet  Parnasia  rupes, 
nee  tantum   Ehodope  miratur  et  Ismarus  Orphea. 

i"  NauKpie  eanebat,  uti  magnum  per  inane  eoaeta 
semina   terrarunKjue   animae(iue  maris(iue   fuissent 
et  li(iuidi   simul  ignis;  ut  bis  exordia  i)rimis 
omnia  et  ipso  teuer  nmndi  concreverit  orbis; 

V-  tum   durare  solum  et  disciudere  Nerea  ponto 
coeperit  et  rerum  paulatim  sumere  Ibrmas; 
inuKjue  novoin  terrae   stupeant  lucescere   solem, 
altius  atcpie  cadant  sununotis  nubibus   imbres; 

A    ineipiant  silvae  cum  primum   surgere,  cumque 
rara  per  ignaros  errent  animalia  montis. 

A-  hinc   lapides  Pyrrliae  iactos,  Saturnia  regna, 

( 'aucaseasiiue  refert  volueres  furtumcpie  Promethei. 

E^  bis  adiungit,  Hylan  nautae  quo  fönte  relictum 
clamassent,  ut  litus   'Hyla  Hyla'   omne   sonaret; 

E^  et  fortunatam,  si  nuuKpiam  armenta  fuissent, 
Pasiphaen  nivei  solatur  amore  iuvenci. 

Z*  a  virgo  infelix,  quae  te  dementia  cepit! 
Proetides  impb'runt  falsis  nmgitibus  agros 
at  non  tam  tiirpis  pecudum  tarnen  ulla  secuta 
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concubitus ,   quamvis  collo   timuisset  aratnuu, 
et  saepe  in  levi  (luaesissent  cornua  fronte. 

a  virgo   infelix,  tu  nunc   in   montibus   erras: 
ille  latus  niveuni  niolli  fultus  hyacintlio 
ilice  sub  nigra  pallentis  ruminat  herbas, 
aut  aliquam  in  magno  sequitur  grege.     ^claudite, 

nyniphae. 

Dictaeae  nymphae,  neniorum  iaiu  claudite   saltus, 
si({ua  forte  ferant  oculis  sese  obvia  nostris 
errabunda  bovis  vestigia;   forsitan   illuiu 
aut  her])a  captum  viridi  aut  arnienta  seeutuiu 
perdueant  ali<piae   stal)ula  ad   Gortynia  vaceae.' 

H^  tum   canit  Hesperidum  miratam   mala  puellam; 

H'~  tum  l*baethontiadas  nmsoo  cirrumdat   amarae 
corticis,  at<|ue   solo  proceras  erigit  alnos. 

S^  tum   canit,  errantem  Permessi   ad  liumina  Clallum 
Aonas  in  montis  ut  duxerit  una  sororum, 
utque  viro  Pboebi  cborus  adsurrexerit  omnis; 

S"  ut  Linus  baec  illi  divino  carmine  pastor 
Horibus  atque  apio  rrinis  ornatus  amaro 
dixerit:   ^bos  tibi   dant  calamos,  en  aecipe,  musae, 

/^     Ascraeo   quos   ante   seni,   quibus   ille   solebat 
cantando  rigidas  deducere  montibus  ornos. 

[■^    bis  tibi   Grynei  nemoris  dieatur  orioro, 

ne  quis  sit  lucus,  quo  se  plus  iactet  Apollo.' 

K^  Quid  lo(piar,  aut  Sryllam  Nisi,  quam  fama  seeutast 
Candida  succinctam   latrantibus  inguina  monstris 
iJulicbias  vexasse   rates   et  gurgite   in  alto 
a!   timidos  nautas  canibus  lac^rasse  marinis: 

Ä"  aut^ut  mutatos  Terei  narraverit  artus, 

quas  illi  Pbilomela  dapes,  <j[uae  dona  pararit, 
([uo  cursu  deserta  petiverit,  et  quibus  alte 
infelix   sua  tecta  super  volitaverit  alisV 

Omnia,  (piae    Pboebo  ((nondam  meditante   beatus 
audiit  Eurotas  iussitque  ediscere  lauros, 
ille  canit  (pulsae  referunt  ad  sidera  valles), 
eogere   donee   oves   stabulis  numerumque   referri 
iussit  et  invito  processit  Vesper  Olympo. 
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Mit  der  seclisteii  kommen  wir  zu  einer  zweiten  der  n.  ff,.'  von 
Eklogen,   die   nicht  von    bukolischem  Inh.ilt  sind.     Sane  sciendum 
sngt    Servius    im  Prooeminm    zn    den    Pncolicis,   \ii    -clogas    esse 
nieras  nisticas,  quas  Theocritns  \   h.-.bel;  hie  in  Iribns  a ''hncolico 
rnrnnne,  sed  cum  excnsatione  (Uscessit,  ut  in  genethliaco  Salonini 
et   in    Sileni    theologia:    vel  ut   ex   insertis   altioribus  rebus   posset 
placere,  vel  quia   tot  varietates  impbM-e  non  poterat.     Pas  hat  al»cr 
hei  Vergil  noch  eine  andere  Pedentnn-  als  hei  Theokril.     Während 
es    dort    nur    eine    nabelieoende    Schciihni-    der    verschiedenartigen 
Stolfe    ist,    so    ist    es    hei    Ner-il    viel    mehr.     JJei  d(4i   bukolischen 
(.echchten   bat  sich  der  Dichter  so  den  Gedanken  wie  den  Formen 
des    Theokrit   angeschlossen,    wie    auch    (He    zahlreichen    Citate    hei 
Schaper  zeigen;  aber  wir  wenh'n  nachber  (hs  weiteren  sehen    Ms 
für  die  nichlhnkolischen  dem  \ergil  ein  ganz  anderer  Dichte/  vor- 
geh^gen   haf   flcider  wissen   wir  inrht  weh  her):  (bis  zeigt  schon  die 
hier  sehene   h.dvohs<hc   C/isni«,  das  Vchkn  von  dem  Tlieokrit  nach- 
geahmten Versen  (wovon  nur  Ekl.  X  eine  teilweise  Ausnahme  macht) 
endhch  jene  Heihe  von  metrischen  Eigentümhchkeilen,  die  Schaper 
Jahns    Jahrl».    1SG4    in    diesen    :j    Dichtungen     nachgewiesen    hat 
y  herlielert  ist  uns  darüber  nicbts,  wir  müssen  unser  l)ischeii  W  i.seu 
den  Dicbinngen   seihst  entnehmen  uml  es  dem  Diciiter  Dank  wissen 
<hds   er    uns    in  der  vorliegenden  Ekloge  wenigstens  einen  Finger- 
zeig  gegeben    hat.     Aicht   aus   eignem    Antriebe    allein    hat    NVr-il 
sich,    scbeint   es,   dieser    neuen   Hichtuug  hingegeben;    uir  werden 
sehen,   dal's    sich    ein  (lömier,   \arus,    dem  diese   Fkloge  gewidmet 
ist  und  dessen  Namen    sie  vielfach    trägt,   das  \erdienst   erworben 
hat,  unsern   Diciiter  auf  dies  neue   Muster  aufmerksam  zu  machen 
Doch    wii-    dürlen    der   Entwickehing    nicht   vorgreifen,    um  so  viel 
weniger,  als  die  Sache  seihst  bis  dahin   übersehen   ist. 

Wir  finden  zunächst  unter  den  Veroiljschen  Eklogeu  drei 
welcben  die  (irannnatiker  die  Namen  römischer  (nofsen  (Varu/ 
<;allus,  l»ollio)  gegeben  haben,  während  die  übrigen  hei  ihnen  grie- 
chische Hirtennamen  führen.  Wir  dürfen  darin  schon  einen  Unter- 
schied  sehen,  den  sie  zwischen  beiden  Tribun  machten,  vielleicht 
auch,  dafs  sie  verschiedene  Cesichtspunkte  lür  dieselben  glaubten 
festhalten  zu  müssen.  Die  neuere  Zeit  hat  in  beiden  Teilen  wesent- 
liche l  nterschiede  in  Vers  und  Stil  nachgewiesen,  und  es  steht 
fest,  dafs  gerade  die  drei  genannten  vorzugsweise  schwierig  sind. 
So  ward  denn  Schaper  durch  eiiir  Keihe  metrischer  Eigentümlich- 
keiten, welche  dieselben  im  Gegensatz  zu  den  übrigen  Eklooen  mit 
einander  teilen,  verleitet,  sie  in  den  Jabrb.   für  klass.   Philor   1864 
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S.  633  —  G57;  761)  —  79.")  für  spätere  Diehlungen  dos  Vergiliiis  zu 
erkhireii^  die  .erst  zeliii  Jnhre  nach  Kntstehiing  der  ührigeii^  der 
eigentlich  hukoHscheii^  verl'afst  und  den  letztern  zugesellt  seien. 
Pas  Unwahrscheinliche  dieser  Annahme  lie^t  Ireilich  auf  der  Hand; 
es  hätte  daraus  folgen  müssen,  dafs  sie  leichter,  klarer,  verständ- 
licher seien  als  die  anderen;  sie  hätten  Ans|)ielungen  auf  die  Georgica 
enthalten  müssen,  die  nach  dieser  Hy])Othese  älter  sind  als  jene. 
Aher  nichts  von  dem.  Mehr  noch:  ihr  Inhalt  deutet  gar  nicht  auf 
die  gedachte  spätere  Zeit  hin:  er  lälst  sich  nur  aus  der  Entstehung 
unmittelhar  unter  dem  Eindruck  der  Ereignisse  hegreifen.  Was 
konnte  Vergil  hewogen  hahen,  der  Zeit  von  Oclavians  hefestigter 
Herrschaft  das  Bild  jener  schrecklichen  Tage  des  Itnrgerzwistes 
vorzuführen,  wo  Octavianus  den  härtesten  >hifsregeln  den  Arm 
leihen  nud'sle,  wo  s<Mne  Macht  sclnvankle,  seinen  Befehlen  nicht 
gehorcht  Avai'd,  s<'ine  Schützlinge  hilflos  >vai'enV  Ja  >\ären  es 
Kriege  gewesen,  auf  die  das  \'olk  hätte  stolz  sein  kömien:  die 
hätte  der  Dichlei'  nach  einem  Jahrzehnt  hesingen  mögen;  aher  es 
sind  uiier(pückliche  Ereignisse,  vertriehene  Hirten  und  hilflose  Unter- 
<lrückte.  l  nd  ohendrein  steht  und  fällt  Schapers  Amiainne  mit 
seiner  unglauhlichen  Konjektur  orhis  für  lV)llio  {Ek\.  4,  12). 
Freilich  hat  er  auch  ein  Recht  zu  fragen:  woher  konuiien  denn 
diese  zahlreichen  gemeinsamen  Eigenlümlichkeiten?  Zu  zahlreich, 
man  mufs  es  gestehen,  um  sie  mit  Hihheck  Prol.  S.  13  lediglich 
dem  Zufall  zuzuschreihen.  Da  ist  es  wichtig,  dafs  Schaper  seihst 
zugiehf,  dafs  die  metrischen  Ahweichungen  der  drei  nicht  lauter 
\ erhesserungen  sind  (S.  778);  aher  schwer  dürfte  in  die  Wage 
fallen,  dafs  Vergil  in  der  Zeit  der  hukolischen  Hichtungen  griechische 
Muster  suchte,  um  sich  an  sie  anzulehm'u  und  ihnen  ihre  Technik 
ahzulernen.  Dafs  ihm  für  seine  Hirtenlieder  Theokrit  und  die 
andern  griechischen  Ihikoliker  diesen  Halt  holen,  ist  eine  hekannte" 
Sache,  und  es  wir<l  kaum  jemand  hestreiten,  dafs  wir  darin  den 
Grund  für  die  hukolische  Cäsur  hahen,  die,  worauf  Gehauer  auf- 
merksam gemacht  hat,  in  den  siehen  Eklogen  häufig,  in  <len  hier 
hesprochenen  dreien  selten  ist.  Dafs  \  ergil,  wollte  er  für  sie  nach 
andeiü  Mustern  suchen,  in  der  griechischen  Litteratur  dergleichen 
L'einii:  fand  (sei  es  Kallimachos,  sei  «'s  ein  anderer),  kann  kein 
Zutiui  sein,  und  aus  solcher  Nachahmung  dürften  sich  die  von 
'n  1- T  r  nngedeuteten  metrischen  Eigentümlichkeiten  schon  erklären. 
i  !i  n  f!  Vku'h  in  Fleckeisen  Jahrh.  für  klass.  Philol.  1878 
S.  633  —  637  einen  Artikel  gegen  Schapers  Annahme  eiiier  spätem 
Entstehung  gerichlei.      Er   geht    aus  von   der   llinweisung  auf  alles 


das,  was  Heyne,  Spohn,  Wagner,  Schaper  seihst  und  Rihheck  in 
derselhen  hedenklich  und  anstöfsig  gefunden  hahen,  und  zieht  aus 
einer  solchen  Reihe  von  Bildlichkeiten  und  Redenken  das  Resultat, 
dafs  man  unmöglich  einem  solchen  Produkt  «Mue  Entstehung  nach 
Vollendung  der  Georgica,  ja  seihst  nach  Regiini  der  Äneis  gehen 
könne.  Man  wird  diese  Ansicht  Machs  zu  der  seinigen  machen 
dürfen.  Gerade  die  drei  Dichtungen,  welche  Schaper  in  seiner 
ohen  erwähnicn  Ahhandlung  für  die  jüngeren  erklärt  hat,  hieten, 
soll  ich  sagen  des  Nichtverstandenen  oder  des  Schwerverständlichen? 
scheinhar  ühel  Geordneten,  ja  mangelhaft  Ausgedrückten  so  viel 
dafs  man  versucht  wird,  sie  auf  eine  ganz  frühe  Periode  des  Dich- 
ters zurückzuführen,  wie  denn  Flach  die  sechste  Ekloge  wirklich 
Wir  eine  der  ältesten  erklärt.  So  weit  kann  ich  jimi  freilich  nicht 
mit  ihm  gehen  und  möchte  nichts  weniger  als  alle  die  zehn  Klage- 
l)uidvte  unterschreihen,  die  er  gegen  die  arme  Ekloge  schlendert, 
die  mir  wohl  schwach  aher  doch  nicht  so  nnverständhch  erscheint 
wie  ihm.  Ich  kann  nicht  zugehen,  dafs  die  Widmung  uiddar,  die 
Eiideitung  unnötig  und  schwächlich,  dafs  der  Schlufs  des  Gedichtes 
ahgehrochen,  dafs  der  Hintergiund  verschwommen  sei.  Es  würde, 
glauhe  ich,  auch  Flachs  Ansicht  anders  ausgefallen  sein,  wenn  er 
nicht  Schaper  geglauht  hätte,  dafs  die  unwiderstehliche  Gewalt  der 
Liehe  der  iidialt  der  Ekloge  sei.  Er  seihst  macht  darauf  auf- 
merksam, dafs  sich  diesem  Gesichtspunkt  Vers  31—41  und  64  —  73 
nicht  füge,  das  heilst  aher  mit  andern  Worten,  dafs  von  50  Versen 
des  eigentlichen  Gedichtes  20  diesen  Gesichtspunkt  verschmähen. 
Warum  ist  er  nicht  noch  einen  Schritt  weiter  gegangen,  diesen 
Gesichtspunkt  seiher  zu  verwerfen?  Durch  denselhen  fällt  auf  alles 
Einzelne  ein  falsches  Eicht.  Aher  Flach  hat  doch  durch  die  scharfe 
Formulierung  seiner  Re<leidaMi  dem  Verständnis  der  Ekloge  grofse 
Dienste  geleistet;  es  ist  dadurch  festgestellt,  worüher  man  sich  zu 
verständigen  hat.  Natürlich  wird  mit  einer  andern  Ansicht  fib.  r 
den  Inhalt  und  Kern  der  Dichtung  ein  grofser  T  !  seiner  Aus- 
stellungen zusammenfallen.  Aher  nun  wird  sich  doppelt  fragen, 
welches  ist  denn  nun  der  richtige  Gesichtspunkt?  Vergil  heginnt 
Vers  31—41  mit  einer  Bildung  i]o\  w.u.  ^sas  stellen  wir  einer 
solchen  für  einen  huhci  u  (iesiclu.>[.unkt?  Fragen  wir  doch  nur 
Ovidius  met.  1,  1  IT.:  es  ist  eine  ^[rfnninrf  Im  «  I  >  I  >]>-v  <,  filuis 
der  Dichtung,  74  —  83,  die  f  ■  /  lliimjgen  von  Skylla,  h  vus  nn! 
Philomele?  Es  sind  Metamorphosen;  und  was  zwischen  heiden  steht, 
die  Trostrede  an  Pasi[)hae  allein  ahfjei .  hnit,  es  nni  !  ii!  Meta- 
morphosen.    Allerdings    ist    \(»ii    ditMü    dii    li.iiiu    ujü   da  in  uaii 
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der  Liebe  beeiiiflufst;  aber  die  andere  Hälfte  ist  es  nicht.     Haben 
sich  Schaper  und  Flach  durch  die  Digression  von  Pasiphae  blenden 
lassen?     So   wenig   ich   mit    manchem   in   iin-en  Ansichten   einver- 
standen bin,  so  weit  bin  ich  entfernt,  das  Verdienstliche  ihrer  Be- 
mühungen   zu    verkennen.     Den    riclitigen    (Gesichtspunkt,    dafs  wir 
es  mit  einer  Metamorphosendichtung  zu  thun  haben,  hat  schon  Herr 
Dr.  Kettner   in   Schulpforta   gefunden,   Zeitschr.  f.  Gymnasialwesen 
\\\n    -    385  —  390.    Er  nennt  das  Lied  ein  seltsames,  den  Stoff 
zusammengewürfelt,  fragt  nach  der  Einheit  der  Dichtung,  dem  Ge- 
dankengang, welcher  den  Dichter  bei  der  Aufzählung  der  einzelnen 
Mythen  geleitet,  warum  er  so  häfsliche  Gegenstände,  wie  die  Ver- 
irrung  der  Pasiphae,  so  behaglich  (?)  ausgesponnen,  was  die  moderne 
Gestalt  des  Gallus  in  der  Fabelwelt  solle.     Gewifs  sind  das  Fragen, 
auf  welche    man    mufs    Antwort   geben    können,    ehe    man  glauben 
darf,  der  Aufgabe,  welche  die  Dichtung  uns  stellt,  genügt  zu  haben; 
doch  lösen  sie  sich  vielleicht  nicht  so  schwer,  als  es  im  ersten  Augen- 
bück  scheint.    Auf  eine  Interpretation  im  einzelnen  ist  Kettner  nicht 
ein^ef^angen,  und  doch  scheint  mir  nur  von  da  eine  rechte  Lösung 
kommen  zu  können.     Beginnen  wir  mit  einer  Gesamtübersicht. 

Vergil    lehnt    es   ab    die    Kriegsthaten   des  Varus   zu   besingen 
und  sendet  demselben  in  glänzender  Anerkennung  dessen,   was  er 
für    ihn    und    seine  Vaterstadt    gethan,    ein   Gedicht,   das   er    dem 
Silenus   in   den  Mund   legt   und   am  Schlufs  auf  einen  Gesang  des 
Apollo    im    Eurotasthai    (an    den    Ilyakinlhien?)    zurückführt.     Als 
Gegenstand   desselben    giebt   er   uns    ehie  Metamorphosendich- 
tung,   deren    versteckter    Kern    die   Verwandlung    des    (Cornelius 
Gallus   aus   einem  erotischen  leichter   in   einen    Sänger   im   höhern 
Stil  ist,  vielleicht   mit   dem  Nebengedanken,  dafs  Gallus  geeigneter 
sei  als  er,  die  Thaten  des  Alfenus  Varus  zu  besingen  (die  Episode 
von  den  Klagen  der  Pasiphae  düifte  auf  Cornelius  Gallus  ihre  ganz 
bestimmte  Beziehung  haben,  doch  davon  nachher).     Dafs  die  Dich- 
tung  an   eine   uns    unbekainite   alexandrinische  wird   angelehnt  ge- 
wesen sein,  ist  mir  höchst  wahrscheinlich-,  aber  die  Ib'reinziehung 
des   Gallus   zeigt,   dafs  Vergil   den   ihm    vorliegenden   Rahmen    ge- 
sprengt   hat.     Das    Lied    des   Silenus    beginnt   wie    die    Ovidischen 
Metamorphosen  mit  der  Bildung  der  Erde  aus  den  Elementen,  führt 
nn>  dann   durch  die  Verwandlung    der  Steine  der  Pyrrha  von  den 
Meiischen  des   goldenen  Zeitalters  ui  das  eiserne  hinüber,   zu   der 
Umgestaltung   der  menschlichen  Verhältnisse    nach   dem   Raub   des 
Prometheus,  darauf  zu  der  Verwandhnig  des  Hylas  in  einen  Dämon 
oiir    11    OS  (denn  das  war  ja  Zweck  und  Veranlassung  seines  Raubes), 
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der  Pasiphae,  die  durch  wildes  Gelüst  und  menschliche  Machiiwtion 
Mutter  eines  Dämon  ward,  der  Atalante  nnd  der  Sonnentöchter. 
So  kommen  wir  zu  der  neuesten  aller  Meiamorphosen  der  des 
durch  die  Musen  verwandelten  Gallus,  worauf  der  Dichter  n\\'  ^Kvlla, 
Tereus  und  Pbiloinele  abscbliefst.  Zu  behaupten,  dafs  das  eine 
vortrelTliche  Ordnung  sei,  fällt  mir  nicht  ein:  ich  halte  die  Ekloge 
nicht  mit  Schaper  für  die  Schöpfung  eine-  M.  isters;  vorläufig  macht 
mir  des  Gallus  Dichterkrönung  zwischen  Heliaden  und  Skylla  einen 
etwas  verlegenen  Eindruck;  aber  vielleicht  gestaltet  sich  die  Sache 
doch   noch  besser,   wenn  man   ibr  näher  tritt. 

*\^  IS  ich  über  den  Schlufs  als  Vermutung  angedeut(;t  habe, 
dafs  sich  Vergils  Original  an  die  Hyakinlhien  angelehnt  habe,  das 
wird  sich  über  das  Niveau  der  blolsen  Aiiiiung  nicht  erheben 
lassen;  aber  was  schliefst  sich  in  der  griechiscb«  ii  Di«  litnng  nicht 
alles  an  den  Gottesdiensi„  an?  lambos  und  Prosodion,  fVi!t!M  nion, 
Nomos,  Hymnos,  Dilliyrambos.  Hat  die  Metamorphosendichtung 
vielleicht  auch  ehien  Punkt  gehabt,  wo  sie  den  Gottesdienst  berührte? 
Ihr  Ton  ist  viel  zu  trübe,  um  sie  für  ein  blofses  S[)iel  des  W  ilzi  s 
zu  halten.  Hiei-  liegt  uns  eine  Metamorphosendichtung  vor,  welche 
sich  ins  Eurotasthai  verlegt:  müssen  wir  uns  nicht  das  gesagt 
s<'in  lassen?  Hing  sie  mit  gewissen  Totenopfern  {ivayiö^iaTa) 
zusammen?  Der  Gedanke  ist  nicht  neu:  schon  Servius  hat  ihn 
ausgesprochen. 

Aber  wenden  wir  uns  zu  der  ersten  Einwendius-  Flachs,  dafs 
sich  die  Veranlassung  zu  der  PJ'litung  kaum  aus  den  einleitenden 
Versen  enträtseln  lasse,  (iewils  wird  der  fh*  fiter,  der  ein  Gelegen- 
heitsgedicht herausgiebt,  dafür  sorgen  müssen,  dafs  der  Leser  seine 
Anspielungen  einigermafsen  zu  deuten  wisse:  aut  non  sint  aut  plana 
shit;  aber  darum  hat  er  doch  .  in  llecht  zu  sprechen:  sapienli  .-,al. 
Geschichte  braucht  er  darimi  nicht  zu  schreiben.  Was  jeder  Ge- 
bihlete  seiner  Zeit  weifs,  das  darf  er  bei  seinem. Leser  voraus- 
setzen, l^rüfen  wir  darauf  <lie  vorliegenden  Gedanken  d  i  I  ii- 
leitung,  aber  lesen  wir  sie  gleich  mit  dem  Rewufstsein,  dal-  n  i 
nicht  sowohl  ein  Mangel  an  Mitteilungen  zu  -  üi-diuldigen,  sondern 
ein  Reichtum  von  freilich  kurzen  aber  höchst  erwünschten  An- 
deutungen entgegenzunehmen  ist. 

„Zuerst  wählte    sich   mein  t;!f!tl.  Indes  Lied  (nostra  Thalia)  lu 
Syrakusischem  Verse  zu  spielen   und    errötete    li  Sf  WM       m 

hausen.  Als  ich  aber  Könige  und  Kämpfe  besiuLren  wollte,  /uj  Ue 
Uiic  ii  ilcr  cynthische  Gott  am  tJin  uiid  iüahüU  iuuh:  ciu  liiit, 
Tityrus,    mufs    seine   Schafe    fett    v^rii].  i,    und    sein    f  i*  rf    bfibM  h 


100 


Sechste  Ekloge. 


niedrig  singen.  So  ^vill  ich  denn  jetzt  —  denn  dn,  Varus,  wirst 
Lente  genug  haben ^  die  dein  Lob  zu  verherrlichen  >vinischen  und 
finstere  Kriege  zu  gestalten  —  zu  dünnem  Halm  ein  TJed  singen. 
Nicht  ohne  Aufforderung  singe  ich  es.  Wenn  aber  wer,  ja  wenn 
wer^  gefesselt  von  Zuneigung  auch  dies  lesen  wird^  so  werden  dich, 
Varus,  unsere  Tamarisken,  wird  dich  unser  ganzer  Hain  singen, 
und  dem  Phöbus  ist  kein  Blatt  lieber  als  das,  welches  des  Varus 
Namen  an  seiner  Stirne  trägt." 

Ich  wiifste    nicht,   dafs   das   dunkel  wäre.     Freilich  wiid    sich 
nach  fast  zweitausend  Jahren  manches  finden,  was  man  gern  wiifste 
und    nicht   weifs.     Was    sagt   denn   der   Dichter?     Er    konstatiert, 
dafs  dies  nicht  seine  erste  Dichtung  sei:   die  sei  in  Syrakusischen 
Weisen,   d.  li.  in   strenger  Anlehnung   an  Theokritos   in  Stoff  und 
Form    abgefafst    gewesen.     Er    bezeichnet    als    seine   iMuse   Thalia, 
doch    wohl   im  Gegensatz   zu   Melpomene,   der   Muse    der    ernsten, 
erschütternden,   tragischen   Dichtung   (vgl.   Hör.   carm.  H,    l).     Er 
sagt,  sie  habe  sich  diesen  StolT  als  das  ihm  Angemessene  gewählt 
(dignata   est:    vgl.  Hör.  serm.  I,   10,  40—46).     Er   habe    sich  der 
Beschränkung  auf  den  Wald  und  sein  stilles  Leben  (silvas  habitare) 
nicht  geschämt  (ueque  erubuit).     Der  Dichter  stellt  also  seiner  vor- 
liegenden  Dichtung  eine  ältere  gegenüber,   zu    der    die  vorliegende 
in  einer  Art  Gegensatz  stehe.      Sind    das  nicht  lauter  Sachen,    die 
ganz  genau  zu  dem  passen,  was  wir  auch  sonst  von  Vergil  wissen? 
An  Servius'  Deutung   des   Ausdrucks   prima   als   prima    e   Romanis 
(er  habe  zuerst  in  Rom  das  Hirtengedicht  in  Aufnahme  gebracht), 
auf  die  Voss   und  Spohn   eingegangen    sind,    ist   der   Dichter   voll- 
kommen unschuldig;  wir  werden  uns  Heyne  und  Wagner  anschliefsen 
dürfen,  die  darin  einen  Gegensatz  zu  dem  Vers  3  erwähnten  Ver- 
such,   Könige    und    Schlachten    zu    besingen,   sehen,   von   welchem 
Vergil  durch  des  Gottes  Wort  abgeschreckt  und,  fügen  wir  hinzu, 
zu    dem,    was  er   jetzt    singe,    geführt    worden    sei.     Er   wolle   zu 
dünnem   Rohrhalm    (4ne    ländliche    Dichtung   vortragen.     Die    musa 
agrestis,   die   nach  Vers  8  uns    in    diesem  Gedichte   vorliegt,    wird 
also  wohl   nicht   gerade   identisch  mit  der  frühern  musa  silvestris, 
aber  doch  mit  ihr  nahe  verwandt  sein. 

Vers  3  konstatiert  der  Dichter,  dafs  er  den  Versuch  gemacht 
habe,  Könige  und  Kämpfe  zu  singen;  aber  Gott  Apollo  habe  ihn 
abgemahnt.  Was  sind  das  für  reges  und  pugnae?  Etwas  Näheres 
darüber  sagt  uns  Vergil  eck  9,  29  dafs  das  erwähnte  Lied  für 
Varus  bestimmt  war,  Varo  canebat,  dafs  es  necdum  perfecta  war, 
dafs  es  Varus'  Namen  auf  das  glänzendste  feiern  sollte:  Vare,   funm 
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nomen,  superet  modo  Mautua  nobis,  cantantes  sublime  ferent  ad 
sidera  cygni.  Mantuas  Fortdauer  und  Existenz  also,  wenn  sie  nur 
gesichert  bleibt,  wird  hinreichen,  deinen  Namen  zum  Himmel  zu 
erheben;  es  müssen  also  die  Käm|)fe  der  Gegenwart  sein,  nicht 
etwa  irgend  welches  Heldengedicht,  eine  Schwester  der  Äneisj 
die  reges  können  keine  anderen  als  die  Parteiführer  der  Gegen- 
wart, Antonius,  Octavianus,  Lepidus  sein.  Dafs  Vergil  diese  schon 
reges  neiuien  mochte,  lehrt  uns  Horatius  epist.  I,  7,  27,  der  an 
Mäcenas  schreibt:  rexque  paterque  audisti  coram.  I,  17,  43  coram 
rege  sua  de  paupertate  tacentes.  Carm.  I,  30,  8  actae  non  alio  rege 
puertiae;  rex  ist  dem  Lateiner,  was  uns  „Fürst,  gnädiger  Herr". 
Es  ist  nach  dem  Gesagten  eine  unliebsame  Nachricht,  die  Vergil 
dem  Varus  bringt,  dafs  er  abstehe  von  dem  Versuche,  ihn  und 
seine  Verdienste  um  Mantua  sowie  um  ihn  selber,  den  Dichter,  zu 
besingen;  er  tröstet  ihn,  er  werde  Leute  genug  linden,  die  geneigt 
seien,  seine  Thaten  und  den  entsetzlichen  Bürgerkrieg,  durch  den 
dieselben  bedingt  seien,  zu  feiern. 

Hier  aber  stofsen  wir  auf  eine  notwendig  zu  erledigende  Frage: 
wer  ist  der  Varus,  zu  dem  hier  Vergil  spricht,  und  worin  bestehen 
seine  Verdienste?  \^  ir  müssen  bekennen,  dafs  wir  eigentlich  nur 
durch  Veigil  über  ihn  unterrichtet  sind,  und  der  sagt  allerdings 
nicht  viel.  Wenn  das  die  Dunkelheit  ist,  über  die  Flach  klagt,  so 
ist  sie  freilich  da;  dann  dürfen  wir  aber  auch  antworten,  dafs  es 
des  Dichters  Aufgabe  nicht  ist,  historische  Data  mitznt(Mleii 


\\ 


ägner 

hat  dem  Varus  einen  Exkurs  gewidmet,  der  sich  im  wesentlichen 
damit  beschäftigt,  eine  Zahl  von  Vari  zu  perhorrescieren,  die  hier 
nicht  in  Betracht  kommen.  Das  positive  Ergebnis  befafst  sich  in 
6  Zeilen,  und  das  ist  alles,  was  wir  von  ihm  wissen:  ^alium  Alfenum 
Varum  ab  Augusto  Transpadanae  provinciae  et  agris  dividundis  prae- 
fectum,  ne  Virgilio  ager  eriperetur,  curasse  memorant  Serviana  ad 
ecl.  6,  6  et  in  Pseudodonato  S.  30  hunc  .esse  de  quo  Virgilius  hac 
ecloga  VI  tam  magnifice  loquitur,  probabile  lieret:  si  modo  de  hominis 
rebus  hello  gestis  aliquid  constaret,  quae  tantae  essent,  ut  carmini 
epico  materiem  idoneam  praeberent'.  Das  letzte  Bedenken  läfst 
sich  wohl  heben:  Vergil  hat  den  Stoll'  ausreichend  gefunden.  Dabei 
können  wir  uns  beruhigen,  wenn  sich  auch  besondere  Kriegsthaten 
des  Varus  nicht  angeben  lassen  —  und  wer  sagt  uns,  ob  er  liithi 
ein  wackerer  Offizier  gewesen  war?  —  Aber  auch  ohne  das,  es 
liefs  sich  die  Thätigkeit  eines  praefectus  agris  dividiuidi-  iüm!  ^'  in 
Eifer  für  Mantua  und  Vergil  nicht  ohne  eine  Darlegung  der  kriege- 
rischen Verhältnisse  darstellen,  durch  welche  sie  herbeigeführt  worden 
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war.  DaCs  Varus  selbst  zu  jenen  reges  gehörte,  sagt  Vergil  nicht, 
und  werni  aueli  keine  Hehlenlhat  des  Varus  zu  erzählen  war,  die 
Besprechung  der  hella  war  nicht  zu  umgehen. 

Aber  es  kommt  noch  ein  zweites  in  Betracht,  der  (^rund, 
mit  dem  sich  Vergil  entschuldigt,  dal's  er  des  Varus  A>'unsch,  vielleicht 
seinem  eignen  Versprechen,  nicht  nachkomme,  die  Abmahnung  des 
Gottes:  pastorem  pinguis  pascere  oportet  ovis,  deductum  dicere 
Carmen.  Man  kann  das  als  eine  blol'se  Ausrede  fassen,  um  abzu- 
lehnen, was  einmal  die  Kräfte  rd)crsteige;  aber  es  hat  auch  seinen 
guten  Sinn,  wenn  man  es  wörtlich  fafst.  Uns  freilich  steht  Vergil 
als  der  grofse  Dichter  gegenüber,  sobald  wir  senien  Namen  hören- 
aber  die  Mitwelt  fragte  doch  nach  seiner  bürgerHchen  Stellung 
sah  in  ihm  vor  allen  Dingen  den  Bauer,  genauer  den  Viehzüchter. 
Bei  einer  solchen  Persönlichkeit  bedurfte  es  schon  einer  aufser- 
ordentlichen  Leistung,  um  nur  seine  Dichtung,  wenn  es  mehr  als 
eine  poetische  Tändelei  sein  sollte,  wie  die  Eklogen,  vor  der  (ierin-- 
schätzung  der  Welt  zu  schützen.  Es  war  durchaus  richtig,  dal's 
der  Dichter  daran  erinnerte,  dafs  von  unberufenem  Munde  gelobt 
zu  werden  schlimmer  sei  als  gar  in'cbt  gelobt  zu  werden,  ganz  abge- 
sehen davon,  dafs  in  jenen  Jahren  dem  Vergil  sicherlich  die  poetische 
Technik   noch   nicht  zu  Gebote   stand,   durch  die  er  später  glänzt. 

Wir  aber  wollen  über  des  Vergilius  Privatverhältnisse  und  die 
W^andlungen,  welche  in  jenen  Jahren  dieselben  trafen,  einiges  her- 
vorheben, was  meines  Bedünkens  nicht  hinlänglich  betont  wird, 
vor  allen  Dingen,  dafs  Vergil  nicht  Gutsbesitzer  sondern  Vieh- 
züchter war,  als  solcher  im  Besitz  eines  Weidedistrikts  in  den 
Niederungen  von  M  -itua,  wie  er  selbst  ihn  ecl.  1,  47  beschreibt, 
nicht  ärmlich  aber  bescheiden:  ergo  tua  rura  manebunt,  et  tibi 
magna  sat/s^  quamvis  /apis  omnia  ?iudtis  limosoque  pahis  obducat 
pascua  iunco,  niedrige  Weid:  mit  felsigem  Boden,  wie  sie  die  Um- 
gegend von  Mantua  hat,  mit  Unterholz  von  Tamarisken,  dergleichen 
! M  Italien  in  solchem  Boden  wachsen;  daher  war  Vergils  Muse  eine 
musa  silvestris  (Vofs  zu  Ekl.  4,  2).  So  begreifen  wir,  dafs  sich 
Vergils  Dichtung  zunächst  nicht  dem  Landbau  sondern  der  Ilirten- 
poesie  zuwandte  und  dafs  er  in  seinem  Drange  nach  poetischer 
Gestaltung  der  Natur,  die  ihn  umgab,  sich  nicht  Ilesiodos,  sondern 
T'  okritos  zum  Muster  wählte.  Wohl  fehlte  es  in  seinem  Besitz 
auch  nicht  ganz  an  Ackerland,  und  Vergil  liefs  demselben  treue 
Pflege  angedeihen  (l,  70  impius  haec  fam  culta  novalia  miles 
habebit),  aber  die  Hauptsache  war  doch  die  Weide  mit  ihrer  Taraarix 
gallica.    In  unserer  Ekloge  ist  der  Dichter  im  T^    Uz  dieses  seines 
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Erbteils,  er  ist  pastor,  und  wird  erinnert  seiner  Pflichten  als  eines 
solchen  eingedenk  zu  sein;  von  Kampf  und  Unruhen  ist  hier  keine 
Spur,  die  tristia  bella  liegen  hinter  dem  Dichter,   der   oft'enbar   in 
Mantua  lebt,  nicht  in  Kom  oder  Kami>anien,  wo  ihn  llor.  sat.  I,  5,  40 
uns  zein^t.     Aber  er  ist  von  Varus'   Verdiensten  um  ihn  und  seine 
Heimat  durchdrungen:  te  nostrae  myricae,  te  nemus  omne  (nostrum) 
canet  (Vers  10),  ja  jeder  Gesang,  der  dort  erschaUt,  ist  ein  Lob- 
lied auf  Varus,   dessen  sich  Phöbns  nicht  minder   freut,  als  wenn 
es  ein  Gedicht  auf  Varus"  Kriegsthalen  wäre.    So  werden  wir  Flachs 
Behauptung,  dafs  dies  Lied  eines  der  frühesten  sei,  abweisen  müssen; 
damals  hatte  sich  Varus  um  ihn  ja  noch  keine'  Verdienste  erworben, 
das  Lied  erkennt  ältere  Lieder  an,  der  Dichter  hat  alte  Verehrer, 
die  seine    Dichtungen   capti   amore    legent  (Vers  10).     Da  er  aber 
sich  seinem  Berufe  als  pastor  hingeben  soll,  so  mufs  er  dies  Lied 
in  Mantua,  in  ruhigerer  Zeit,  gescbrieben  haben.     Die  Nachwehen 
der  Bürgerkriege    und    des  l^Musinischen    liegen   hinter  ihm,    kurz 
Ekl.   0  kann  nur  nach   1   und  9,    nach   Eintreten    einer    ruhigeren 
Zeit,  geschrieben  sein.   —   Anders  Ekl.  1.     Wem  tönt  da  nicht  die 
erste  Freude  der  Erhörung  durch  Oetavianus  entgegen,  durch  die 
Zusage,  dafs  alles  solle  beim  Alten  bleiben V  (pascite  ut  ante  boves, 
puerh  'submittite  tauros  Vers  45).     Sie  klingt  durch  in    dem  Ent- 
scblufs  zu  einem  monatUchen  Opfer  für  den   Mann,  der   ihm   wie 
ein  Gott  entgegen  getreten  war  (ille  meas  errare  boves,  ut  cernis, 
et  ipsum  ludere  cpiae  vellem  calamo  permisit  agresti),  sowie  in  der 
Beteurung    ante    leves    ergo   pascentur   in   aequore   cervi   .  .  quam 
nostro  illius   labatiu-    pectore   voltus.     Spielt   auch   die   Ekloge   auf 
Mantuanischem  Gebiet  und  kann  Nergils  Knecht,    den   er   für  sich 
reden  läfst,  rubig  dabeim  bleiben,  wäbrend  andere  Hirten  flüchten, 
so  ist  damit  nicht  gesagt,    dafs  der  Dichter   selbst   in   Mantua   sei, 
wie  auch  Vofs  Eiid.  zu  Ekl.  9  die  erste   Ekloge  in  der  Ferne  ge- 
schrieben nennt.  ^=)    Es  ist  ja  auch  nicbt  notwendig,  dafs  des  Herr- 
schers Spruch  sofort  vollstreckt  und  \  ergil  wieder  in  den  Besitz  ein- 
gesetzt sei;  aber  er  durfte  sich  nach  solchem  Wort  und  bei  solcher 
Fürsprache  schon  für  geborgen  halten.    Mit  B»"  ht  setzt  daher  Vofs 
die  erste  Idylle  in  das  Jahr  713  nocb  vor  den  P.  rn-^ini^ch^M!  Krie- 
und    ebenso    Wagner.     Es    ist    ganz    ungehörig    einzuNN» 


'i    \i    \ 
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*)  Dafs  in  der  ersten  Ekloge  nicht  Vergil  selbst,  sondern  em  Frei- 
gelassener desselben  in  jenen  Preis  des  Oetavianus  und  Roms  Vers  42 
und  19  ausbricht,  mag  ein  Beweis  mehr  sein,  dafs  Vergil,  als  er  sie 
schrieb ,  noch  nicht  wieder  auf  dem  Schauplatze  der  Dichtung,  in  Mau- 
tuas  Nähe,  weilte. 
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Oetavian  erst  viel  später  -öttliclier  Ehren  oeuOrdiot  sei;  aus  solclier 
Bedrängnis  gerettet  spricht  mnii  mit  S<'hillor:    ^Sagen  Sie,  ei-  ist  ein 
(lott,  er  ist  es  mir  gewesen',  und  fragt  nicht,   was  andere  Leulo  thun. 
Aher  die  \erhältnisse    wurden    freilich    anders.     Zwar    vollzog 
'     lavianus  die  Konliskation  einer  lleihe  von  Stadtgebieten  und  die 
Landanvveisungen  an  die  Veteranen   im   Auftrag  sämtlicher  Trium- 
virri;  aber  die  Freunde  des  Antonius,  an   ihrer  Spitze  sein  Bruder 
Lucius,  Konsul  des  Jahres   71,3,  und  seine  (lemahlin  Fulvia  fanden 
es  zeitgemäfs,  aus  dem    in  Ilalien  allgemein    verbreiteten    linvillen 
über    die    Härte    der    Mafsregel    für    den    Abwcseuden    Kapital    zu 
schlagen  und  gegen  Octavianus  zu  hetzen.      So  spahete  sich  deim, 
was   bis  dahin  Hand   in  Hand  gegangen   war,  in  feindhche  Parteien,' 
und   von  Oclavian   aus   Hom   verdrängt,   warf  sich  1..  Antonius  nach 
Perusia.     Pollio   eilte   ihm   freilich   zu   Hilfe,  aber  zu   spät:  Oetavian 
hatte  ihn  bereits,  unterstützt   von   Agrippa   und    \entidius,   umstellt 
um]   d(nch  Hunger  zur  Ergebung  gezwungen.      Darauf  ging    Pollio 
nachdem    Perusia   gefallen    war,    nach    t^nterilahen    (Appian   b.  civ! 
V,  50),   zog   einen   alten    Freund  Domitius   Ahenobarbus   mit    einer 
Flotte  an  sich   und  erwartete  so   bei  Ihunihisimn  den   M     \ntonius- 
in  Oberilalh'u   aber   steigerte    sich  jetzt   die    Hewegung   aufs   neue! 
Da  war  es  denn   für   Vergil  ein  g.ofses  filück,    dafs  auch  der  von 
Oetavian  im  Anfang   speziell  mit   der   Verteihing    der   eingezogenen 
Territorien    beauftragte,    später  nach    Pollios    Enlfermnjg%um  Le- 
galen ernannte  Alfenus    Varus  (wahrscheinlich   derselbe  Alfenus,  an 
den  Catulls   carm.  HO  gerichtet  ist)  ein  Mann  war,  der  für  Wissen- 
schaft und   Poesie   Shni  hatte   und    den   Dichter    beschützte    und  so 
an  sich  zog,  dals  dieser  verhiefs,  ihn  im  Liede  zu  feiern  inid  auch 
den  Anfang  damit  machte;   Ekl.  0,  26—20  immo  haec,  (piae   Varo 
necdum  perfecta  canebat:  Vare,  tuum  nomen,  superet  modo  Mantua 
nobis,    Mantua    vae    miserae    nimium    vicina    Cremonae,    cantantes 
sublime  ferent   ad   sidera    cygni.     Noch  ist   also   Mantua   inclit   be- 
sichert, aber  Varus  liefs  den  Dichter  auch  in  diesem  Sturme  nicht 
fallen.    Wohl  liefs  sich  augenblicklich  die  schon  festgestellte  (d-enz- 
hnie   zwischen  den  Gebieten  von  Mantua  und  Cremona  nicht  streng 
iesthalten;    es    unterhandelten    die   (neugegründeten)    Kolonien   der 
Veteranen  mit  Antonius  (Appian  b.  civ.  V,  52  6  öh  'Avtcovtog  lu- 
^(ovog    ^Iv    sTi    L713-714J    roi>,.   TiQ^aßetg  Karelxe    rovg    dito 
Tcou    K;it]Qovxi(^v    TtQog   avTov    ü^ovrag.*)      Ihre  Begehrlich- 

*)  Cassius  Dien  XL VIII,  28  aweggcoySzcov  a^räv  ig  rov  nolsaov  nal 
dian,^novr<ovnq9ite  xagn6Uig  xal  nqoi  zovi  iGZQaTev[itvovg  (vetemnOB). 
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keit  wollte  sich  mit  dem  Zugestandenen  nicht  beginigen  unl   hoffte 
von   Anlonius  günstigere  Bedingunge...     Mmi   kann  die  \eiiiaihii>>e 
nicht    klarer    darstellen    als    Vergil    LLl.   <),  7-11    certe    rn^üi}om 
audieram,   (pia   se   subdnccre    colles  incipiunt  mollique   iu^mn  de- 
niittere    clivo,    usque    ad    aquam    et   veteres   iam    fracta   cacumina 
lagos    omnia   carmifiibus    vestrum  servasse    Menalcan.     [f   Audieras: 
et  fama  fuit;    sed  carmina   tantum   nostra  valent,  Lycida,   tela  inter 
^^ da,    quanfum    Chaonias  dicunt  aquila   veniente  columbas.     Aber 
der   Sturm   ging    vorüber:    l>oIliü,    Coccejus    uml  Mäcenas   stifteten 
eine  \  ersöhnung,   i:nd   die   erregten   Wogen  kehrten   allmählich    in 
ihr  Bette  zurück.      Aber    schlinnue  Zeit  blieb  es  noch  lange.      Als 
der  Dichter   714  im   \ertrauen  auf  \arus'   Wohlwollen   und   Schutz 
wagte  in  seiner  Heimat  zu  erscheinen    und    für  seine    Beeilte  ein- 
zustehen (vgl.  Bibbeck  prol.  S.  7)   -    \  erhandlungen,  die   wir   uns 
nach  Analogie  der  Vorfälle  bei  der  actio  de   vi   armatis   hominibus 
in  Ciceros  Bede  füi«  Cäcina  denken   mögen  —    sah  er   selbst    sein 
Leben  bedroht,  mulste  llüchten  utid  zog  sich  abermals  samt  seinem 
geliebten  Vater  nach  Bom  (Servius  und  Catal.  10  sagen  in  die  \illa 
des  Siron)  zurück.     Da  hat  er  die  neunte  Ekloge  verläfst,   in  der 
er  gar  trübe  und  gedrückt  auf  die  (;e«;enwart  blickt;  das  fröhliche 
Vertrauen  ist  geschwunden,  er  mufs  glauben,  dafs  der  blinde  Zufall 
herrscht:  9,  2—6  es  ist  geschehen,  adveiia  nostri  (quod  numquam 
veriti  sumus)  ut  possessor  agelli    diceret:   haec  mea   sunt,    veteres 
migrate  coloni.    nunc  victi  tristes,  quoniam  Fors  omuia  versat,  hos 
illi  (quod   nee  vertat  bene)  mittimus  haedos.     Vergils  Hintersassen 
müssen  dem   neuen  Besitzer  steuern,  und   mw  höchste  Nachgiebig- 
keit hat  noch    Schlimmeres   abgewandt:    (piod    nisi    me  (piacumque 
novas  incidere  lites   ante    sinistra   cava   monuisset   ab   ilice   cornix, 
nee  tuis  lue  Moeris'nec  viveret   ipse   M  naicas   (die  folgenden  An- 
spiehmgen  auf  Ekl.  5,  20  und  40  zeigen  dafs  amii  dir.c  biditung 
älter  ist  als  Ekl.  0).    Man  hat  aus  diesen  trüben  Verhältnissen  eine 
zweite  Äckerverteilung  gemacht,  von  der  niemand  etwas  weifs,  nul 
Vergils  Leid  dem  Varus,  Cäsars  Bevollmächtigtem,  zur  Last  gelegt; 
mit  grofsem   i'nrecht:    es  war  eben    die    Ungunst   der  Zeiten,    der 
auch   dar  Mächtigste  machtlos  gegenüberstand. 

Ganz  anders  aber  als  in  diesen  beiden  Dichtungen,  das  müssen 
wir  festhalten,  ist  die  Situation  in  der  sechsten  Fkloge.  Vergil  i^t 
pastor,  ist  im  Besitz  seiner  Herden,  also  auch  seiner  Weide-r  n  le, 
ist  also  doch  woM  in  Mantua,  wird  von  Apollo,  d.  h.  von  verstän- 
diger Einsicht,  au  seine  Verhältnisse  und  sein  Talent  erinnert,  sein 
Vieh  fett  zu  grasen:  oves  pingues  pascere,  ein  Ausdruck,  der  ^^tüer 
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im  Lateinischen  noch  im  Deutschen  allzuhäu(ig  vorkommen  mag, 
dem  üitmarscher  ahei •,  der  die  Sache  kennt  (fett  grasen  =  das 
Rind  ITir  die  Schlachthaidv,  nicht  für  die  ^Mikhwirtschaft,  füUern 
und  so  höchste  Preise  erzielen),  gar  geläufig  ist.  Es  ist  also  Friede: 
i\er  einzehie  kann  ruhig  und  mit  Aussicht  auf  Erfolg  seinem  Erwerh 
nachgehen.*)  Das  ist  das  \erdienst  des  \arus,  in  dessen  Preis 
sowold  des  Dichters  kleine  Tamarisken  als  der  ganzen  Stadt  stolze 
Waldung  nemus  omne  (nostruni)  \  ers  11,  einstimmen  und  ihn  mit 
scinxeigender  Zunge  verkinidigen,  ihn,  dessen  i\'amen  IMiöhus  mit 
Freuden  hört:  nee  IMioeho  gratior  ulla  est,  quam  sihi  (juac  \  ari 
praescripsit  pagina  nomen.  \  arus  hat  also  schliefslich  seine  Aufgahe 
wacker  gelöst.  So  erzählt  es  uns  auch  Servius  zu  Ekl.  IX:  fuso 
fugatoque  PoHione  ah  Augusto  Alfenum  \  arum  legatum  suhstitutum 
esse,  qui  provinciae  et  agris  divi(hin(ns  praeesset,  qui  curavit,  ne 
ager,  qui  Mrgiho  restitutus  fuerat,  a  veteranis  occuparetur  (\ofs 
Ekl.  S.  281  —  293).  Es  urteilten  nicht  alle  so  günstig  üher  \arus' 
Thätigkeit  für  Mantua;  wir  erfahren  aus  Servius  zu  Ekl.  iX,  dafs 
ein  Ankläger,  Cornelius,  ihn  heschuldigte,  einer  Privatfeindschaft 
gegen  die  Mantuaner  Haum  gegehen  und  800  passus  Wasser  ein- 
gerechnet zu  hahen  in  die  3000  Schritt,  welche  er  Ordre  hatte 
an  der  Grenze  als  ihr  Weichhild  ihnen  zu  lassen;  aher  wir  sind 
aufser  Stande,  darüher  zu  entscheiden,  und  werden  wcddlhun  an 
des  Dichters  ausdrücklichem  Ausspruch  festzuhalten.  Ihm  ver- 
dankte es  jedenfalls  Vergil,  dafs  er  wieder  in  Besitz  seines  (iutes 
kam  und  seinen  Besitz  in  Mantua  zurück  erhielt.  Was  .  später 
\ergil  diesen  Nerhältnissen  in  31antua  entzogen  hat,  in  denen  er 
damals  oflenhar  zu  hleihcn  heahsichtigte,  wissen  \\\v  nicht;  aher 
ein  Jahr  darauf  linden  wir  ihn  in  Rom,  Neapel,  Tarenl;  in  Mantua 
nicht  mehr.  Wir  können  leicht  verniulen,  dafs  es  iMäcenas  war, 
der  ihn  jedenlalls  vor  717  (37  v.  Chr.)  für  den  Dicht erkreis  gewann, 
durch  den  er  seine  Mufse  erheiterte  un<l  die  .\ugen  des  gehildeten 
Bom  von  der  Lust  an  aufregenden  Skandalprozessen  auf  eine  harm- 
losere Beschäftigung  hinüherlenkte,  einen  Kreis,  dessen  Glieder 
durch  poetische  Leistungen  zahlten  für  das,  was  sie  an  irdischen 
Gütern  empfingen.  Unter  den  ohwaltenden  Nerhältnissen  durfte 
Varus  schon  hollen,  dafs  das  Gedicht  auf  ihn  und  seine  Thaten  — 


*)  Fragt  aber  jemand,  wann  denn  in  jenen  Jahren  solch  eine  fried- 
liche Zeit  eingetreten  sei,  dafs  man  hoffen  durfte,  sie  werde  dauernd 
sein,  so  antworten  wir:  nach  dem  Frieden  von  Misenum  715,  imd  da 
wird  diese  Ekloge  geschrieben  sein.  Man  vgl.  den  Jubel  Cass.  Dion 
XLVIIl,  37. 


quac  Varo  canehat  —  bald   weitere  Fortschritte  machen   werde;  aber 
der  Dichter   hatte   im   Hinblick    auf  seine    sich   ordnenden    bürger- 
lichen  \erhältnisse    und   auf  die  Schwierigkeit   des  StolTes,    wo  er 
Dhige  behandeln  mufste,    dii>    er  fiirhf   uu\    \ugen  gesehen,   diesen 
Gedanken  aufgegeben.  ='=)     ^\  i     haben  also   kein  Recht,  die  W^ortc, 
wie    man   einst   wollte,    von    einem   ersten  Versuch    der   Äneis    zu 
deuten.    Gar  wichtig  ist  auch  der  Ausdruck   deductum.     Quinlilian 
^  Sn    2,  9  hat  ihn  einen  sehr  bezeichii.  iil.  ii  genamit  (quo  nihil  in- 
veniri  possit  signiticantius),  ihn  verglichen  mit  dem  Ausdruck  acer 
vom  Flötenlaut,    dirus    von    H.nmibal;    gleirbA^r-bl  b  it   er  von  alter 
Zeit  den  Auslegern  M   !ie  gemacht.    Schon  Macrobius  Sal    V!    1  sucht 
iim  zu  erklären  durch   Ilinweisung   auf  die    vox    deducla,    den  ge- 
dämpften Ton,  die  leise,  lispelnde  Frauenstimme,  aber  dafs  er  ihn 
klar  gemacht.    Kann   man    nicht   sagen,     (.anz  fern   zu  halten    sind 
von  der  Erklärung  die  llorazischen  Aussprüche  tenui  d^dn«  (a  poe- 
mata  tilo    (epist.  II,  1,  225):    da    liegt   ein    ganz    anderes    BihI    zu 
Grunde.     Man  mufs  bei  diesem    Worte  unterscheiden,  ob  deductus 
allein   steht  oder  ein  a,  de  oder   einen   Ablativ  neben  sich  hat;   die 
weisen  auf  die  Ouelle  hin,  von  welcher  die  betrellende  Sache  ent- 
lehnt ist:    Ov.  fast.  V,  803  Martia   sacriüco,    deductum   nomen    ab 
Anco.    ii.u.  carm.  IV,  4,  19  mos  unde   deductus  ..  Amazonia  securi 
dextras  obarmeL     Ov.  her.  17,  ss  littera  deducta  mero.     Aher  das 
Significante  tritt  auch  da  zu  Tage,  wo  das   v    ft  allein  steht;  nur 
ist  dann   nicht  von  einer  Herleitung  die  Bede,  sondern  von  einem 
Abstand:   daini  bezeichnet   es  das,   was  unter  dem   gewöhnhchen 
Mals  bleibt,    so  bei   der   vox:   so   ist   die    tenuis  ]ni  "^lacrofJius  et 
tinnula  oratio,  wie  hier  bei  Ouintilian  IV,  61   orati<>  de<hicta  a/qite 
circimlafa,  der  simplex  atcjue  elaborata  entgengesetzt.    Bichtig  er- 
klärt also  Nonius  S.  289  freilich    unter   anderen  Verhältnissen  de- 
ductum Carmen   durch  molle  et  suave:  es  ist  die  zarte,  bescbiaiLue 
Dichtung  im  Gegensatz  gegen  das  hochdiegende  Epos. 

Will  nun  Schaper  die  Meinung  aufrecht  erhalten,  die  er  Jahrb. 
1864  S.  652  auf  den  Schreil^fehler  des  Servius  Acdaci  belli  statt 
Perusini  (zu  Ekl.  9,  11)  gegründet  hat  (benevolentiam  quifb'ni  \iiiiusti 
etiam  fama  vulgavit,  sed  eam  belli  Actiaci  necessita>  iiupi divit), 
dafs  die  sechste  Ekloge  nach  dem  Kriege  bei  Actium  geschrieben  sei, 
so  wird  er   erweisen  müssen,    um   vieler  anderen   Dinge   nicht  zu 


*)  Flach  geht  zu  weit,  wenn  er  a.  a.  0.  S.  635  indem  vellere  aurem 
nichts  als  eine  Form  der  Ablehnung  sehen  will.  Die  Parallelen  mit 
Horatius  und  Anakreon  treffen  nicht. 
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gedenken,  dafs  nach  der  Schlacht  hei  Actium  Vergii  noch  ein 
simpler  Herdenhesitzer,  fern  von  dem  Verkehr  mit  den  römischen 
r.rol'sen;  dafs  ihm  durch  die  Stufe  seiner  Geistesentwicklnng  ein 
Carmen  deduclum,  eine  schlichte,  bescheidene  Aus(hucks\veise  ge- 
boten gewesen  sei,  dafs  an  die  T.eorgica  noch  nicht  gedacht  wor- 
den, geschweige  denn  an  die  Äneis,  dafs  —  doch  wozu  (he  Wider- 
sprüche und  Schwierigkeiten  aufzählen,  in   welche  diese  Hypothese 

verwickelt? 

Aber  Flach   nimmt  Anstofs  an  V.  6  f.  namque  super  tibi  erunt, 
qui  dicere  laudes,  Vare,  tuas  cupiant  et  tristia  condere  bella,  die 
ihm  keine  bestimmte  Deutung  zuzulassen  scheinen.    Ich  weifs  nicht, 
was  mich  blendet,    dafs    ich   nicht   linden   kann,    wofür    hier    eine 
Deutung  oder  Erklärung  zu  w ünschen  wäre.    Dafs  Varus  eine  Stimme 
"esucht  habe,   quae   laudes   suas    diceret,   dafs  diese    laudes  tristia 
bella  oder  doch  im  Zusammenhang  mit  solchen  waren,  dafs  er  diese 
Stimme  in  Verg.  glaubte  gefunden  zu  haben:  das  alles  liegt  ja  am 
Tage  und  ist  auch  von  Flach  anerkannt.*)    Dafs  Vergii  ablehnt,  sehen 
wir.     Zu    fragen,    welche    Thaten   es    waren,    ob    vor   den    Bürger- 
kriegen oder  in  den  Kämpfen  der  letzten  Jahre  vollbrachte,  heilst 
die  Auskunft  eines  Geschichlschreibers    fordern.     Das  kann  Flachs 
VI.  iuung  nicht  sein;   an   Stoü"  kann   es  nicht   gefehlt   haben:   sonst 
würde  Vergii  nicht   äufsern,    dafs   sich    Leute  genug  dazu  drängen 
würden.     Ist  es  der  Ausdruck  super   tibi    erunt,    an    dem    er  sich 
stufst?   Freilich  in  der  Prosa  würde  es  heifseii  satis  superque  tibi 
erunt;  aber  so  stehend  ist  diese  Formel  doch  wohl  nicht,  dafs  das 
satis   iTlcht    fehlen    und   durch    super    erunt    hätte    ersetzt   werden 
können,  zumal  von  einem  Dichter.    Es  wird  mir  erlaubt  sein,  darin 
blofs  eine   Form    nachdrücklichster    Ablehnung    zu   sehen   und    der 
Meinung  entgegenzutreten,  dafs  Vergii  von  herrhchen  Rriegsthaten 
des  \arus  sprechen  müsse.     Es    ist   möglich,    dafs   sich  Varus   im 
Kriege  ausgezeichnet  hatte,  selbst  wahrscheinlich,  aber  aus  Vergils 
Worten  geht  nicht  hervor,  in  welchem   Verhältnis   seine  laudes  zu 
den  tristia  bella  standen,  ob  sie  einen  Teil  derselben  bildeten,  oder 
ob  seine  Verdienste  infolge  der  tristia  bella   erworben   waren.    Es 
geben    uns   also    diese    einleitenden    Worte,    welclie    Vergii    seiner 
Ekloge  beigegeben  hat,  kurze  aber  höchst  erwünschte  Winke  über 


*)  Dafs  Varus  von  seinem  Freunde  Vergilius  eine  ausführlichere 
Schilderung  seiner  Thaten  erwartet  und  Vergii  ihm  dafür  mit  einer 
Entschuldigung  dieses  bukolische  Gedicht  geschickt  hatte  —  mehr  er- 
kenne ich  nicht. 


■ 
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den  Dichter  und  seine  Zeit.     Nehmen  wir  dankbar  entgegen,   was 

OD  7 

er  giebt. 

Aber   wir    sind    noch   nicht   am    I  nde   mit   den    Andeutungen, 
welche  uns  diese   12   Verse  über  die  Verhältnisse  des  \  n -\\  geben. 
Er  fährt  fort:   non  ininssa  cano.     Wir  fragen  natürlich:    wer  hat 
ihn  denn  geheifsen,  dies  zu    singen?    Servius   antwortet:    vel 
ab  Apolline  vel  ab  Angusto   [vel  a  Maecenate],  und  sriiiidirlM     \ii^- 
leger  haben  es   gelten   lassen.     Ich   stehe    ein   wenig     .fh.cn    vor 
diesem   Ausspruche;    nicht    als  ob   ich  zweifelte,    für  wen    von    den 
dreien  ich  mich  entscheiden  soll,  sondern  weil  ich  anfange  meinem 
Urteil  zu   milstrauen,  das  mir  jenen  Antworten  gegenüber  uui   eine 
einzige  ganz  aiideie  Antwort  als  möglich  erscheinen  jäfst:  a  te,  Vare, 
hfssus:    ^Du    hast   mir   das   Thema    vorgeschlagen'.     Vgl.  Ekl.  8,  11 
accipe   iussis    coepta   tuis.     Georg.  III,  41    interea   dryadtim    silvas 
saltusque  sequamur  intactos,  Ina,  Maecenas,  band  mollia  inssa     '^'^  ts 
konnte  es  dem  Varus  verschlagen,    dafs   dem  Vergii  von    Vugustus 
oder  Mäcenas  das  Thema  empfohlen  war  ?    Aber  ganz  anders  liegt 
die   Sache,  wenn  Varus  selbst  der  iubens  ist,  nnd  der  Dichter  sagt 
dann:  indem  ich  mich  deinem  ersten  Wunsch  entziehe,    fidire  ich 
einen  anderen  Gedanken  von  dir  aus.     Und    dieser   Gedanke    wird 
durch  die  nächsten  Worte  bestätigt,    denn    \  ergil  will  die  <•    »\ähr 
für  die  Dichtung  nicht   übernehmen  und    fährt   fort:    siquis    tamen 
haec  quoque,  siquis  caplus  amore  leget.    Haec  quoque,  dies,  ebenso 
wie    das,    was    ich    Syracosio    versu   geschrieben  habe.     Doppeltes 
siquis  leget,    also  stark  betonter  Zweifel,   ob   diese   Dichtung    ihre 
Leser   finden    werde;   aber   Vergils    Schriften    haben   sie    schon   ge- 
funden, es  giebt  Leute  qui  capti  amore  (carmiiuun  meornm)  leirent. 
Aber  was  soll  das  tamen?  wo  ist  das  quamquam  dazu?   411*1111411.(111 
non  sunt  Syracosio  versu  scripta?   nein:  Quamquani  timeo,  ne  sint 
quibus   haec    minus   placeant.      Wenn    es   auch    manchem    weniger 
zusagen  sollte,  so  wird  jeder  darin,  dafs  ich  im  Besitze    de>    M  i- 
nigen  bin,  dafs  ich  wieder  dem  Dienst  der  Musen  leben  kann,  dafs 
Mantnas  Waldungen  gesichert  in  Frieden  daliegen,  dein  hohe.-  Luh, 
Varus,  lesen,  und  Eindruck  und  höhere  Anmut  wird  eifu  im  <n|rhe?t 
Liede  nicht  fehlen.     Ich    sehe    nicht,    daf-    liier    etwas    mi  !  r    i-\. 
Schapers  Anstofs  an  pagina  fasse    ich   so    wenig    wie  Ril  I    .  K     in! 
Flach.*) 

So  geht   denn   Vergii   mit   einem   pergite    l'i.  rides    zu    seiner 

*)  Hat  Scbaper  übersehen,  dafs  diese  Einleitung  eigentlich  eine 
Widmung  ist,  also  Schrift  voraussetzt,  und  dafs  damit  pagina  auch  von 
dieser  Seite  motiviert  ist. 


110 


Sechste  Ekloge. 


Sechste  Ekloge. 


111 


eigentlichen    Dichtung    über,    die    noch   eine    besondere  Eiideitung 
Vers  13—30  hat,  durch  die  sie  dem  Silenus  in  den  Mund  gelegt 
wird.    Flach   findet  diese  Partie  unnötig  und  poetisch  schwächlieh, 
und   von  seinem  Cesichtspuida  aus  mag  man  das  begreil'lich  finden: 
die  Allgewalt  der  Liebe   über  die    Herzen    ist   ein    Gegenstand    von 
so  allgemeinem  Interesse,   dal's   es   überflüssig  ist,    sie   erst   durch 
besondere  Einleitungen  an  den  Leser   heranzubringen.     Betrachten 
wir  aber  das  Ganze  als    eine  Metamorphosendichtung,   so  liegt  die 
Sache  anders.    Das  ist  ein  Thema,   welches  der  Empfehlung  durch 
die  Form  bedarf,  damit  sich  der  Leser  nicht  von  vorn  herein  ab- 
iebnend   dagegen    verhalte.     Aufserdem   aber    hat  die  Verwandlung 
eines  Menschen  in  Tier,   Pflanze   oder   Stein    etwas  Finsteres  und 
Tragisches.  Sollen  aber  die  erziddten  Verwandlungen  vollends  eigent- 
lich" nur    die    Vorstufe    für    die    Verwandlung    des    Gallus    und    die 
Verkündigung  seiner  Erhebung  zu  einem  Dichter  von  hrdierer  (iat- 
tung  sein  (motiviert  durch    seine   Übersetzung   des  Euphorion),  so 
hat   der  IHchter    in   jeder    Weise    diesem  Charakter  des  Finsteren, 
Inheildrohemlen  entgegenzuwirken,  und  das  kann  er  nicht  leichter 
nnd  besser,  als  indem  er  dir   Erzäblung  einer  komischen  Figur  — 
und  das  ist  doch  der  soeben  ernüchterte  Silenus   —   in  den  Mund 
legt,    zugleich    aber    gewinnt   die    Dichtung    im    Munde    eines  länd- 
lichen Gottes,  eines  Gottes  des  Waldes,  der  sie  vor  anderen  Genien 
des  Waldes  vorträgt,  den  Charakter  des  Märchenhaften,  von  Wand- 
lungen, wie  sie  der  Wald  sich  erzählt,  und  nähert  sich  so  demllirlen- 
geplauder,  d.  h.  dem  lidialt  der  eigentlichen  bukolischen  Dichtungen, 
des  Vergil  bisherigem    Gebiet.      Weim    also    der   Dichter    Bedenken 
trug  mit  dieser  Dichtung  ein  neues  Feld  zu  betreten,  wenn  er  das 
Vorlie^^ende    gern    als   eine    nur   etwas   in   Ton    und    Itdialt   abwei- 
chende bukolische  Dichtung  hinzustellen  wünschte,  so  hatte  er  dazu 
kein  so  übles    Miel  gewählt  (ebenso  Kettner).    Dazu  kommt  noch 
ehis,  was  sich  zunächst  freilich  nur  vermuten  läfst,  dafs  Vergil  in 
seinem  griechischen  Original  bereits  die  Metamorphosendichtung  dem 
<il.nos  in  den  Mund  gelegt  vorfand.     Ähnliches  finden   wir  ja  bei 
l'heokritos  in  der  dritten,  sechsten,  fünfzehnten  Idylle.    Wenn  aber 
Flach  diese  Einleitung  daneben,   dafs   er  sie    umiötig    liiulet,   auch 
noch  schwächlich   nennt,    so    bin    ich    allerdings    nicht   seiner  Mei- 
nung, fühle  mich  aber  nicht  berufen,  ihm  auf  das  Feld  der  ästhe- 
lischen   Würdigung   der   Ekloge   zu   folgen,    am   allerwenigsten   als 
ilii    Kämpe  für  sie  einzutreten. 

i;i     -hibin    haben   wir   es   nur   als   Vermutung   ausgesprochen, 
dafs   N  ergil  bei  unserer  Ekloge  einem    griechischen  Original  gefolgt 


sei;  näher  betrachtet  aber  kann  das  gar  keinem  Zweifel  unterliegen. 
Vergil  sagt  es  uns  ja  Vers  82  ganz  ausdrücklich,  dafs  er  den  Stolf 
aus  einem  Liede  entnommen  habe,  das  einst  Apollo  m  >|iaiui  ge- 
sungen, das  heilst  einem  spartanischen  Volksliede  oder  richtiger 
einer  alexandrinischen  Nacbalunung  eines  s  Jchen,  wie  Theokrits 
Epithal.  Helenae  Id.  WH!  Desgleichen  erhellt  es  daraus,  dafs  V.  85 
der  Abendstern  nicht  über  Alpenhöhen,  sondern  am  Ota  aufgeht. 
In  einer  Originaldichtung  \  ergils  wäre  eins  wie  das  andere  un- 
denkbar. Wir  werden  nachher  auf  einigermafsen  zahlreiche  Spuren 
eines  griechischen  Originals  stofsen,  aber  auch  andererseits  be- 
greifen wir  erst  aus  der  Annahme  eines  solchen,  wie  Varus  dem 
Vergil  eine  solche  Aufgabe  stellen  konnte,  non  iniussa  cano.  Er 
hatte  ihn  auf  die  Nachahnunig  eines  iinn  vorliegenden  griecbischen 
Liedes  hingewiesen.  Wie  gern  wüfsten  wir,  wer  dessen  Verfasser 
gewesen:  aber  da  ist  niemand,  der  uns  Antwort  giebf  Ist  aber 
die  Dicblung  einer  griechischen  nachgeahmt,  so  werden  wir  stro- 
phische (iliederung  zu  erwarten,  wenigstens  nach  einer  solchen 
zu  fragen  haben,  und  sie  liegt  vor  uns,  nicht  so  handgreiflich 
dafs  man  gar  nicht  irren  könnte,  und  wir  iinden  leider  bei  lui 
beck  noch  manchen  Mifsgrilf.  Sehen  wir  nur  das  Schwanken  der 
Zeichen  an,  2a,  4b,  3c,  2.d.2e.2f,  g  ohne  Besponsion,  2h,  2i 
und  k  zum  Schlufs,  nnd  dazu  noch  ein  bedenklicher  Strophen- 
schlufs  über  den  andern,  Vers  56,  wo  der  Sinn  einen  solchen 
verbietet,  Vers  58,  wo  gar  kein  Interpunktionszeichen  also  kein 
Strophenschlufs  möglich  ist,  ebenso  wenig  wie  Vers  (j8:  man  braucht 
den  Glauben  an  die  strophische  Gliederung  nicht  zu  verwerfen 
und  kann  doch  behaupten,  dafs  hier  die  Gelenke  derselben  nicht 
gefnnden  sind.  Und  doch  sind  sie  nicht  schwer  zu  find<'n,  man 
muls  nur  Einleitung  Vers  13  —  30  und  Kern  31  —  80  von  einander 
scheiden.  Die  Einleitung  zerfällt  in  die  beiden  fünfzeiligen  a Strophen 
und  zwei  vierzeilige  b. Strophen,  deim  die  Stro|)be!i  f.h.i.  beweisen, 
dafs  hier  alles  paarweise  steht.  Füi-  den  K»  in  aber  können  wir 
noch  ein  anderes  Princip  geltend  machen.  Wer  kann  die  Strophen 
endgültig  feststellen  ohne  Bücksicht  auf  den  Iidialt?  Steht  es  aber 
fest,  dafs  wir  hier  eine  Melamorpliosendicbtung  vor  uns  haben, 
steht  es  ferner  fest,  dafs  das  Lied  strophisch  gegliedert  ist,  so 
wird  es  wahrscheinlich  sein,  dafs  jed<^  "Vlftamoi  pbn-«"  rri?-  <}rh  <  inn 
Strophe  ausmacht.  Prüfen  wir  daraul  die  Ihchtung,  Die  erste 
Strophe,  vierzeilig,  31  —  34  zeigt  uns  die  I  ?  ickelung  der  ! 
mente  aus  dem  Weltsamen:    ihr  entspricht    als    \     istroplic,    eben- 
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es    folgt    darauf   ein    nveites   z>veiteiliges   Strophonpaar,    ei.uM-se.ts 
Schöpftuig  der  lMlan/,eu-  und  Tierwelt,   andererseits   dos  Mens.hcn 
aus    den    Steinen    der    Pyrrha    und    dem    I.chm    des   Prometheus, 
nas  närhs.,-  Str,.ph,.,.paa,-  lafst  den  Meuscheu  l.ier  durch    aehens- 
^vürdigkeit  zum  Heros  hinausleige.f  (llylas\   dort  durch  ^v.  de    ..e. 
,„„,    Tier    lierah    (Pasiphae).     E.    folgt   die    Klage    um    Pas.phae, 
.lie  «ie  im  I.d.alt  so   im  strophisclien   C.eset/.   etwas   alnve.cht   von 
dem  Vorhergehenden,  es  folgt  hier   nämhch   die  Autlslroph..  n.cht 
sofort  auf  che  Strophe.     Mann   kehrt   der  Dichter    -e''-;  ;"'•      - 
tamorphose  zurück,    er.äldt   wie    ein  Mensch   zum    her  (Mal  Ute  , 
:Zn  wie  er  zum  Hanm  geworden  (lleliad..n).    Hier  aber  ze.gt  s.eh 
ein    Mangel   der   strophischen   Responsion,   Atalanle   hat   nur  euien 
Vers    die  lleliaden  zwei.    Man  iiat  längst  Anslofs  daran  genommen : 
Flach  «agt  S.  637,   es  war   ungeschickt  'nur    ihre    IJeuundernng 
,le,    il  -peri.lenäplel  zu   erwähnen,     «ianz    recht,    es    fehlt   hei    .In 
allein  die  Angabe,  «ar.uu  sie  genannt  wird,  und  das  .st  nach  der 
r„lerl>rechung  durch  die  klage  erst  recht  anslölsig.     Werden  w  r 
es   da    incht    dem   Gesetz   der  StrophenhiUlnng  Uauk    wissen,   dals 
es   uns    zeigt,    dals    hier   ein    Vers   fehlt:    Da.ui  singt    er    von    der 
Jun-frau    die  von  den  Hesperidenäpfeln  hingerissen  ward,  wie  sie 
ein%.artes    Geschick   in   Löwengeslalt  verwandelte,   oder 

ähnliches.  „   , 

Bis  dahin  entsprechen  si.h  Inhalt  und  Form  aut  das  genaueste; 
iede  Melamorphose  erfidlt  eine  Sirophe:  die  nun  folgende  \\andlnng 
'les  Gallus  aber  hat  zwei  Stropheniiaare,  das  erste  von  drei,  das 
letzte  von  zw,.i  Versen.  Uas  Punktum,  das  hei  P.ibheck  nach  dem 
fünften  Vers  fehlte,  iindel  sich  bei  :H.0.8.  I'i..  Glied,.rnng  heg 
am  Taue.  So  bleiben  nm-uoch  Scylla  einerseits  und  lerens  samt 
Philomele  andererseits  in  •->   vierzeillgen  Strophen. 

Fbenso  fest  gegliedert  ist  die  Klage  um  Pasiphae,  nur  snul  die 
fünlzeihge    Strophe    und   Antistrophe    durch    einen    eingeschaUeten 
vierzeillgen  .Mesodus  getre.n.t.    Zuerst  klagt  Silen,  wie  tu'f  I  asiphae 
..efallen     da.m  bedauert  er  sie  im  Mesodus   tun  die  unglücklichen 
Folgen     Pasiphae  antwortet  auf  die  erste  Klage  mit  einer  Bezeugung 
ihrer  Rene    und    Scham;    sie    wolle   den   unglücklichen   Stier   auch 
nicht  wieder  sehen.     Ribbeck  sucht  fälscbli.h   den  Abschnitt  nach 
Vers  57,  wo  kleiner  ist,  denn  mit  <lem  si  qua  forte  leraiit  kann  ja 
keine  Strophe  anfangen.    Ganz  unabhängig  davon  lälst  er  die  W  orte 
der  Pasiphae  mitten  in  Vers  55    mit   chnulilr   nymphae    beginnen; 
aber  erstens  hat   dann  die  Strophe,    welche    die  Lage  beider    leile 
der  Pasiphae  und  des  Stieres   schildert,   keinen  AhschUifs:   es  wird 
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sich  nachher  l)ci  der  Iiiterpretalioii  des  Kinzehien  ergeben,  dals  das 
clandite  jujmphac  neben  scqnitnr  sachHch  nnentI)ehrHch  ist.  Zwei- 
tens ist  dann  nicht  a])znsehen,  was  iatn  bei  dem  zweiten  clan(hte 
heilsen  soll,  worin  die  Steigerung  von  ciaudile  zu  iam  clandite 
bestehen  soll.  Endlich  drittens  darf  die  Hede  der  Pasiphae  nicht  so 
in  zwei  Strophen  geteilt  werden,  aber  weil  es  zweckmäl'sig  sein  wird 
dem  Auge  die  Gegensätze  der  beiden  Stropheneinteilungen  darzu- 
stellen, darum  habe  ich  Hibbecks  Bezeichnung  der  Einteilung  hinter 
die  meinige   vor  den  Text  gesetzt. 

Ich  möcht«'  die  Abweichungen  von  Ribbeck  nicht  als  entgegen- 
gesetzte Mcimnig,  sondern  nur  als  eine  Nachbesserung  und  Aus- 
glättung  von  Schwierigkeiten  hingestellt  haben.  Das  VerdieiiM  i.-l 
die  Entdeckung,  die  Glätlung  im  Einzelnen  findet  sich  schon. 

Es  will  mir  scheinen  als  hätten  sich  in  dem  Obigen  die  ein- 
zelnen Metamorphosen  gut  genug  abgewickelt,  ja  als  wären  selbst 
iU'V  verbindenden  Eäden  manche  klar  und  sicher  genug  zu  Tage 
gekommen;  Ireilich,  wo  man  sie  am  liebsten  gehabt  hätte,  dit:  Her- 
bindung von  den  Fleliaden  mit  dem  Gallus  und  wieder  von  diesem 
mit  Scylla,  die  will  sich  nicht  kniiplen,  da  i^ähnt  uns  eine  schlimme 
Kill  11  «'iifgegen.  Aber  nein,  auf  die  letztere  wirft,  wenn  mich  nicht 
alles  täuscht,  eine  exegetische  Bemerkung  ein  erfreuliches  Licht. 
Die  Scyllastro|)he  beginnt  mit  einem  (piid  locpiar?  das  ist  aber  = 
ne  loquar  oder  non  loquar.  Die  beiden  letzten  Strophen  gehören 
gar  nicht  mit  zum  Haupt  stock  der  Metamorphosendichlung,  sind 
angehängte  Partien,  die  der  Dichter  eben  nicht  in  Betracht  ziehen 
will,  an  denen  er  nur  den  Ueichlum  des  Stoffes  zeigt.  Die  (iallus- 
stro[>he  ist  also  die  letzte  des  eigentlichen  Gedichtes,  die  letzte 
welche  bei  der  Erage  nach  dessen  Grundgedanken  in  Betracht 
kommt;  denn  nachgerade  müssen  wir  doch  auch  nach  dem  fragen; 
die  Dichtung  bietet  der  Interpretation  so  viel  Stoff,  dals  man  bald 
vergessen  könnte  einer  solchen  Haupt  trage  nachzugehen.  Aber  täusche 
ich  mich,  oder  gestaltet  sich  wirklich  vor  uns  der  Grundgedanke? 
Wir  haben  eine  Metamorphosendichlung  vor  uns,  die  mit  der  älte- 
sten des  orbis  terrarum  beginnt  und  mit  der  jüngsten,  der  Meta- 
morphose der  Gegenwart  schliefst.  Was  sagt  sie  uns  anders  als 
dals  die  Kraft  der  Emgestaltung  der  Erde  eigen  gewesen  sei,  als 
sie  ins  Dasein  trat,  und  ihr  eigen  geblieben  ist,  bis  auf  den  gegen- 
uärti<;en  Augenblick?  Solchem  Gedanken  gegenüber  will  der  Dichter 
von  der  Vatermörderin  Scylla  und  der  Rindesmörderin  Piiilomele 
nicht  sprechen.  Damit  soll  nicht  gesagt  sein,  dals,  weil  /wi^rln- n  df  ?• 
ersten  und  letzten  Metamor[)hose  sich  ein  chronologischer  degensalz 
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herausstellt^  dafs  ilie  Dazwischensteheiideii  sich  in  liistorischer  Reihen- 
folge darstellen;  das  ist  nicht  nötig,  auch  in  dem  Ohigen  l)ereits 
widerlegt. 

Damit  wären  die  von  Ivettner  aufgeworferen  Fragen,  allenlalls 
mit  Ausschlufs  der  Pasiphaefrage,  hoffe  ich,  einigermalsen  erledigt; 
Tür    die    findet    sich    aher    auch     wohl    Licht.     Freilich    zu    einer 
vortrefHichen  Dichtung   ist   dadurch   das   Lied  nicht  verklart;  dazu 
miU'ste  man  die  canel)at,  tum  canit,   tum  canit,  tum  circumdat  und 
vor  allen  den  Sprung  von  den  lleliaden  zum  Gallus  fortschalVen  köimen. 
Wenden  wir  uns   nun   zu  dem,   was  wir  vor   allem  ins  Auitc 
fafsten,    der    Erklärung    des   Einzelnen,    das   allerdings    mancherlei 
Bedenken  darhietet,  aher  des  Ihndvcln   doch  lange  nicht  so  viel,  wie 
man  gewöhnlich  annimmt.   Zunächst  die  Fesselung  des  Silenus,  von 
der  die  Ekloge  in  manchen  Ildss-  den  Namen  Silenus  führt.    Zwei 
Satyrjimglinge,  die  den  Silenus  schlafend  finden,  kommen  von  einer 
Nymphe  ermutigt  auf  den  Einfall  ihn  zu  hinden,  um  ihn  zu  einem 
längst   versprochenen    Gesang   zu   nötigen.     Nennt   sie   der  Dichter 
auch  lUH'  i)ueri,  so  zeigt  die  Verhindung  mit  der  Nymphe,  dafs  es 
Satyrn  sind.     Auch  Preller,  gr.  Myth.  1  S.  452  stellt  die  Satyrn  un- 
mittelhar  zu  den  Nymphen  und  nennt  sie  die  derheren  Elementar- 
geister.    Nemesianus  in  seiner  Nachahmung  Ekloge  3  (vgl.  Vofs  zu 
V^erg.  Ekl.  S.  295)  suhstituiert  ihnen  ohne  weiteres  Hirten  und  dem 
Silenus  den  Pan.     Servius  erkennt  sie  als  Satvrn  an.     Von  Wich- 
tigkeit    sind    die   heiden    sonst    unhekannten   Namen   Ghromis   und 
iMnasyllos  (Chromios  hei  Pindar  Nem.  l),  indem  Wagner  quaesL  IV 
hemerkt,  dafs  Personennamen  von  griechischer  Form  hei  Vergil  zu 
den  gröfsten  Seltenheiten   gehören    und   sich    aufser  unserm  \'erse 
nur  noch  zweimal  (Aen.  11,  2G4   und  MI,  51)5)  finden.    So  werden 
diese  Namen  zum  ersten  Beweise  für  die  ohige  Amiahme,  dafs  der 
Dichtung,  Einleitung  und  Kern,  ein  griechisches  Original  zu  Grunde 
liegt.     Ehenso    spricht   dafür    am    Schlüsse    die   Berufung    auf  ein 
griechisches  Kultuslied,  82—84  Eurotas  audiit,  und  hedentungslos 
sind  auch  nicht  die  Verse  21),  30.    Aus  dem  Volksliede  enlnahm  \'ergil 
gewifs  nicht    unmittelhar    seinen  StolT,    sondern  aus  einer  Bearhei- 
tung  eines  alexandriinsches  Dichters,   auf  welchen  vielleicht   \  arns 
ihn  aufmerksam  gemacht  hatte.    Auf  diesen  werden  wir  den  Künst- 
lerin' zurückzuführen  hahen  den  Gesang  mvthischen   Wesen  in   den 
Muiu]  zu   legen.    Theokritosll   {Kvxkcjil^)^  auch  Theokr.  G  (Baxo- 
haOTai),  in  gewisser  Weise  auch  Theokrits  Adoniazusen,  wo  sich 
in  gleicher   Weise    einem    gesungenen    Kullusliede    ein    historischer 
nahmen  heigeselll.      Wie  gern  wüfste    man,    wer   der    nachgeahmte 
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Grieche  gewesen;  aher  hier  ist  die  Brücke  unseres  Wissens  ahge- 
hrochen.  Vielleicht  ist  es  erlauht  zu  ahnen,  dafs  hei  ihm  Vergil 
auch  Muster  für  die  vierte  und  zehnte  Ekloge  nmd,  und  auf  ihn 
und  steinen  Stil  die  metrischen  Eigentümlichkeiten  zurürlr/nfnfj!  nn, 
die  Schaper  in  diesen   dreien  nachgewiesen  hat. 

Also  diese  Verse  13—30  waren  integrierender  Teil  des  dem 
Vergil  vorliegenden  Liedes,  hildeten  vielleicht  auch  dort  zwei  Stro- 
phenpaare: \(/  die  Entdeckung  des  schlafenden  Silenus,  ö  Koalition 
mit  dem  neckiscluu  Liement.  II  ^/  .^iuiiü>  f  inwillii'uiiL'  /n  singen. 
b  Sammeln  eines  Zuhörerkreises. 

15  iidlatum  venas  hesterno  laccho.  Der  Ahlativ  ist  natürlich 
mnmittelhar  instrumental  ==  inflatum  venas  sanguine  laccho  hesterno 
excitato.  Die  Adern  wie  immer  geschwollen  infolge  gestrigen  Wein- 
genusses. 

1()  procul  tantum:  verhunden  oder  getrennt?  Das  ist  die  schon 
seit  einem  Vierteljahrhundert  ventilierte  Frage.     Trennung  ist  seit 
\(>fs  die  Losung  gehüehen.    Vofs  fafste  tandun  temporal  =  'so  ehen', 
modo.     Heyne  wendet  dagegen   richtig   ein,   es    sei   für   die  Sache 
völlig  gleichgültig,   oh   der  Kranz   vor  kurzer  oder  langer  Zeit  ah- 
gefallen  sei;  es  kommt  noch  hinzu,  dafs  di«'  Bedeutung  von  tintnni 
und  modo  weit   entfernt   ist    dieselhe    zu    sein:    das   erstere     niclit 
weniger',   das   andere   'nicht   mehr',    vgl.  Beisig.    V.ilesungen   von 
llaase  §  248,    dafs    tantum    also    gar  nicht   heifsen    kann    'so  ehen 
erst'.     Servius  heschräidvl   sich  in  seiner  Note  auf  procul,   dessen 
Bedeutung  er  richtig  angegehen  hat:  serta  procul]  modo  prope  [i. 
c.  iuxtaj.     nam  [ideoj  intulit:  tantum  capiti  delapsa:  ut  ostenderet 
non  longius  ])rovolutam  coronam  [ut  est  (Aen.  X,  836)  procul  aerea 
ramo  dependetj.     Es  verraten   sich  in   diesen  Worten  des  Servius 
drei  verschiedene  Iläiule,  von  welchen  die  eine  als  in  der  älteren 
lldss.   fehlend   in   []   eingeschlossen  steht,  aher  das  procul  vortreff- 
lich helegt  ist  durch  das  Beispiel  jenes  Kriegers,  der  am  nächsten 
Baume  Helm  und  Büstung  aufgehängt  hat.    Die  älteste  hat  nnr  z\^   i 
erklärende  Worte,    und    eiklärt   offenhar    nur   procul  durch    prope 
modo,    während   die  jüngere    tantum    zu    delapsa   zieht.      Also    die 
ohen  heregte   Frage    existiert    schon    hei    Servius.     Die  erste  Note 
heschräid<t  procul  in  der  i.iiilcrnung  auf  eine    mäfsige,    wie    h  i  n 
für  den  Ü.indwerksmann,  der  sein  \Verkzeug  nicht  ecreirlKM]  lonn, 
etwas  anderes  ist  als  für  den  Jäger;  so  sagt  Servius:  nioäo  propc-^ 
anders  die  zweite,  welche  die  erste  herücksichtigend  sagt,  deshalh 
sei    tanlum    capiti    delapsa    eingeschohen:    aher   was   heifst    tantum 
delapsa?   —   nihil   nisi  dela])sa?  non  derepta?  non  deturbata?    \m  i 
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hätte  sie  denn  hernnterreilsen  soHen?    Das  hat  im  Znsammenhang 
gar  keinen  Sinn.    Aher  ist  denn  keine  andere  MögUchkeit?  Wer  hat 
sonst  je  procnl  tantnm  verhnnden?  —  Vergessen  wir  nicht,  dals  wir 
aus   dem   (u'ierhischen    Entlehntes,    vielleicht   fhersetztes   vor   uns 
uns   haben:    wie   wenn   es    dort    etwa   hiels:    r^/lf   roöov    zgarog 
uTioTteaovra,    und  toöov  wäre    zur  Steigerung  von  rijXs  hinzuge-^ 
setzt.    Dals  Tt]ke  einer  solchen  fähig  ist,  zeigt  die  Verbindung  rt^^le 
lidla  II.  0  14  ri  ^tv  eXcov   qC^co   ig    TccQtaQov   ijsQosvrcc,   riße 
ftaA',  riXi  ßad-iötov  v7to  ^^i^oWg  iört  ßtQS^QOV.    lies,  theog.  1015 
0?  d/}  TOI   ^dka  Tille  ^ivi^  vriöcov  UQacov  . .  avaööov.    Das   zeigt 
auch  der  Komp.  TrjkoTSQOV  und  der  Sup.  Ti]haTa  Orph.  Argon.  17!) 
AvyxBvg  d''   o^^  TijhöTa   oTKOTtes  u.  ebd.  IISO;   ja    bei  Dionysios 
perieg.  485  tyjIlötov  'IßyjQCOv,  als  Adjektiv.    Dals  aber  toöov  als 
steigernd  bei  Adverbien  gebraucht  wurde,  zeigt  Od.  d  371  v}]7nog 
£ig^  w   ^£tv£,   lCr]V  toöov  riöt    iaUq)Q03V',   bist  du   denn  so  gar 
einfältig,  o  Fremdling,  und  schlallsinnigV  o  405  ov  r^  TtsQiTrhjd^tig 
h'r}v  TOÖOV,  d?j:   dyad^i]  fttV,  zwar  nicht  so  gar  reich  gesegnet, 
aber  doch  gut.    \  erwandt  ist  II.  ^F  454  "ltitiov  .  .  og  ro  ^sv  dllo 
TOÖOV  ^)Oivi%  ^v,   iv  ^\  nETCOTta  levKov  öija    kiTVKTO.     Auch 
uns  ist  der  steigernde  Gebrauch  des  'so'  ja  gar  geläufig:  Svie  hab 
ich  dich  doch  so  lieb!'    Zu    (Grunde  liegt    wohl   ursprünglich   eine 
abgestumpfte  Komparation,   weshalb  sich  auch  Theokrits  1,  45  rvr- 
0-üv  oööov  aiio^tv  =  Toööov  dmod^ev,  ocTöoi^  iöTc  tvt^ov  ver- 
gleichen läfst.      Wenden  wir  das  an  auf  unsere  Stelle,  so  wird  sie 
heifsen:   'Als  dem  Haupte  entfallen  lag   der  Kranz  so  fern'  (wie  er 
unter  solchen   rmständen   mu'   Hegen  komite).     Ein  Sinn,  den   die 
jüngere    Hand   bei   Servius   als   ebenso    notwendig  wie  zulässig  er- 
kannt hat. 

17  pendebat.  'manibus  non  emissam  significat'  Servius.  Wagner 
weist  auf  die  vortrelVlichc  Zeichnung  des  alten  Zechers  hin,  der 
sorglos  den  Kranz  fallen  läfst,  aber  krampfliaft  mit  dem  Finger  den 
Henkel  des  Krugs  festhält. 

18  adgressi  ganz  buchstäblich  'sie  traten  heran',  und  zwar 
mil  liaiigenj  erst  die  Nymphe  bringt  das  unternehmende,  lustige 
Element  hinzu  und  zugleich  das  harmlos  neckische,  indem  sie  ihm 
mit  Maull)eeren  Stirn  und  Schläfe  anmalt  und  sich  selbst  dann  nicht 
irre  machen  läfst,  als  er  die  Augen  aufschlägt.  Schwer  erworbene 
(lelehrsamkeit  hat  schon  vor  Servius  bei  diesem  Arnualei\  an  das 
imiüjic  a,>  JuppüLr  Capitohnus  erinnert  und  eine  Ehre  darin  sehen 
wollen.  Ob  die  Fesselung  wohl  die  Vorl)ereitung  zu  dieser  Ehre 
war?   Nicht  "Iüh'  scharfen  Humor  läfst  der  Dichter  aus  dem,  was 


ihn  sclnnücken  sollte,  die  Dande  zu  seiner  Fesselung  entnehmen, 
das  heifst  doch  wohl  den  Strick,  an  den  das  Laub  des  Kranzes 
festgebunden  wai-.  Dafs  dem  Dichler  dei*  Proteus  (Od.  Ö  34!>)  vor- 
schwebte, iui  den  Forbiger  eriimert,  ist  unzweifelhaft,  und  \  •  nn 
es  sich  auch  hier  nur  um  ein»;  zu  überliefernde  Dichtung,  nicht 
um  eine  zu  erschliefsende  Zukunft  handelt,  so  ist  in  Ih'zielünig 
auf  das  Zurückhalten  des  Silemis  auch  die  Erinnerung  an  J.ucan 
Dhars.  V,  114  11".  schon  am  IMatze:  nee  voce  negata  Cirrhaeat^  mae- 
rent  vates,  templicjue  IVuuntur  iustitio:  nam  si(jua  deus  sub 
pectora  venit,  numinis  aut  poena  est  mors  iinuatnra  recepti,  aut 
pretium;  (juippe  stimulo  lluctuque  furoris  compages  humana  labat 
pulsusque  deorum  concutiunt  fragiles   animas. 

Die  nun  folgenden  Strophen  b  (23  —  3o)  lassen  rücksichtlich 
ihier  Form  eine  doppelle  Auffassung  zu:  entweder  sind  es  zwei 
vierzeilige  Strophen  oder  zwei  zweizeilige  Strophenpaare.  In  dem 
einen  Falle  stehen  sich  die  beiden  Imperative  sohlte  und  cogno- 
scite  inid  hernach  videres  und  gaudet  gegenüber;  im  anderen  Falle 
die  beiden  Imperative  den  beiden  tempora  finita.  Ich  köinile  mich 
für  die  erste  Annahme  entscheiden,  wenn  sich  die  beidc'u  ersten 
Strophen  als  Fordeiung  und  Lohn  gegenüberstünden;  aber  die 
Forderung  greift  in  Vers  25  hinüber;  darum  Ideibe  ich  bei  zwei 
Strophen,  Verheifsung  des  Liedes  und  Sammlung  der  Zuhörer.  Ent- 
sclieidend  dürfte  sein,  dafs  die  folgenden  4  Verse,  die  sich  eben- 
falls als  Strophe  und  Antislrophe  gegemiberstehen  nnifsten,  kein 
gegensätzliches  Verhältnis   zulassen. 

2(5:  Eine  neue  Schwierigkeit  tritt  uns  mit  aliud  mercedis  erit 
entgegen:  einfach  für  alia  merces  kann  das  doch  nicht  gesagt  sein: 
aber  wie  weit  ist  denn  eine  andere  Art  von  I^ohn  entfernt? 
Fnerhört  ist  der  Ausdruck  nicht.  'Dichter  und  spätere,'  sagt 
Hjunshorn  lat.  <^\\  §  105,  4  Ainn.  2^  'gebrauchen  nach  griechischer 
Sitte  auch  Adjectiva  im  Positiv  mit  dem  Genitiv,  wenn  sie  einen 
Teil  einer  Gattung  bezeichnen':  Verg.  Aen.  IV,  576  seipiinnu'  te  sancte 
deorum.  Plinius  n.  h.  VHI,  48  nigrae  lanarum.  Hör.  serm.  H,  3,  2 
scriptorum  (piaecpie  retexens.  8,  83  ridetur  (ictis  rerum.  2,  25  cor- 
ruptus  vanis  rerum:  vgl.  Krüger  z.  d  "^i  und  dessen  Granun.  §  342 
Aimi.,  der  diesen  Ausdruck  als  einen  besoiulers  bei  Taeilus  be- 
uchten bezeichnet.  Etwas  anders  stellt  sich  die  Sache,  wenn  wir 
den  Ausdruck  als  unmittelbar  aus  dem  Griechi^cht-n  übertragen 
auffassen:  alXo  tl  TitQÖovg  bötcu,  das  würde  heifsei!  \^i)^'^\■^  nit 
praemii  loco,  und  so  hat  es  Servius  aufgefafst:  nympliae  minMui" 
stuprum  latentej',   quod    verecunde  dixit   Vergilius.     Freilich  etwas 
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anderes  ist  die  Frage^  oh  Vergil  damit  genau  den  griecli.  Ausdruck 
aufgel'arst  hätte.  Zu  ühersehon  ist  auch  nicht  das  ipse,  ein  echtes 
cwrog:  ^ohne  weitere  Nötigung^  von  seiher'.  Vgl.  Georg.  IV,  38G 
online  (|uo  firnians  animum  sie  incipit  ipsa. 

27  in  numerum  ludere^  f).i^eTQC(  7iait,eiv ^  spielen,  dafs  es 
einen  lUiylhmus  gieht.  Vgl.  Georg.  IV,  175  in  numerum  versanhpie 
teiiaci  forcipe  renlini  mit  Schaper  z.  d.  St.  in  numerum  conlicien- 
dum.  Lucr.  II,  G3U  Guretas . .  inter  se  (orte  tjuod  armis  ludunt  in 
numerumque  exsultant. 

28  motare  cacumina:  Servius:  [montium  vel  arhorum]  (juasi  hoc 
genus  saltationis  vult  esse  in  arhorihus  cacuminum  motum.  Ecl.  5, 
5  zephyris  motantihus  umhras.  JNicht  zu  iihersehen  ist  der  Gegen- 
satz zAvischen  rigidus  quercus  uiid  motare. 

21):  Den  in  numerum  hulentes  stellt  der  Dichter  die  incredi- 
hile  quantum  gaudentes  gegenid)er;  nee  tautum  .  .  nee  taulum  (duie 
ents])rechendes  quantum:  vgl.  5,  82. 

30  Ismarus,  sonst  uns  nur  als  Staddiame  hekamit,  wird  auch 
Georj:  11  37  (iuvat  Ismara  Uaceho  cotiserere)  von  Vergil  als  An- 
höhe gedacht. 

31  —  38:  Mit  diesen  Versen  heginnt  der  Gesang  des  Silenus. 
Dal's  derselhe  ehcnso  wie  das  Vorhergehende,  welches  Servius  aul* 
Theoponq)s  Thaumasia  zurückITihrt  (Vers  27,  13)  einem  griechischen 
Liede  entnommen  ist,  zeigt  der  Schluls  der  Ekloge,  der  aul"  eine 
Volksdiclilung  in  S[)arta  zuiückweist.  Dal's  dieselbe  von  Vergil  sehr 
frei  behandelt  ist,  erhellt  aus  der  des  Dichters  unmiltelharer  (ie- 
genwart  entnommenen  Dichterkrönung  des  Gallus,  in  der  wir  viel- 
leicht nicht  mit  Unrecht  das  eigentliche  Ziel  des  Dichters  sucIkmi 
und  die  ^ Cranlassimg  der  Klage  um  Pasiphae,  die  das  Thema  des 
Gedichtes  in  so  eklatanter  Weise  unteihricht.  Darl'  ich  meine  Ver- 
mutung aussprechen,  so  soll  ihre  \erirrung  hingestellt  werden  als 
ein  Seitenstück  zu  d(^r  der  Lykoris,  die  ihren  Geliebten  Gallus  ver- 
lassen hatte  und  mit  einem  anderen  Liebhaber  id)er  die  Alpen  ge- 
gangen war.  Will  der  Dichter  andeuten,  dafs  auch  sie  die  Scliam 
an  der  Ilückkehr  verhindere? 

Dals  das  erste  Strophenpaar  dieser  recht  eigentlich  im  Mittelpunkt 
stehenden  Dichtung  eine  Metamorphose  enthält,  zeigt  Ovidius  met.  I, 
5  11".  Das  ist  freilich  noch  kein  Beweis,  dals  die  folgenden  50  Verse 
auch  nichts  anderes  seien;  es  giebt  aber  doch  ein  giinstiges  Vor- 
urteil dafiu-  ah.  Wäre  die  Liebe  der  Iidialt  des  Gedichtes,  so 
miifste  das  hier  ausgesprochen  sein;    aber  gerade   hier  steht  kein 
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Wort  davon,  und  was  giebt  uns  ein  Hecht,  es  aus  Lucretius  I,  21 
hineinzul ragen?  Die  Strophe  bes|)riclit  die  Samndung  der  Atome 
zu  EleuKMilen,  die  Antistrophe  dami  die  Eniv.icklung  der  anorga- 
nischen iNatui"  aus  den  Elementen.  Woduich  sie  aber  zusammen- 
efühit  worden  siiul,  ob  durch  \'erwandtschalt,  Zufall,  Götterwillen, 


ist  nicht  gesagt. 

31.  32:  Es  wird  niemand  eiidallen,  aber  auch  nicht  einfallen 
dürh'u,  coacta  fuissent  zusammenzufassen  =  coacta  essent,  sondern 
fuissent  allein  ist  das  Prädikat  und  coacta  samt  Zubehör  ist  Sub- 
jekt: Wie  in  dem  endlosen  leeren  Ilaume  gesammelte  Keime 
von  Erden,  Luft,  Meer  und  llüssigem  Feuer  gewesen  wären,  exi- 
stiert hätten.  So  wäre,  dächte  ich,  der  zwischen  Vofs  und  Ih^yne 
ventilierte  Streit,  ob  semina  die  Atome  oder  die  Elemente  bedeute, 
durch  das  Wort  des  Dichters  selber  entchieden.  Semina  terrariun 
können  doch  nicht  gleich  terrae  sein;  auch  sagt  ja  Vergil  Vers  33, 
es  seien  aus  diesen  semina  die  exordia  omnia,  die  erste  Gestaltung 
der  Dinge,  die  Urf(U'men,  nicht  res  ipsae,  hervorgegangen.  Der 
Plural  terrarum  aber  neben  animae  und  maris  eiklärt  sich  leicht 
als  die  verschiedenen  Formen  der  Erdenstolfe  berücksichtigend,  silex, 
lapis  albus,  pumex,  terra  soluta  u.  s.  w.  Was  hier  coacta  heilst, 
nemil  Lucr.  V',  42 G  congressa,  429  convecta:  tandem  conveniant  ea 
cpiae  convecta  repente  magnarum  rerum  Hunt  exordia  semper,  terrai 
maris  et  caeli  generis(pH'  animantum.  hie  neque  tum  solis  rota 
cerni  lumine  largo  altivolans  poterat,  nee  magni  sidera  mundi  nee 
mare,  nee  caelum  nee  denicpu'  terra  neque  aer.  Iber  die  semina 
rerum  vgl.  Lucr.  I,  58  If.  (juae  nos  niateriem  et  genitalia  cor])ora  rebus 
reddunda  in  ratione  vocare  et  semina  rerum  appellare  suemus,  et 
haec  eadem  usurpare  corpora  prima,  cpiod  ex  Ulis  sunt  omnia  primis. 
Wir  stehen  also  mitten  im  Epikiueischen  System,  und  richtig  sagt 
Wagner:  ^ne(pie  est  cui'  vet<'ribus  grammaticis  Vergilium  Epicureum 
fuisse  tradenlibus  lidem  derogare  velimus';  sagen  uns  doch  selbst 
die  Galalecta,  dafs  der  Epikureer  Siron  sein  Lehrer  war.  So  ist  es 
nur  natürlich,  dafs  wir  hier  die  Lehre  von  dem  leeren  Räume 
(magiium  inane  Lucr.  V,  35G,  \\(SQ>)  und  den  semina  rerum  finden. 

34  teuer  orbis  mundi  die  feine  llmschliefsung  der  Welt  =  der 
die  ganze  Welt  umniefsendt;  Äther,  bei  Lucr.  V,  454  magni  moenia 
mundi,  ohne   die  iNebenvorstellung   des  Jugendlichen,   Heyne. 

Namque  canebat  uti.  Hört  man  in  dem  uti  nicht  noch  das  ort 
des  Originals?  Von  den  concreverit,  coeperit,  stupeant,  cadant.  in- 
cipiant,  errent  nuissen  wir  uns  doch  in  Beziehung  auf  die  conse- 
cutio  lemporum,    .'benso  wie  Vers  43  von  dem  adiungit  quo  fönte 
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clamasseiit  Hechenscliaft  zu  gehen  versuchen.  Es  zerlaUeii  hekamillich 
{li(;  Tempora  des  lateinischen  Konjunktiv  der  Ahslaininnng  w'w  der 
Bedeutung;  nach  in  zwei  (Iruppen^  wie  auch  Jleisi^,  \  ()rlesnni;e/i 
uher  lateinische  Spraclnvissenschart,  herausgesehen  von  1  lijase, 
Leipz.  18311  anerkennt,  der  sie  509  A  und  B  tempora,  4111  F  und 
("  T  ?i  poia  nennt,  von  denen  die  ersleren  sich  wenigstens  in  der 
tiiiUen  und  vierten  Konjugation  an  die  heiden  Futura,  die  anderen 
an  die  lidinitiv<'  anlehnen,  die  einen  Tür  das  suhjektive  Frteil,  die 
anderen  (ür  die  liedhigungssätze  eine  gröfsere  Bedeutung  hahen, 
die  ersteien  im  ahhängigeii  Satze  sich  meist,  wir  kömien  sagen 
ohne  hesonderen  Anlal's  heständig,  an  das  Präsens,  die  anderen  an 
das  Präteritum  anschliel'sen,  Beisig  591.  Diese  Begel  ist  es,  die 
hier  verh'tzt  ist,  und  gewil's  nicht  leicht  Ondet  sich  ein  är<^eres 
Gewirre  der  hoiik'U  Arten  als  hier,  Vers  31 — 46;  in  derselhen 
Ahhängigkeit  von  canehaf,  32  fidsscnt  und  34  concrevcrifj  3()  coe- 
pcrll,  37  slupcanl,  38  cadunt ,  39  incipiartt,  40  errent-^  (huin  in 
Ahhängigkeit  von  adlunfjU^  44  clamasscnl  und  ,^onarcty  45  pt/sscnL 
V  -ind  also  zwei  Perioden,  in  welchen  der  gewöhnlichen  Begel  (h'r 
cons.  temp.  gespottet  ist,  und  das,  nachdem  in  der  ersten  die 
Begel  durch  l'uissent  anerkannt  war.  Wenn  man  aher  näher  zusieht, 
so  ist  udiunfjil  erzählendes  Präsens  und  könnte  und  sollte  eigent- 
lich adiungehat  heifsen,  wo  dann  clamassent  u.  s.  w.  ganz  regelrecht 
wäre.  Dasselhe  was  mit  adiungit  ist  auch  42  mit  rel'ert  und  40 
mit  solatur  der  Fall,  man  konnte  ihn  hinzufügen,  trösten  hören. 
In  solchen  Fällen  lehrt  uns  der  Dichter  nicht  sowohl  auf  die  Form 
des  Verhs  als  auf  den  Sinn  zu  sehen. 

So  leicht  ist  freilich  mit  den  Tempora  der  Sätze  31  —  40 
nicht  fertig  zu  werden,  aher  viel  schwieriger  ist  es  doch  auch  nicht: 
hier  linden  sich  die  A  und  B  Tem[)oia  innerhalh  einer  IN'riode 
nehen  einander,  aher  es  geht  doch  nicht  hin  und  her,  der  Dichter 
wechselt  nur  zwischen  32  und  34  den  StaiidputdU,  aher  nicht  ohne 
selhstbewufsten  Gegensatz,  Vers  32  stellt  ein  Sein  in  uralter  Zeit 
dar,  die  folgenden  Verse  aher  ein  Werden;  erst  heschrieh  er,  dami 
schwingt  er  sich  auf  zur  Erzählung,  und  wenn  wir  aus  canehat  dafür 
ein  can'it  entnehmen,  so  ist  eben  alles  in  der  Ordnung.  Ich  dächte, 
wir  dürfen  schon  glauben,  dafs  der  Dichter  uns  durch  den  Wechsel 
der  Tempora  auf  eine  Verschiedenheit  des  Dargestellten  hat  auf- 
merksam machen  wollen.  Er  erreicht  <lamit,  dafs  man  gewahr  wird, 
es  folge  auf  fuissent  etwas  nicht  damit  auf  gleicher  Linie  Stehen- 
des wie  concreverit,  coeperit  u.  s.  w.  Dabei  ist  er  freilich  in  anderer 
Weise  wieder  inkonsequent  gewesen,   denn  da  er  adiungit  Vers  43 
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i«^l'an.l..|t,  .Is  „äre  es  a,li„ngoI,a.,    so    (hm   ,..•  ,|as  In-i  den,  .„.e- 
nomnioiicii  fi/m  canil  nidil.  " 

M>.-^^~^'^\  "'■'■  '^^'■"'''"  -'^^«''•"'''«'V   "•■l'l'«  'lii'  A„sa„,mluns  «ier" 
Jl..  MM  VOM  Alonu-u  ,lcs   Weltsamens  m  1:I,.„u.mI,. sidk,.    ,,u. 

"un  cL'''';;  "'v,  "'""■"'""'  '"■"  '■"■^'""""^  ''^■''  --•«--•■-  ^....n-, 

/.ust  .I..S  solun,,  ,l,.,n  als  erste  Ei.-cnschart  nichl  llarle  (als   «ärc 

"  are  =  .lurescere,  was  es  cio.l,  „le  y,,,,irseu  hat),  so.Klen,  die 

..„„Isla  ,,l<e,t  ,e,..,.  das   U  „sser  heigele^i    „inl;   es    ist  ein 

F    ex  V   islf ",""'    ;';";•  ''  *"''  '-■    '"   '"".-'«■'"•'-  Forn,  stellt 
,  '.,   '  ^,^*'[;  ^''-'"  ^^'''  <'<"•-   "ie   J.Md  „iKl  Wasser  dmeh  ihr  \„s- 
scheideii  das  Erdreich  sieh  liiiier,  i  .,„  i      •  i         ""  ""  ■^"» 

.un.i<,ii  511  n  ii.meu  kondensieren  lassen-    \er.iil  ili 

jegenllst.e    Erd.assen    den    Wassern    ^^  iderstand  'le  ^  n    „    , 

.1.0  grolsen    >asser„,assen,  ägäisehes  nnd  schwarzes  Meer,  von 

" -r  sehe,den,    disehulere  Nerea   Ponto:   de.n.   das  lel.l'ere  ist   "o 

...t   K.gennatne   «,e    das  erstere,    .>erens    aber  steht   Im-   das   von 

<l  i    btcl  e.    >.   iMdierrsehte  ,„,i    50  Töchtern   das  Alitlehneer      Die 
yenl,e  I  edentnng   von    .lurare  lin.len   wir  Ilor.  earn..  r,  U  '  «   ac 

Aen.     III,  5.7  j.at.or   ,,,.emv.s   durare  iaboren,.     Ln.r.  V,  35(;  attt 
uieo  durare  aetale.n  posse   per   omne.n.     .Nerea   gehört     Is  (.,1  k 
sovvoid  .,  dnrare  wie  zn  disehulere,    ,nit    welehetn    Verh.,;,.  l.'i' 
,  43^  nad,seah„,t  ,st:  par,.s.,„e  ,,nn  parihus  Inngi  res  et  discln- 
.lere  .nnndnn.   eoepere,  wie  die  l.eransg.  längst  erkannt  ^!J!^:^ 
l.t   \ers  30   intt  ein  weiterer  Fortsehrilt  ei...     Silem.s  singt 
MO    de-    Boden    d.e    gegenwärtigen    Ceslalten,    als    Insel      Fldh 
...sel,   Rerg,   Thal,    Sehln.ht,    Fels,    lockerer   Boden,    ang!;','«,,         , 

es  30  1.  d.e  liede.  Auch  Lu.r.  hesingt  den  Hergang  V  47"' •  si- 
•'<.anl  canjp,  crescehant  tnontihns  altis  ascensns:  ne  ,ue 'Jni  „ 
|.otora.a  std.s.dere  saxa,  nee  pariter  tantnnden.  onn.es  s,,!;;,,..;:,.; 

Wie  die   Leide..   e.-ste..  Ve,-se  ,1er   Anllstrophe   F  von  l>d-  lunl 

'  '■"!   "Kl  Athe,.,   nnd  zwar  von  de.,  letzlere,.  zne,st,  denn  hWde 
.  on  de,gle,che.,:  vgl  Lnc,-.  V,  4531.:    Sonne  un.l  Mond' sind  höhe  e 
ole„z.eru„ge,.  des  ätherische..   Steiles,   der  Dichter  aher  hat   d    , 
.•ozesse  de..sejl,en  in  de.-  E.de  eine  sta.n.cde  Z„scl,a„e,-i.,  gegel  e 
to,-.ae  s„pea..t  lncesce,-e  solen,).    L-.xl   wie  hier  der  Alhe.  ilie 
.Ion  e.sche„,t,  so  in,  nächste..  Verse  die  Lnit:  geschieden  in  heite^ 
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ViUww  um]  \v  ,lk(.|iliiniiH<'I.  Ihcr  die  Bezieliuii';  des  altiiis  stellen 
sich  \\  uiuhThch  iiiitl  Wagner  in  ihren  Ansichten  ent<,^cgon,  inch'ni 
es  der  eine  zu  suhnioüs,  der  andere  zu  cadant  ziehen  ^vill.  Mas 
letztere  ist  notwendig:  deini  hei  cadant  ist  das  Adverhinni  nicht  zu 
enthehi'en,  emporsteigen  wird  der  Hegen  ohneliin  nicht;  soll  etwas 
von  ihm  gesagt  werden,  so  mnis  es  sein,  dafs  er  tief  und  also 
schwer  falle;  aher  es  ist  leicht  ersichtlich,  dal's  das  Adverhinni  zu 
heiden  gehört:  die  Wolkenhildungen  in  den  höheren  llegioneii  machen 
erst  den  rechten  tiefen  Tropfenfall  im  degensatz  des  Aehels  mög- 
lich, haraus  erhellt,  waium  der  Dichter  die  (Gliederung  des  Äthers 
vor  die  der  Luft  gestellt  hat:  er  hat  das  Emj>orsteig«'n  der  Wolken- 
dünste als  eine  ^^  irkung  dei"  hereits  entwickelten  Sonne  darstellen 
wollen.  Sehr  heachtenswert  ist  Schapers  Bemerkung  iiher  die 
Stellung,  die  hier  atque  einnimmt,  ohne  die  jene  Frage  gar  nicht 
hatte  entstehen  können. 

Es  folgt  (39  —  42),  das  Strophenpaar,  wehhes  Rihheck  als 
dritte  Strophe  aufgestellt  hat.  Die  heiden  ersten  Verse  hesprechcn 
die  organische  Schöpfung  oder,  wenn  man  lieljer  will,  Entwicklung 
der  organischen  Geschöpfe,  die  letzten  die  der  Menschen.  In  den 
heiden  ersten  Zeilen  ist  üher  die  Pllanzenwelt  nur  das  ganz  INa- 
tihliche  gesagt,  dafs  sie  emporwachse;  aher  hochpoetisch,  Nvenn 
auch  nicht  stark  ausgeheulet,  ist  das  Staunrn,  mit  dem  dir  Berge 
(montes  ignaii)  auf  die  nie  gesehenen  neuen  .\nwolnier  hinhlickeii, 
welche  freie  Bewegung  hahen  und  zunächst  freilich  nur  in  ein- 
zelnen Exemplaren  (rara  animalia)  ihr  (lehiet  durchstreifen.  Von 
der  Menschenschöpfinig  hat  in  der  Antistrophe  \  ergil  zunächst  nur 
die  Wiederschöpfung  nach  der  Deukalionisehen  Flut  ins  Auge  ge- 
fafst,  imd  er  mulste  diese,'  Mythe  nehmen,  wenn  er  eine  Metamor- 
phose hahen  wollte.  Aher  er  hat  sich  doch  erinnert,  dafs  dies 
eine  zweite  Schöpfung  gewesen,  und  so  heiläufig  der  ersten  (Sa- 
turnia  regnaj,  des  goldenen  Zeitalters,  gedacht  mit  seinem  Beginn 
durch  Prometheus'  Feuerlunken  und  seinem  Ende  durch  dessen 
Sturz.  Weil  es  aher  nur  heiläulig  zur  Erläuterung  von  lapides 
l^yrrhae  heigehracht  wird,  steht  sehr  natürlich  das  mit  diesem 
Werfen  der  Steine  zeitlich  einigermafsen  zusammenfallende  Ende 
zuerst  und  vor  dem  Anfange,  dem  Feuerrauh.  So  löst  sich  mit 
Leichtigkeit  die  viel  hesprochene   und  heanstandete  Unordnung. 

3Iit  der  Strophe  E  steigt  der  Dichter  eine  Stufe  höher:  in  der 
vorigen  schilderte  er,  wie  der  Mensch  ward,  aus  Stein  verwandelt; 
hier  werden  Menschen  verwandelt  in  andere  Wesen,  Dämonen,  Heroen: 
denn  die  Nymphen  entfülirten  den  schönen  K nahen  ja  nicht  um  ihn 
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Kunst  ,lcs     „l„l„s  zu  Hilfe  „ah,„  „„,,  „adurcl,  V,,.,,..-  d„os  MM,-^ 
>vescns,  Ik,I  .  U.  u.  a,  Ik,||,  Slicr,  wurde,  auf  e.ne  Mittelstufe  zwiscl».,, 
Mensch  ,„.d  Tier  herab.  -   nn,l,eel<  hat  die  vier  Verse  13-4.  .  ieh.iü 
Ms  zwei  Strophen   anfnefafst,   ol.glei.h  sie  .un-  ein   Verk.a  hahen" 
H. ■.».,.,•   I^las    uu.l  I'asiphae    uieht   gen.  zusammenfassen  will    so 
a  st   su-h  dagegen  nach  den,  oben    (iesag.en  nieht  viel  einwenden 
"•"•''  "ennt  das  Lreiguis  von  Ilylas  (Vers  43  f.)  das  annuUigslc  und 
.....  sehlec  .testen  hesch.iel.e...    Cewifs  ist  nicht  viel  da.aus  gen.ae 
aber    anch    Pasiphaes   l'ugluel.    wä..    .-aseh    a..    uns   yorüh^ZS,' 
-n.  de,.    .,el„er  bei  den  .Me.a.norphoseu  V.  -4Ö  f.  stehen  gehüehi 
Von  ,1er  l„,-,.geln,;ifsigk,.ii   de,'   Konstr..ktio,.  adiungit  .   .  „uo 
...  0  .  an,asse..t  ist  oben  gesp,.ocI.en  «c-deu.    Anfmc.-ks.;.  n.acllen 
'  .    ....ssen    wir  -noch   .la.aui;   ,lafs   Ve.s  44   g.iechiscl.e  .M..ssung 

\  ^;""  ''"'";-"■.,  Ilvia  ,lie  letzte  Silbe  nicht  eli.lie,-,,  soude.n 

ou„.,..scl,er    Ue.se    ,hncl,    .h-u    Hiatus    vor    o.nne    verLuzt    ist. 
\\i.lt  ,la,„,  ,les  Vei-gil  ()rij;iua|  seinen   Schatte,,-? 

l».c  I'as.pha,:.  zeichnet  \e,.gil  ,lad,n-ch  aus,  dafs  er  die  couso- 
I..UO  des  S, lenus  wo.Hicl.  .„ittellt  und  dadu.d,  seine  Pichtn,,.  so| 
.nan  sagen  du,chb,icht  oder  zeneifstV  Denn  ,lie  neun  ^e.•se  47-55 
sind  ,I.ese  consolatio.  Von  T,-oslg,„,„|,.u  ist  Ireilhh  ni.ht  ,li,.  «edc 
.....1  solatu,-  he,lst  nur  'er  bezeugt  ihr  Teilnalnne  und  Beileid'  und 
ist  <las  .„cht  oft  der  walne  T,osf? 

Nebe,    di,.sem    solatur   enthalt   aber    dieser    Ve.-s   ,lie   g,-öfst,. 
g.an,.,,a..s.  ,e    lärto  der  ganze,.  KIdoge  nivei  solat,.r  an,o,.e  i,  ve  ,ci 
Vols  I,.e,l.ch  nbe,-setzt  das  f,iscl,w,.g  Mu.ch  die  Liebe  des   sehne,' 
«OS  prangeu,l..n  Stieres';   Ve.-gil  abe,-  weifs  ni..l,ts  von  Lieb  | 

A,  .angl„.|,ke,t  des  Tier,.s;  es  li,.gt  behaglich  wiederkäuend  in,  C," 

in     r,.'r  "''''r  "'''''''''■  ^''•'-'''    ''"■•"-^"'^J-  '"'""   '"^-''^'i  '"-^^"l 

lasphae  liehen:  clau.hte  saltus,  si,p,a  fo,le  le.ant  oculis  sese  obvia 

HOS  .-.s  enahnnda  bovis  vestigia.    Sie  will  ihn  gar  „ieht  sehen  und 

"'"  -l-e  /„gange  der  I!e,gwei,le,   wo  er  ist,  geschlossen  l,ah,.„ 

"<•  ...i^.!,'  ncl,t,ge  Deutung  ist:  hunc  iu  ,„odum  solatur;  aber  was 

h,.,s    ,,,.,.  an,o,e  nivei  iuvenci,  .la  der  Instr„m,.„,alis  a^sgeschlos- 

'    'f-    .""''/'"f  ^''"'^"''■-  «"'•"•'^  'l"i<l'.."  I>.'..  in  a,no,e  accipiuni 

..d  das  .st  fre.  ch  w. las  einzige  was  üb.ig  bleibt:   'Dei  ih,    ' 

L.ebe  od,.r  ,n  IJez.ehnng  auf  ihre  Liehe'.    Servius  wagt  nicht  bei- 

M;•:l^bl^;''4';''^•"■''  •;•■  ^"■^'«-""^" ^--  »''-^'p-  - 1-««  r...  ; 

ol'Hhwobl  bleibt  keine  andere  Möglichkeit  als  es  als  .4bl.  der  Zeit 
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zu  fassen.   Pccrlkamps  Koiijoklur  niiseratur  liebt  wohl  die  Schwierig- 
keit   sieht   nur   nicht  aus  wie   ein  gelöstes   llätsel. 

'  Mit  dem  solatur  Iritl  eine  Digression  ein,  wir  schon  ohen  an- 
gedeutet ist,  wobei  der  Dichter  mit  dem  virgo  an  des  Calvus  durch- 
schlagendes Wort  an  die  entehrte  lo  erinnert:  a  virgo  iid'elix,  hcrbis 
pasceris  amaris.    Da  der  Dichter  hier  sich  selber  unterbricht,  ladet 
er  uns  damit  halb  und  halb  ein  desgleichen  zu  thun,  mid  da  widlen 
wir  zunächst  daran  erhmcrn,    wie    schön    menschlich    es    von    ihm 
ist    dal's  er    nicht  ohne    ein    teilnehmendes  Wort    id>er  die  Erwäh- 
imng  der  Pasiphae  hinwegkommen  kann.    Wir  wollen  aber  vor  allen 
J)in'^eu   nach    dem   Faden   tragen,   der  die  Mythen    verknüpit,   und 
da  sehen  wir,  dals  die  Ordiun.g  bis  zur  Pasiphae  eine  aufsteigende 
ist,  von  der  Sammhmg  des  Weltsamens  zu  Elementen,  von  da  zu 
deren  C.liederung  und  Ausgestaltuug,  daim  zur  Eifüllung  der  Erde 
mit  Pnanze  und  Tier.    Es  kommt    sodann  der  Mensch  und  erhebt 
sich    durch    Eiebenswiirdigkeit    zum    Heros    und    Dämon.      Er    kann 
aber  auch  fallen;  Pasii)hae  sinkt  durch  wildes  Gelüst  in  die  Ueihe 
der  Tiere  hinab:   die  Keihe  wird   fallend.    Alalante  zieht  sich  (durch 
Mifsachtung  des  Heiligen)  die  Verwandlung  in  ein  Tier,  die  Helia- 
den   (durch    Mafslosigkeit   im  Schmerz)    die   in  Päumc   zu,   und^  es 
kann  noch  tiefer  hinabgehen;  in  der  Verwandlung  der  Scylla,  Phi- 
lomele   und  Tereus   haben   wir  die  Strafe    lur  Vater-,  Kindes-   und 
(;atteinnord.  Aber  der  Dichter  will  das  Anisen  vor  lassen.    So  schliefst 
er  nach  den  Ibliaden   vielmehr  mit  einer  Erhebung,  indem  er  den 
Dichter    von    Hnem    Sänger    irtlischer   Liebe    zur   Feier    göttlichen 
Wirkens   und  W  .dtens,  zum  apollinischen  Sänger  emporsteigen  läl'st. 
So   fügt  er  wohl   zum    Schlufs    des   eigentlichen  Liedes    die    selbst- 
ersonnene  Verwandlung   des   Gallus   hiuzu,   nm   darnach   nur   noch 
Scyllas  und  Philomeles  .Metamorphose  zu  perhorrescieren.    Knüpfen 
wir  daran    noch  eine    zweite  P»emerkuug,    dals  das  Ganze   mu"   eine 
kurze   l  bersicht  über  eiiu'  Zahl  Metamorphosen  und  die  consolatio 
li«    einzige  Vertiefung  ist. 

Unsere  consolatio  aber  hat  zwei  Teile,  erstlich  eine  Vergleichung 
(4^__51):  Mu  hist  vu'l  unglücklicher,  viel  sinuverwirrter  als  die 
Proitostöchter',  und  zweitens  eiue  Detrachtung  (52— :>5)  über  die 
ungleichen  Folgen  des  unseligen  Schrittes  der  Pasiphae  für  sie  und 
für  den  Gegenstand  ihrer  Liebe;  sie  sei  jetzt  malslos  unglücklich, 
während  der  Stier  sich  einfach  wie  ein  Uindvieh  benehme.  Der 
erste  Teil  ist  fünf-,  der  zweite  vierzeilig,  sie  entsprechen  sich  also 
nicht,  deuten  aber  doch  durch  den  gleiclieu  Anfang  a  virgo  infelix 
eine   Beziehuu'^  zu  einander  au. 
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Die  Proitostöchter  sind,  wie  schon  oben  gesagt  ist,  nicht  eine 
neue  Metamorphose,  die  den  vorigen  gleichzustellen  wäre,  sondei'ii 
werden  von  Sileims  nur  als  ein  Deispicl  ähnlichen  Uuglücks  der 
armen  Pasiphae  vorgehalten:  Svas  bei  ihnen  Wahu  w;n\  von  dem 
sie  ein  Melanlhios  heilen  konnte,  dals  sie  sich  in  lUmicr  verwan- 
delt glaubten,  die  nicht  reden  könnten,  sondern  biüllen  müfsten, 
so  dafs  sie  voll  Angst  an  der  glatten  Stirn  suchten,  ob  nicht  schon 
Hörner  wüchsen,  und  dals  sie  in  jedem  Pflug  das  Joch  fürchteten, 
welches  man  ihnen  auf  den  Nacken  legen  wolle  —  das  ist  bei  dir 
Wille  geworden,  du  hast  nm  deine  Müniichkeit  zu  befriedigen 
unter  die  menschliche  Natur  herabsteigen  mögen!'  Den  Mythus 
von  den  Proitostöchtern  hat  Voss  z.  d.  St.  gegeben  und  hinzugefügt: 
^dal's  sie  in  Kühe  sich  verwandelt  gewähnt,  davon  sind  die  älteren 
Zeugen  verloren;  sonst  ist  nur  von  Ausschlag  des  ii  nptcs.  Ab- 
fallen der  Haare,  Flechten  über  den  ganzen  L<  ti  und  rasendem 
Lniherlaufen  durch  Argos  und  Arkadien  die  Ped«''.  Was  die  Fas- 
sung im  einzelnen  anbelangt,  so  zeigt  sich  imi  Heziehung  auf  das 
vorhergehende  uUa  Vers  41)  der  Sing,  tinmisset  als  notwendig,  mnl 
doch  Vers  50,  wo  vou  ihref  Gesamtheit  die  Rede  ist,  der  Plur.  cpiae- 
sissent  passend.  Falsis  mugitibus  übersetzt  Glaser  wenig  glücklich 
Svalud)elhörtes  Drüllen':  es  ist  vielmehr  das  nicht  von  der  Natur 
diktierte,  nachgemachte  Brüllen. 

Mit  Vers  52  beginnt  der  zweite  Teil  der  consolatio,  ist  aber 
keine  Hesponsion  auf  den  ersten;   die    folgt  erst  Vers  5G  mit  der 
Hede  der  Pasiphae;   hier  wendet  sich  in  4  Versen  Silenus  zu  den 
unseligen  Folgen  von  Pasiphaes  Schritt,  in  einem  mesodus  zunächst 
für  sie  selber.    ^Schani  und  Heue  treiben  dich,   unglückseliges  Mäd- 
chen, aus  dem  Vaterhause  in  Wald    und    FeNbnljcn     Es   ist  wahr, 
von  Scham  und  Heue  ist  ausdrücklich  nichts  gesagt,  mu'  dafs   sie 
aus  dem  Vaterhause  in  Gortyn  fort  ist,  auf  den  Hergen   umherirrt; 
aber  wer  hat  sie  verjagt?    Ich  sehe  nur  zwei  Möglichkeiten;   ent- 
weder es  war  dei*  Vater,  daini  hätte   man  irgend  welche  Heziehung 
auf  seine  Härte  zu  .erwarten,  oder  es  war  die  eigene  Scham  und 
Heue.    Ich  entscheide    mich    für  das  letztere.    Für  den  Stier  aber, 
dem    sie   sich   zum  r)j)fer   gebracht  hat,    liegen   üble   Folgen    im  lit 
vor.    Er  geht  ruhig  den    Bedürfnissen  seiner  Natur  nach,  lieot  be- 
haglich  wiederkäuend   auf    blumiger   Flur,  ja    suclil    \itiiriLiil   /ah 
Stillung  seiner  Lust   irgend  welche  Kuh  auf.    Entset/licb,  aber  es 
ist  so;  Silen  sieht  ihn,  sequitiu',  erjagt  ihr  in  wildei    Hnni-f  ü  -  ?i 
und   was  folgen   wird,    liegt    auf  dei    fi      '      ^ilen   ^^t!Hlet  errötend 
in   Pasiphaes  Namen  die  Augen  weg.    Glaudite,    nymphae,    ruft  er^ 
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schliefst  ah,  ihr  Nymphen,  sei's  mit  Voihan*;,  mit  Nehel  oder  mit 
eigener  Person,  deich  viel,  nur  (hd's  sie  das  Tier  nicht  weiter  sehe. 
Damit  ist  seine   Uüie  am  Ende;  clandite  hleiht  ohne  Ohjekt. 

Sie  aher  hat  ihn  gehört,   und   schliel'st   sich   mit  einem   'Dik- 
täische  Nymphen'   seiner  Rede  an.     In  ihrem  Munde  aher  hat  das 
eine    ganz   andere   Bedeutung   als   in  dem   des   Silen,   es   sind    ihre 
Landsmänninnen,  von  denen  sie  auf  Entgegenkommen  rechnen  darf, 
und   sie    steigert   das    claudilc   des    Silen    zu    einem    iam   claudile, 
schliefst  sofort,  uennt  auch  deutlich  das    Ohjekt  saltus,   die    Wege 
üher    das    Gehirge,    wenn    sich   etwa    die    Schritte    des    Ungetüms 
meinen  Augen  entgegenlenkeu  wollten:   es  köimten   ihn  ja,  wie  er 
vom    grünen   Grase    angezogen   ist   oder  Herden    nachgeht,    irgend 
welche  Kühe    in    die  gortynischen  Ställe    locken,   wo  ich  nicht  hin 
und    wohin    ich   nicht   kommen   mag.    —  Vofs'  Erklärung   ist   ganz 
nnmüglich:  'sie  ruft  voll  Leidenschaft  die  Diktäischen  Nymphen  die 
gewundenen  Thäler  zu    verschliefsen,   damit   der    irrende    Stier 
aufgesucht  und  durch   einige  Kühe  zu   den   gortynischen  Ställen 
gelockt  werde'.    Der   Satz   mit   forsitan  kann  ohne   ut  gar  kein  Ah- 
sichtssatz  sein,   und    wieder   ist  ut   in  demselhen    kaum  erträglich: 
der   Satz   gieht    nur   ein   Mittel   an,   den    Stier   fernzuhalten,  wenn 
etwa  sehie   Schritte  sich  zu  ihr    lenken  sollten.     Wie  llihheck  aus 
den  Worten  si  cpia  forte   —  illum,    die    eine  Interi)ni\ktion    weder 
vor    noch    nach  sich  leiden,  eine   Strophe    hat  machen    können,  ist 
mir    uncrlindlich.    —    Dafs   Pasiphae    die    Hedende    ist,    wird    von 
allen  eingeräumt  (wie  köiniten  oculis  nostris   die  Augen  des  Silen 
sein?),  aher  wo  hegimit  Pasiphaes  Rede?     Die  einzige  Möglichkeit 
ist   hei   Dictaeae  nymphae,   denn  es   mufs   zu  Anfang    eines  Verses 
sein,    wenn    nicht  jede    strophische  Gliederung   soll    ausgeschlossen 
werden.     Deimoch  greift  Kihheck  his  claudite  nymphae  zurück.    Wer 
aher  claudite  nymphae  und  Dictaeae  nymphae^  iam  claudite  einer 
und  derselhen  Person  in  dem  Mund  legt,  mufs  doch  ein  Verhältnis 
zwischen   heiden  annehmen;  es  hat  aher  noch   niemand   nachgewie- 
sen, woher  hier  eine  Steigerung  des  Gedankens  kommen  soll;  an- 
ders   weim    eine    zweite   Person   das   Wort    eines   Vorredners   auf- 
nimmL  —  Fassen  wir  aher  Dictaeae  nymphae  —  vaccae  als  Einheit 
zusammen,  so  beträgt  der  Abschnitt  wie  die  erste  Anrede  des  Silen 
5    Verse,    und    die    Worte    der   Pasiphae    entsprechen    ganz    seiner 
Klage  über  den  tiefen  Fall  der  Pasiphae  durch  ihr  Wort  der  Reue: 
ich   will  den  Stier  nie  wiedersehen.    So  bleiben  deini  die  4   Verse 
52—55  als  Mesodus  in  der  Mille   stehen,  der  sich  wohl  zerbrechen 
aber  nicht  in  strophisch  Entsprechendes  auflösen  läfst. 
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•  Mit  Vers  Gl— 03  kommt  die  Dichtung  auf  die  Metamorpho- 
sen zurück;  aber  das  durch  die  ganze  Ekloge  beobachtete  stro- 
phische (lesetz  würde  durch  den  überlieferten  Text  hier  eine  Aus- 
nahnu;  j'rleiden,  ohne  die  Annahme,  dafs  hier  ein  Vers  ausgefallen 
sei.  Vgl.  Flachs  Bedenken.  Es  mag  etwa  ursprünglich  geheifsen 
haben : 

'J\nn  canit  llesperidum  miratam  mala  puellam 
Invidia  Veneris  formam  sum[)sisse  leaenae. 

oder  irgendwie  ähnlich.    Von  einem  verlorenen  \ers  läfst  sich  mehr 
als  der  Inhalt  nicht  erraten.    Eine  solche  Ergänzung  ist  um  so  not- 
wendiger, als  Atalantes  Metamorphose  die  ist,  mit  der  der  Dichlcr 
von  der  Digression  zum  Thema  zurückkehrt,    wo  also  aufs  klarste 
und    bestimmteste  das    zu   Sagende    gesagt  werden  imifs.     Dafs    bei 
Vergil    wiederholtes    tum    häulig  ist,    lehrt    uns  Jahn    zu  ed.  3,  10; 
aber  welcher  Unbefangene  wird  nicht  gestehen,  dafs  ihm  doch  hier 
nacli  dem  tum  Vers  Gl   das  tum  Vers  62  gar   zu  schnell  komme: 
kurz  materiale  und   formale  Schwierigkeiten  bieten  sich  zur  Unter- 
stützung der  Behauplung,  dafs  hier  ein  Vers  ausgefallen  sei,  die  Hand. 
Der  Atalante  gegenüber  gestellt  sind  die  lleliaden.    Sehr  richtig 
bemerkt   Vofs,   dafs    ihnen   das   Patronymicum  Phaethontiades    voll- 
ständig und    buchstäblich  beikomme,    indem   Oat^cov  ein  Beiname; 
des  Helios  gewesen  sei.     Aus  dem  Beiniunen   des  Vaters  ward  dann 
ein  Name  für  den   Sohn,  dessen  Schicksal  aus  Ov.  met.  H  bekamit 
ist.    Nach  seinem  Untergang  verwandelte  herbes  Leid  seine  maislos 
trauernden  Schwestern  in  bernsteinschwitzende  Bäume,  bald  Schwarz- 
pappeln   oder  Erlen  genannt,   die  am  Padus    hänlig  wuchsen,   bald 
Lärchenbäume    oder    Fichten,    deren    gallischen   Namen    der    Fliifs 
führen    sollte  (Vofs).    Für  das   letztere  möchte  das  Elektron    spre- 
chen,  dessen    Ursprung  ja  die  Sage   auf  sie   zurückführte.    Eigen- 
tündich  ist  der  Ausdruck  'er  unddeidet  sie  mit  dem  xMoos  bitterer 
Rinde    und    richtet   sie    vom    Boden    auf  als    ragende  Erlen'.     Vofs 
übersetzt   'mit   moosiger    Bitide',   aber   das  Moos   als  Schmarotzer- 
pflanze erscheint  doch  erst  in  zweiter  Linie  nach  der  Rinde.    Ser- 
vius  bemerkt,  dafs  Vergil  sonst  (Aen.  Ml  .11)  cortex  als  Masculi- 
num  gebrauche,  und  die  jüngste  Hand  desselben  fügt  iuii/u:  et  est 
epilheton   naturale.     Ich  dächte,  Vergil  hätte  hier  eine  Vergleichung 
in  die  Konstruktion  hineingezogen:  'er  umkleidet  sie   mit   bitlerer 
Rinde  wie  mit  Moos,  hüllt  ihre  Glieder  in  Rinde,  wie  das  Moos 
den  Baum  umhüllt'.    Servius  scheint  mir  mit  deni  epith.  nat.  sagen 
zu  wollen,    die  Heliaden    hätten   die  Bitterkeit   ihres  Kummers  auf 
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iVw  niüde  übertragen,  aber  der  Gott  macble  ihn  weirlier,  setzte 
Moos  an  die  Stelle  der  spröden  rissigen  Rinde.  Das  Präsens  cir- 
cnmdat  bat  Vols  ricbtig  gedeutet:  er  malt  ibre  Ver\vandlnng  in 
Krlen  so  lebbaft  (so  treu,  so  in  das  Spezielle  gebend),  als  ge- 
sebäbe  es  gegen\värtig,  und  vergleicbt  ecl.  9,  20.  Audi  das  erigit 
ist  >vobl  nicbt  bedeutungslos;  >vir  sollen  uns  die  Ileliaden  in  ibrem 
Kummer  als  bingestreckt,  über  das  Grab  geworleii,  denken.  Silcnus 
singt,  >vie  ibre  Verwandlung  in  Bäume  sie  genötigt  babe  sieb  aul- 
zuricblen.  Es  ist  aber  eine  Eigenliimliebkeit  der  Erle,  dal's  ibr 
Stamm  zwar  in  der  Mitte  emporwäebst,  dal's  aber  die  Nebenzweige 
sieb  zur  Erde  senken  und  bangen,  und  dasselbe  ist  der  Fall  mit 
der  Lärebe  (larix).  Nicbt  so  freilieb  mit  der  Sebwarzpappel,  aber 
alnus  und  populus  sind  nabe  verwandte  Gescblecbter.  Sind  es  die 
Trauerbäume,  die  liier  entstellen? 

In  den  näebsten  10  Versen,  lUbbeeks  Stropben  b  und  b, 
springt  der  Diebter  aus  der  M\  tbenwelt  in  die  unmittelbare  Gegen- 
wart, die  Verberrlicbung  seines  Freundes  Cornelius  (iallus*),  liin- 
über.  Die  Gegenwart  bat  eben  aueb  ibre  iMelamorpbosen.  Das 
wäre  ein  Salto  mortale,  wenn  nicbt  eben  darauf  das  ganze  Gedicbt 
angelegt  wäre.  So  erklärt  es  sich  denn  freilieb  aucli,  dal's  diese 
Metamorpbose  nicbt  Avie  die  andern  Metamorpbosen  eine  Slropbe, 
sondern  2  Stropbenpaare  erbalten  bat,  von  denen  sieb  das  letzte 
zum  ersten  verbält  wie  Abgesang  zum  Aufgesang. 

Über  Gallus  können  wir  uns  scbon  auf  das  bezieben,  was 
Vols  z.  d.  St.  und  zu  ecl.  10,  was  W.  A.  Hecker  im  Gallus  F^  S.  IG  IV. 
und  P.erubardv  und  Teull'el  in  ibren  r.  L.-G.  Völler  Comment.  de 
t..  i.ornelii  Galli  Forojuli«'nsis  vila  et  scriptis  IJonnae  1840.U.  Elberf. 
1844  gesagt  baben.  Gallus'  Stellung  als  Diebter  bat  Ovidius  trist. 
IV  10,  51  If.  angedeutet: 

Ver<ilium  vidi  tantum,  nee  amara  TibuHo 
tempus  amicitiae  fata  dedere  meae. 

successor  fuit  bic  tibi,  Galle,  Propertius  illi, 
quartus  ab  bis  serie  temporis  ipse  fui. 
Sein«'  Pedr'Utsamkeit  und  Peliebtbeit  bat  er  am.  T   15,  29  anerkannt: 

Gallus  et  llesperiis  et  Gallus  notus  Eois 
et  sua  cum  Gallo  nota  Lycoris  erit. 

*)  iServius  zu  ecl.  10,  1:  Gallus  ante  omnes  primus  Aegypti  prae- 
fectus  fuit,  poeta  eximius:  nam  et  Eupborionem  transtulit  in  latmum 
sermonem  et  amoi;um  suoruni  de  Cytberide  scripsit  libros  quattiior  .  . 
fuit  autem  amicus  Vir-j^ilü,  adeo  ut  quartus  Georgiconim  a  medio  usque 
ad  tinem  eins  laudes  teneret. 
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Kr  war  also  ,lcr  Vater  „nd   erste  Vertreter  der   rönii-'n,.   VI 
tiitd  .las  .mils  Vergll  hier  von  ihm  sagen  wollen 
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i^  n.Hh  S.rahou  l.\  411  einer  ,1er  von.  ü,hl.,a  u.,..bströmo,„!,.n 
/  nusse  des  kopaisohen  Sees,  i„  welchem  Ilesiod-os  .n  Anfang  set- 
"'  l'cogon.e  die  Musen  Laden  lälst,  wenn  sie  sich  an-l.!  . 
auJ  der  Sp.tze  des  Helikon  de,,,  7,.us  und  dem  Kreise  der  (iötter 
.-inen  erhahenen  Ilymnos  zu  singen.  Al.er  der  Name  diese-  I  i„sses 
..^Ite  w.e  ,yir  aus  Propertius  lernen,  i„  dem  damalige..  I.,.  eine 
".'■sondere  f.gürlicl.e  Bedeutung:  man  setzte  den  Lauf  de-  1  i  ,sses 

"■"   ""'"•"  '"Ml   (Jij.reln  des  lierges  entgegen,  un.l  !„v,  i,  i te  mit 

"  "'■'7'=  ^"«^  '^■'«''t".  spielende,  erotische  Dichtung  im  (Jegensatz 

zur  erhahenen,  schwungreichen,  welche  die  Felsknp^e,,   ....sbÜ 

ZZ'  ,7- "  ?' ''.  """""■"  •^•'•'"""  ^^'^--  ~  "- 

nun      lontes,    sed    u.odo    Permessi    (lumine    lavu    .unor.     Ol,,,,, 

f^Xstzeicin::"*  ""^""^  ''''-'''  ''-'  '''••'''«-  ''"-"  ^--' 

Idols  '^'' m  V  ''•"•'"•'^^"";   '■•'•«'■  '^'•'"»  -veicrlei   hedenten,   einmal 
lols    am  Permessns  w^andern,  wallen':  ecl.  1,  i,  i,le  meas  errare 

a°na     '  C  T'        •    '  """^'   """'    ^''^""^   «'-"'   '"    "-"«'- 

18,  13  inier  audaces  lupus  errat  agnos.    Statins  Theh.  IX  433  suh- 
e  que  annnae  s.ipraqne   recentes  erraut.    Es  kann  aber   auch  den 

A     ge    an  .nnerer  Haltung  hezeichnen,  die  Handlung l.he  de 

Scherhett  des  Gehens  und  Handelns  «der  7u,..  eniWUr,-  O,  ,  , 
\n  OSO  passim  toto  vagus  errat  in  orhe  ili  175  uon  .ertis  nas 
sdius  erraus     Ver»   »eni-cr    I  ak^^  ,  ' 

'"'^•    '«-'»•  geo.g.  I  452  nam  saepe  videmus  ipsius  (solis) 

"     «Itu  vartos  errare  colores.    .4en.  V  435  erratque  aures  et^  tem 
o  a  c„-cum  crehra  manus.    Vofs  übersetzt  unsere  Stelle  M...  ...... 

itenJ    '■'■'■;     •       r;  '"■  '^"'""^^"^  *^'  ''^'""  ^trom,   und  um- 
e     ,1t     u    en.e  lalsche  Vorstellung.    Servius  erklä.'t  erranten, 

'""I'  a-ub,laulc.n,  tr.lt  also,  gewifs  ri,  !„i,    ,!...  ersten   ^,  !>.--„„. 
I"-..    Line  der  Musen   hat  den  Gallus,   der  s,.h    l.is  d„h,.    „  ,H,„! 

.leml     ande,.s   l,.eilich   Flach  „   n     -034)    , ,,„1...,,,.. 

-   l.iel.eshede  -  erging,  auf  die  Höhen  de>   il  ..k,,,.  gefflh..     wo 
«H'l.  ibm  e.n  höheres  Feld  der  Dichtung  erschlossen  1,°     ,„„,'  ,,;! 
ga..ze   Gefolgschari    des    l'höbns,    an    deren    Spitze    oüenbar    i,,,.;. 
MH't,  u.  dem  wir  also  den  liepräsentanlen  der  verdienstvolle,,  h.  ,  ,,. 
d-r  Vorzeit  zu  suchen  haben,  hat  es  anerkannt,  dals  evu.^^.u.k 

KoLsTEK,  Vergils  Eklogen. 
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ein  höheres  Fehl  der  Dichtung  hetreten.  Die  Sitte  des  assiirgere 
erläutert  am  besten  Cicero  in  Vis.  §  2G  an  vero  reliciuo  tempore 
consulem  te  quisquam  duxit?  quisquam  tibi  paruitV  quisipiam  tibi 
in  curiam  venienti  assurrexit?  Gate  m.  §  G3  liaec  enim  ipsa  sunt 
honorabiUa^  quae  videntur  levia  atque  communia,  salutari,  appeti, 
decedi,  assurgi,  deduci,  reduci,  consuli.  Tac.  tlial.  13  testes  Augusti 
epistulae,  testis  ipse  populus,  (jui  auditis  in  theatro  Vergilii  ver- 
sibus  surrexit  universus  et  forte  praesentem  spectantemque  Ver- 
gilium  veneratus  est  sie  quasi  Augustuni,  ja  Vergil  selbst  hat  geogr. 
n  '^8  das  Wort  ganz  figürlich  gebraucht  fiir  Men  Vorzug  einräu- 
men': Tmolius  assurgit  (luibus  et  rex  ipse  Phanaeus. 

Die  assurgentes  sind  der  Chor  des  Phöbus.  Ich  ^^ü^ste  nicht 
dafs  sonst  von  demselben  irgendwo  die  Rede  wäre.  Er  ist  (dVen- 
bar  um  die  Musen  versammelt,  und  zu  ihm  gehr>rt  Linus,  der 
Lehrer  des  Herakles  in  der  Musik  (Preller  gr.  myth.  U  122),  der 
im  Namen  der  Musen  zu  sprechen  und  zu  handeln  hat,  also  eine 
hervorragende  Stelhuig  in  jenem  Chor  einnimmt.  AVir  haben  also 
auf  den  Höhen  des  Helikon  um  die  Musen  die  Gefolgsibalt  des 
Apollo  vereinigt  zu  denken,  die  von  ihm  hochbegnadigten  Sänger 
der  Vorzeit.  Als  Heimgegangene  tragen  sie  den  Eppichkranz  (apium 
defunctorum  epulis  feralibus  dicalum.  PHnius  n.  h.  XX  113.  IMut. 
Timol.  2G  ra  avijuara  rcov  v&xqcjv  sico^aaei'  iTiisixcog  arecpa- 
vovv  öElivoig).  J.imis  aber  trägt  auch  lUumen  in  seinen  Eppich- 
kranz geflochten,  ich  dächte  als  mit  höherer  Stellung  betraut.  Sei- 
nen Namen  trug  schon  in  der  Homerischen  Zeit  eine  klagende 
Tanz  weise  {OlxoXivog)  H.  2:  570,  deren  Refrain  uns  Aischylos  be- 
wahrt hat  Agam.  121.  139.  159. 

Viro  aber  ist  gewifs  nicht  mit  Schaper  aufzufassen  als  nur 
gesetzt  um  dem  tonlosen  is  auszuweichen:  (.allus,  geb.  G85  in  Fo- 
rum lulii,  war  im  J.  715  erst  30  .lahr  alt,  nach  römischer  Weise 
also  adulescens.  Wenn  ihn  daher  Vergil  vir  nennt,  so  liegt  darin 
eine  Äufserung  der  Achtung  vor  seinen  grofsartigen  Leistungen. 
Wir  wissen  dafs  Gallus  sich  aus  niedrigen  Standesverhältnissen 
emporgearbeitet  hatte,  dafs  er  in  vertrautem  Verhältnis  zu  Asinius 
PoHio  gestanden  hat,  der  ihn  Ch\  epist.  X,  32  familiaris  nennt, 
und  der  erste  unter  den  römischen  Elegikern  von  Hang  gewesen 
ist;  dafs  er  eine  Liebe  zu  Lykoris  in  seinen  Dichtungen  gefeiert 
und  hernach  eine  Übersetzung  des  Euphorion  aus  Chalkis  geliefert 
hat.  Vergil  aber  stand  Gallus,  seinem  Landsmamie,  persönlich  sehr 
nahe  und  setzte  ihm  im  vierten  Buche  der  (leorgica  ein  so  glän- 
zendes  Denkmal,   dafs   Augustus   auf  Beseitigung   desselben   drang, 
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it^S"."'  v'.';'  ''"'"'■""''  ^""''"'""'  *'•"  ^«"-^  -"'-"^t  hatte. 
Soi  UMsno  hkloge  nn  Fingo.zeig  sein,  M.  Van.s  in  ihm  den 
\.Tkuml,T  seiner  Thaten  finde.,  könne,  den  e.-  in  Verdi  ver^^Mi.  I, 
gesucht  iialte?  '^      ttip(  ^h  ii 

Die  S(ro,,he  64 -GC  ist  ai,er  nur  ein  Vorspiel  zu  dem  was 
\-'>.men  soll,  zu  der  feierliehen  Krhehung  des  Gallus  .,uu;,u,.er 
höherer  U  e.sen.  Die  Anüstrophe  beginnt  mit  einem  anaphori^ch 
an  das  ut  duxerit  Vers  Co  sieh  anlehnenden  ut,  was  nach  dem 
^orhergehenden   nlque   doppelt  auffallend   ist.    Linus,   der  Vorredner 


der  Versannnhuig,  ist  in)   Hirtengewande 


er    soll  wollt  Vorzugs- 


wt-.se  der  Ve.-t.eter  der   lln  ,e..noesie  sein   -  als  Vo.Ted.,er  .-ei;!, 
.ek.-an.  ,    vo..,eln„Iich   (at,ue)    n.i,    lOppich,    und    sp.ieht   in   gött- 
u-m  A,,n..ag  das  leie.lich   lo,.,nulierte  Weihewort    divino  ean^ine 
<hxo..l)     Denn  ca.men  .st  all,.,dings  wohl  auri,  Dichlnn..    aher  zu- 
nähst doch  nach  iln-er  fo..n.eIhaft  feste,.  Fassung,   ,n,.l  "die  liede  - 
tung  des\Nortes  geht  .lan.,  weiter:  es  e.-scl,ein,,  'wo  von  Diel  t„.l 
gar  „.cht   d.e  Ite.le  isl.     Als  C-ahsdnift   fV.Mlich  könnte  es    m2- 
noch   als   solche   gefalst   wenlen:   Ver<.    Ae„    III    007'"^ 
.^i.no:  Aeneas  haee  de  Danais    victo,.iF;ns  ^n".''  ^  1   CT.T™;;;: 
uper   ad,hte  ca,„,e„.     Ahe,-  die  Eidesfo.-mel   liegt  doch  seho,  d  r 
lUchlung    ,e,.n:    Livius  X,  3,S    in.a.-e    eogehatur   di.-o    ,p.o  et 

...  peduelhonem  .ud.cent  u.  s.  w.;  die  Gehe.sfonnel:  Liv    \\\,v 
15  solle.une  Carmen  precalionis;  das  fo..nulierte  Gesetz  Fiv  ill  o4 
.•oga..o„.s  car.„e.,;   die   Dnndesfo.mel:   Liv.  I,  24  pater  pat.^atns 
.m.it.s  ve,h.s,   ,,uae   lo,.go   elfata   carmine    non    ope.-ae  est  ,t  erre' 
pe.eg.l;   .he   Spr„ehfo.™el:  Cic.  p.  M,,,-.  12,  20   p.-aetor   inte.-ea   ne' 

e,  S  ;il  JT""  ""■"!""  '^""''•-'"""  -'■  Wir  mögen  a„  „n- 
st  u  htclle  auch  e,n  «enig  an  das  O-l,  i  i  ■  f.  Q .  S  denken  In 
soi..|,..r  von  den  Gölte.-.,  (den  Musen)  festgestellten  Form  hat  L  ' 
....s  d.e  Ll..e.,gabe  zu  f,he,-,eiche.,.  A.,ders  f.eilich  Vofs,  der  divino 
'■a.m...e  pa.slor  du.-ch  Ko.nn„.,a  zusa.nmenfafst  ...,d  ül.c-setzt  'der 
M..1    von   gotlhchen,   Lie.le';    aber   das   ist  bei   rich.igei    l  nte,-schei- 

;"'f  ;;;:'/''"""\, '  ■^'''■"-  '■-  Kig-^nschaa  woi,rnici.t  .igd 

Vortrellhch  sagt  G.  T.  A.  lu.iger  lat.  Gramm.  §  398  ,larüber:''soll 
-...«^  ...nere  geistge  oder  sittliche  Eigenschaft  als  cha.akle.is.isch 
vo.he.Tschend  und  das  Wesen  eine,-  Pe.-son  bezeichnend  dar- 
gestellt we.-de.,,  so  kann  nur  der  Genitiv  stehe.,.  Soll  sie  da- 
gegen .„„-  als  eine  a.,  ,1er  Peiso,,  erscheinende  da.-gcstellt  werilen, 
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ganz  abireseben  davon,  ob  sie  zum  Wesen  derselben  gebore,  so 
stein  üci  Ablativ'.  Daber  magno  corpore  esse,  excelsa  statura,  nigris 
capillis,  eben  so  magno  animo,  prudentia  esse,  weil  das  temporäre 
Ei^enscbaften  sind:  aber  was  kann  divinum  Carmen  nel)en  pastor 
anders  bezeichnen  als  eine  innere  bleibende  Eigenschaft,  ja  genau 
genommen  eine  solche,  durch  die  er  gerade  pastor  sei?  Das  miilsle 
aber  notwendig  divini  carminis  pastor  beilsen,  dem  jederzeit  und 
hn   jeder  Gelegenheit  das  divinum  carmen  zu  Gebote  steht. 

Es   folgt   das   Carmen   divinum,   freilich   in  sich   nicht    bedeu- 
ten.I;   !tos  tibi  dant  calamos  Musae,  die  beiden  letzten  Worte  Haupt- 
sache.   Aber  Flach  protestiert  gegen  calamos:  dem  Ilesiodos  komme 
etwas  anderes  als  die  Ilirtenllöte  zu.    Aber  er  singt  doch  von   sich 
seii>i .    rheog.  22:  (MovöaL)  cd  vv  itod^  ' HaCoÖov  xcdtp'  töi'da^av 
aoLÖr]v  ccQvag  TtOLy.aivovd''  'EXtxcjvog  vno  lax^eoio,  und  der 
llirtenpoesie    kommt   doch  Flöte  und   Syrinx  zu:    schon  bei   Homer 
H  525  finden  wir  övco  6'  a^'  ^'^oi^ro  vo^iijsj;  tsqtcousvoi  övQiy^i. 
Auch  war  die  Elegie,  des  Gallus  bisherige  Dichtung,  aulodiscli.    Ver- 
gessen wir  nicbt,  dafs  die  Frage,   ob  dem  Hesiodos   die  Flöte  zu- 
komme, nicht  den  Inhalf,  sondern  die  Form  seiner  Poesie  betrifft:  ge- 
A  il-  kann  doch  des  Stesichoros  Dichtungen  die  Lyra  nicht  abgesprochen 
werden,  weil  er  epische  Stolle  auf  dieselbe  herübergenommen  hatte. 
Wenn    Xeuophanes   nach    Diog.  La.  IX,  2,  3   Elegien    und    .lambrMi 
sebrieb   und    seine   eigenen  Dichtmigen  rhapsodierte,   so   ist   damit 
nichts  weniger  gesagt,  als  dafs  er  sehie  Elegien  uiul  Jamben  rhap- 
sodierte.   Eben  so  wenig  wird  bei  der  Frage,  unter  welcher  Flagge 
des  Ilesiodos  Dichtungen  fahren  mufsten,  behauptet  werden  dürfen, 
dafs  es   für  Theogonie    und   Erga    die    gleiche    habe    sein    müssen, 
weil  beide  den  einfachen  Hexameter  zum  Träger  haben;  dami  wäre 
derselbe    Grund    entscheidend    für   Theokritos.     Aber    fordern    wir 
nicht    von    einem   Dichter,    und    einem    noch   in    der   IJiblung    be- 
griffenen   Dichter,   der   eine    epische    Dichtung   bescheiden    ablehnt, 
die  Kenntnis  und  wissenschaftlicbe  Peinlichkeit  des  Anlicpiars.   Viel- 
leicht würde    die  Form   von  Eui)horions  Gedichten,   wenn    wir   sie 
kennten,  uns  die  Sache  in  einem  andern  Lichte  erscheinen  lassen, 
doch  darüber  hernach. 

Aber  wir  sind  mit  dieser  Auseinandersetzung  sclion  in  das 
neue  Strophenpaar  geraten  (70—73),  äufserlicb  kurz  und  unter- 
geordnet, iiii!  in  iM'Ialivsatz  zu  dem  vorhergehenden,  und  doch 
erfähil  iln  Mrophe,  so  kurz  sie  ist,  von  Flach  aufser  dem  Tadel 
über  die  dem  Ilesiodos  nicht  zukommende  Flöte,  den  wii"  vorläulig 
Ulf  ^ih.   beruhen   lassen,   noch  einen   zweiten  Tadel  über  die    auf 
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Ilesiodos  übertragenen  Ehren  des  Orpheus,  und  fast  ^^ilI  es  schei- 
nen, als  wäre  dieser  \'or\vui'f  gerecht.  Demi  wenn  auch  nicbt  ab- 
zusehen ist,  warum  die  Ehren  (oder  Andeutung  der  Machtfülle) 
eines  andern  Dichters  auf  Hesiodos  weniger  sollten  ülx'rtracen 
werden  können,  als  H  atius  die  des  Stesicboros  üiihLücükiKh  auf 
sich  übertrug  (carm.  iil,  i,  9  11'.),  so  wird  es  doch  nur  bei  genügendem 
Grunde  geschehen  dürfen.  Aber  allerdings  wenn  Vergil  seinem 
Gallus  gerade  diese  Ehren  beilegen  wollte,  was  hinderte  il  n  denn 
Orpheus  selber  als  Muster  für  Gallus  aufzustellen?  Gesteben  wir 
es  nur:  der  Ilesiodos  kommt  uns  recht  nnbeiiui  in. 

So  treten  wir  denn  an  die  zweite  Antistrophe  in  diesen 
10  Versen,  welche  die  Kunde  bringt,  es  sei  Gallus  auf  dei  ^In^en 
Geheifs  zum  Säng(U'  des  gryneischen  Haines  geweiht  worden.  Was 
es  mit  solcher  Weihe  auf  sich  habe,  wird  uns  von  Servius  er- 
schlossen, der  zu  den  Worten  bis  tibi  Grynei  nemoris  dicatur  origo 
hinzufügt:  hoc  autem  Euphorionis  continent  carmina,  quae  Gallus 
transtulit  in  sermonem  latinum,  nachdem  er  austührlich  über  das 
«M'vneische  Orakel  berichtet.  Die  Worte  sind  also  eine  Anerken- 
nung  für  eine  neueste  grofsartige  dichteriscbe  Leistung  des  Gallus. 
Folgen  wir  dem  gegebenen  Fingerzeig  luid  fragen  nach  der  Art 
der  übertragenen  Dichtung,  soweit  Kunde  darüber  zu  gewinnen  ist. 

Euphoiion,  geb.  in  Ghalkis  auf  Euboia  um  276  vor  Chr.,  Plti 
losoph  und  Dichter,  reich,  in  Verbindung  mit  den  Angesebenslen 
seiner  Ibimat,  in  Athen  mit  dem  Bürgerrecht  beschenkt,  war  von 
Antiocbos  dem  Grofsen  (224 — 187)  der  Bibliothek  in  Antiocheia 
vorgesetzt.  Er  hatte  in  erzählenden  Gedichten  mannigfaltige,  teils 
mythologische,  teils  historische  Stoffe  bebandelt,  hatte  aufserdem 
Elegien  geschrieben;  auch  historische  Werke  besafs  man  aus  seiner 
Feder  (vgl.  Meinekes  Buch  über  Euphorion  von  1823  und  dessen 
neue  Bearbeitung  in  den  Analecta  Alexandrina  von  1842  S.  1 — 168). 
Ein  solches  Werk  kam  dem  Geschmack  des  damaügen  Born  sehr 
entgegen,  wenn  auch  die  Meinungen  darüber  sehr  verschieden 
waren  (Gic.  de  div.  II,  64,  132.  Tusc.  HI,  19,  45.  Suet.  T\h.  70), 
und  mochte  einen  gewandten  jungen  Dichter  schon  zu  einei  f  !  cr- 
set/ung  reizen.  In  demselben  fand  sich  auch  unter  anderm  nie 
i  iUiLung  ül)er  die  Stiftung  des  Orakels  des  gryneischen  Apollon, 
einer  hocbberübmten  Orakelstätte,  die  freilich  Homer  noch  lucht 
kennt,  deren  Gründung  aber  bald  nach  den  TT  nirri^.  lipfi  ZrftPii 
angesetzt  wurde.  !  ^lysien,  der  Heimat  des  altberuhmten  i  !  ;  hns, 
war  nach  Beendigung  des  troischen  Krieges  Grynos,  der  Enkel 
des  Telephos^   von  Kriegsnot  bedrängt   worden   und   hatte   deshaln 
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ans  Epeiros  den  Pergamos^  Sohn  des  Neoptolemos  und  der  Andro- 
niachr,  zu  Hilfe  gerufen.  Pergamos  kam  und  siegle  und  hlieh  foitan 
im  Lande:  denn  es  war  ein  wahres  Paradies^  heri liehe  Fhu'en  und 
ein  köstlicher  Ilain,  sagt  Pausanias  I,  21,  7,  in  dem  sich  die  ganze 
Fiille  der  fruchttragenden  Baumwelt  beisanunen  fand  und  daneben, 
was  zwar  nicht  Frucht  trägt,  aber  der  Xase  die  köstlichsten  Diifte 
spendet  oder  das  Auge  entzückt.  So  grinulete  er  im  Aerein  mit 
Grynos  zwei  Städte,  Pergamon  und  (Iryneion,  die  eine  später  als 
Herrschersitz  beriihmt,  die  andere  als  Orakelslätte:  deini  Pergamos 
hatte  in  seinem  (iefolge  zwei  der  gröfsten  AVahrsager  Griechen- 
lands mitgebracht,  Kalchas  den  Thestoriden  und  Mopsos  der  Manto 
Sohn,  des  Teiresias  Enkel,  und  die  Sage  erzählte  von  ANunderbaren 
Kämpfen  in  der  Mantik,  <lie  dem  Kalchas  das  Leben  kosteten.  Wie 
das  mit  der  Stiftnng  des  Orakels  zusammenhing,  ist  freilich  nicht 
überliefert,  und  dafs  dieser  Streit  auch  von  andern  Orakelstätten 
in  gleicher  Weise  erzählt  wurde,  kümmert  nns  nicht.  Diese  Grün- 
dung hatte  Euphorion  besungen,  nach  Meineke  S.  102  (79)  in 
den  Chiliaden.  Aber  Servius,  unsere  einzige  Quelle,  sagt  von  Ghi- 
liaden  nichts;  dagegen  überliefert  uns  Suidas,  Euplunions  Xikicci;  sei 
das  fünfte  Buch  der  "Araxta^  gemischter  Gedichte  gewesen  und 
habe  sich  auf  Attika  bezogen  :  ccTtoreiveTca  eic;  rr^i'  \4xrLKt\v. 
Gegen  Meinekes  Annahme  spricht  auch,  dafs  aus  Servius'  Worten 
unzweifelhaft  hervorgeht,  dafs  die  übersetzte  Dichtung  von  gröfse- 
rem  Umfange  gewesen  ist,  und  dazu  stimmt,  dafs  Gallus  hier  um 
dieser  Dichtung  willen  von  den  Musen  bekränzt  wird.  Wollen  wir 
uns  aber  an  den  Namen  Xthag  halten,  so  wird  er  uns  mit  Not- 
wendigkeit dahin  fuhren,  dafs  diese  Dichtung  erst  mit  !)99  andern 
zusammen  ein  Buch  ausgemacht  hätte,  was  zu  grolsen  Gedichten 
doch  nicht  pafst.  An  der  Spitze  von  Euphorions  Werken  lU'unt 
Suidas  aber  zunächst  den  'HüLodog^  neben  ihm  die  ' ^tccatcc. 
HöLoöog  war  also  ein  Hauptwerk.  Was  sein  Iidialt  war,  sagt  Sui- 
das nicht,  auch  sonst  niemand.  Wie,  wenn  dies  das  von  Gallus 
übersetzte  Werk  gewesen?  Es  ist  augenfällig,  dafs  Hesiodos  eine 
sehr  passende  Persönlichkeit  war,  um  ihm  die  Dichtung  vom  gry- 
neischen  Orakel  in  den  Mund  zu  legen.  Es  war  ja  von  dem  b«-- 
nachbarten  äolischen  Kyme  sein  Vater  Dias  in  die  Heimat  nach 
Askra  zurückgekehrt,  und  wer  konnte  passender  üb(M'  das  grynei- 
sche  Orakel  und  seinen  Ursprung;  von  dem  er  oder  sein  Vater 
ja  Kunde  haben  mui'ste,  berichten,  als  der  Sänger  der  Theogonie? 
Und  wir  können  noch  einen  Schritt  weiter  gehen:  die  Schilderung 
Hesiods,  wie  er  am  Helikon  die  Schafe  gehütet  habe  (Theog.  22  11'.), 
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konnte    Euphorion    auf   den   Gedanken    i>ringen,    ihn    zum    Träger 
eines  Hirtengedichts  zu  machen,  einer  Gattung  mit  der  in  Eupho- 
rions   Zeit   Glück    gemacht   war,    denn   Theokritos   war    sein   Zeit- 
genosse.  Dann  haben  wir  uns  aber  über  die  Hirtenllöte  des  Hesio- 
dos bei  Vergil  gar  nicht  zu  verwundern,   so   wenig   wie   darüber, 
dafs   dem   Gallus   Hesiodos   und    nicht   Kallimachos   oder   sonst   ein 
Dichter  als  Vorbild  aufgestellt  wird.   Zu  Gallus'  früheren  elegischen 
Dichtungen  pafste  freilich  dies  neue  UntcMuehmen,  um  dessenwillen 
er  von  Vergil  so  glänzend  gefeiert  wird,  an  sich  wenig,  und  dessen 
hat  Vergil  auch  kein  Hehl,  ja  er  spricht  es  aus,  diese  geistige  Ver- 
wandlung sei  nicht  minder  grofs  und   auffallend  als  auf  leiblichem 
Gebiete  die  erzähl  1<mi  Metamorphosen  von  in  Löwinnen  und  Bäume 
verwandelten  Mädchen.    Des  Vergil  Urteil  über   sein  Geschick  und 
seinen  Erfolg  liegt   uns  vor  Augen,   wir   wollen   aber   nicht   über- 
sehen,   dafs   Ovidius,    so    hoch   er    die   Verdienste    des   Gallus    als 
Elegiker    preist,    von    seiner    erzählend    beschreibenden    Dichtung 
schweigt  und  eben  so  Quinliliait     '^    r  es  Gallus'  Abschied  von  der 
Poesie   und   zog   ilm  Krieg   und  Staatsverwaltung  von  dieser  Bahn 
ab*),  verfolgte  er  wenigstens  seine  Euphoriondichtung  nicht  weiter? 
Wir  A>issen  es  nicht,  wir  halten  uns  an  des  Vergil  Urteil,  der  in 
dem    zweiten  Verse    der  Antistrophe    sagt,   es    sei   die  Leistung   so 
glänzend  ausgefallen,  ne  quis  sit  lucus,  quo  se  plus  iactet  Apollo.**) 
74 — 77:  Wir  haben  oben  aufmerksam  gemacht  auf  den  Sprung, 
durch  welchen  Sileiuis  zu  dieser  Partie  gelangt  war.    Eni    solcher 
rächt    sich    der  Natur    der  Sache    nach    nirgends   empfindlicher   als 
da,   wo   es  gilt,   den    fortgeworfenen   Faden    wieder    aufzunehmen. 
Bequemer   konnte  das   freilich  nicht  geschehen,  als  durch  die  An- 
deutung, dafs  das  Lied  zu  Ende  sei  und  das,  was  noch  folge,  nur 
uneigentlich    dazu    gehöre.     Das    geschieht   durch  das  Quid    loquar, 
rücksichtlich  dessen  zu  dem  oben  Gesagten  nichts  weiter  liiuzuzu- 
fügen   ist.     Mit  Recht   rügt  Flach   die  Eintönigkeit   des   tum  canit, 
refert  u.  s.  w.     Die    Strophen    sind    hier    wieder    vierzeilig   wie    im 
Anfang. 


*)  Wir  findeil  ihn  724  an  der  öpitze  eines  in  Ägypten  eindringen- 
den Heeres,  danac^h  vertraut  ihm  Octavian  die  Verwaltuncr  der  Provinz 
Ägypten  an. 

**)  Die  obige  Annahme,  dafs  das  von  Gallus  übersetzte  Gedicht 
Euphorions  dessen  Hesiodos  gewesen  sei,  ist  freilich  nichts  als  eine  Ver- 
mutung, die  sich  nicht  beweisen  läfst;  aber  sie  erklärt  uns,  warum  es 
gerade  des  Hesiodos  Ehren  sind,  die  Vergil  auf  ihn  überträgt  und  nicht 
des  Orpheus,  und  die  Hirtenflöte  ist  demselben  nicht  mehr  fremd. 
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^'  iS  die  erste  neue  ^lelamorpliose  von  Scylli«  juibelaugt,  so 
stellt  ja  uolil  die  Lesart  fast  aller  Kss.  und  des  Servius  quid  lo- 
quar  aut  Scyllam  als  so  allgemein  anerkannt  da,  dafs  es  nhcrflüssig 
ist,  ein  Wort  dariiher  zu  verlieren.  N'ols'  und  Wagners  Knlschei- 
dung  Tür  quid  loquar  iif  beruht  nui"  auf  einer  Verkennung  der 
rhetorischen  Natur  der  alten  Sprachen,  in  ^^elcIlen  das  erstt;  aut 
so  entschieden  auf  das  zweite  himveist,  dafs  der  Acc.  Scyllam  sich 
damit  sofort  dem  zweiten  Terei  artus  an  die  Seite  stellt  und  der 
!  •  üarrassc  im  zweiten  Gliede  ehi  mutatos  esse  postuliert.  Oauiit 
ii  sie  dann  beide  in  gleicher  Weise  ihre  Abhängigkeit  von  dem 
ut  narraverit  kund.  Dafs,  wi<'  Vofs  meint,  (|uid  loquar  Scyllam 
heifsen  könne  Svas  soll  ich  noch  von  Skvlla  reden?'  und  blol's 
platt,  nicht  sprachlich  unmöglich  sei,  bezweifle  ich.  Ein  Acc.  ist 
überall  selten  bei  loqui,  es  sei  denn  ein  Adj.  im  Neutrum,  wie 
falsa,  licta  oder  das  Abstraclum  eines  solchen,  deliramenta,  mon- 
stra,  portenta  loqui;  wenn  aber  Plautus  Men.  322  mulieres,  para- 
sitos  loqui  oder  Iloratius  carm.  IV,  lö,  1  proelia  loqui  sagt,  so  ist 
das  etwas  ganz  anderes,  als  Avas  hier  Scyllam  loqui  heil'sen  soll: 
denn  mit  einem  'die  Skylla  im  Munde  fidn-en'  ist  es  hier  nicht 
gethan,  sondern  es  soll  etwas  ganz  bestinnntes  von  ihr  ausgesagt 
werden.  Es  ist  also  zu  konstruieren:  quid  loquar  ((piid  multa  verba 
faciam)  aut  ut  narraverit  Seyllam  vexasse  et  lacerasse  aut  Terei 
artus  mutatos  esse?  Von  einem  Wechsel  der  Konstruktion,  den 
Jahn  an  dieser  Stelle  zu  rechtfertigen  sucht,  ist  gar  nicht  die  Rede. 
Dagegen  kann  man  Vergil  nicht  freispi-echen  von  dem  Vorwurf,  die 
Skvlla  in  der  sizilischen  .Meerenge  zu  einer  Tochter  des  Nisus  üc- 
macht  zu  haben.  Ovidius  erzählt  die  Ver\>audlung  beider,  die  der 
Nisustochter  in  eine  Schopflerche  met.  VIII,  1  —  150  und  die  der 
andern  Skylla  in  das  bekannte  iMeerungetüm  XIV,  1  —  71.  Wessen 
Tochter  die  letztere  gewesen  sei,  sagt  er  nicht,  sie  erscheint  XIII, 
733  in  der  Versammlung  der  Nereiden;  aber  mu'  eine  Sage  neimt 
sie  dem  Ov.  als  menschliche  Jungfrau,  jedoch  gerade  im  Gegensatz 
zu  ihrer  megarischen  Schwester  als  eine  spröde,  alle  Liebesanträge 
abweisende,  den  Seejungfrauen  sich  anschliefscnde,  von  C.alatea  ge- 
tadelte. Wenn  Verg.  Aen  VT  286  von  mehr  als  einer  Skylla  spricht, 
so  hat  er  vielleicht  im  Hinblick  auf  Lucretius  V,  890,  der  freilich 
gerade  dergleichen  M  n-hgestalten  verwirft,  nicht  etwa  die  beiden 
verschiedenen  Skyllen,  sondern  nur  das  Meerungetüui  im  Auge, 
dem  er  andere  ähnliche  Frauengestalten  an  die  Seite  stellt.  Ser- 
vius hat  beide  scharf  unterschieden,  nennt  die  letztere  des  Phorkys 
Tochter  imd  hat  wesentlich  das  allerdings   nicht   ganz    unverdiente 
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Strafgericht  rd)er  Vergil  heraufbeschworen.    Ohne  Absi«  fif  li  if  \'.'rgil 
sie    freilich    nicht    angezogen,   sie,   die   Vatermörderin,    i.Mri    (J(mi 
Gegensatz  zur  Kindesmörderin  IMiilomele.    Aber  auch  V^rgil  ist  min- 
der  schuldig  als  er   scheint;   zwar  Servius  weifs   sehr   üenau,  d.ils 
die  zweite  Skylla  Tochter  des  Dhorkys  ist;  abei    ihiüiii.-,  .!"i-  sich 
nach  dem  ganzen  Charakter  seiner  Poesie  in  mvthologische  Mutlien 
mufs  vertieft  haben,  weifs  nichts  über  ihre  Abstannnung  zu  sagen, 
er,  der  so    gern    mit   Datronymika    spielt,    über   sie  ist  er    stumm; 
mit  dem  Namen  des  Vaters  fehlte  aber  Ver«>il  das  whhtiirste  Euter- 
scheiduugsmittel.    freilich  hätte  ihn  der  ganz  verschiedene  Charakter 
der  Liebestollen    und  der  Spröden  lehren    köinien,    dafs  er  in  die- 
sen,  olfenbar   verschiedenen    Mythenkreisen   entnommenen   Figuren 
ein   paar  Namensschwestern    vor  sich   habe;   aber   die    eine   gehört 
den  ältesten   vorhomerischen  Mythen  an,  und  von  ihrer  Genealogie 
ist    nicht   die    Hede;   so  ist   ihm    dieser  Gedanke   nicht    gekommen. 
Al)er  es    enthält   diese  Strophe    noch  Worte,   die    mir  der    nötigen 
Beachtung    zu    entbehren    scheinen:    quam    fama   secuta   est.     Mau 
fafst   sie   gewöhnlich    =  quam   fama   est;    ist    das    zulässig?     Darf 
man  glauben,   dals  der  Dichter  mit  secuta    nichts  habe  sagen  wol- 
len? —  Wenn  man  nicht  gezwungen  wird,  üewifs  nicht.    Aber  die 
Worte    haben    der    Stelle   Ensegen    gebracht;   zu    diesem  quam    hat 
man  olfenbar  die  Inlinilive  vexasse  und  lacerasse  gezogen,  als  man 
das    erste    aut   ausmerzte;    ist   aber  Scyllam   dazu    das    Subjekt,    so 
gehört   hinter   secuta  est   ein   Komma,   und   fama   ist   mit   grofsem 
Nachdruck    gesagt  für  fama  maior,  iusolita,  inter  omnes  nota,  post 
magna  in  fama  fuerunt.    So  erst  gewinnt  die  Stelle  ihre  Abnnidung. 
Servius    lindet  den  Ausdruck    vexasse  viel  zu    schwach   und    meint, 
es  müsse   evertisse  heifsen;   aber  die  Vergleichung  von  Od.  ^a  215 
erweist   ihn   als   korrekt;    von    der   Skylla    kann    man   nicht   sagen 
evertit  ratem;  dem  angelnden  Fischer  gleich  raubt  sie  (mit  Schlan- 
genarmen?) dem   Ödysseus    sechs  Gefährten   von    den    Ruderbänken 
in   die   Lüfte,    wo   er    sie    als   zappelnde    und   hilfeiiüLiide    sciiaui, 
ilurch  deren  liaub  das  Schilf  in  Not  und  Bedrängnis  gerät  (vexa- 
tur),  aber  doch  nicht  der  Vernichtung  preisgegeben  wird.    !'"•    ?'nt- 
führlen  mögen  wir  dann   vor   den  Augen  der  Gefährten  von   greu- 
lichen  Seehunden  auf  olfenem  Meere    zerfleischt    uni   verschlungen 
denken.     Aber    Servius    verband     unhrscheinlich    qn  nn     fama    est 
vexasse,  und   meinte   so,  dafs   man   einen   energischert  n  Aiksdiuck 
erwarte. 

.\uch   an  Dulichias  rates   hat  man  Anstofs   genommen.     Aller- 
dings  hat  Ödysseus   nur   noch  ehi  Schifl',   und  die,  welche  er  be- 
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reits  verloren^  hat  Skylla  iiiclit  bedrängt;  a})er  Odysseiis  ist  auch 
nicht  ilev  einzige,  der  diese  Fahrt  gemacht  hat,  die  Argo  ist  ghick- 
hch  hindurcligekommen  (u  TOj,  die  Fahrt  ist  d<'r  Kirke  wohl  he- 
kannt  (u  39),  und  der  oörsocpiif  ^lj;  hei  den  Seirenen  zeigt,  dafs 
es  mehr  waghalsige  Schüler  auf  (Üesen  Pfaden  gegeben  hat,  die 
der  Eiidadung  einzukehren  nicht  widerstanden,  wie  der  schkiue 
König  von  llhaka,  der  das  utile  und  didce  zu  verbinden  wnl'ste.  Dafs 
es  sämtlich  dulichische  Schilfe  gewesen,  läfst  sich  freilich  nicht 
behaupten,  aber  mehr  oder  Aveniger  aus  Dnlichlons  >ähe,  aus  firie- 
chenland,  waren  sie  denn  doch:  denn  die  Fahrt  mnfs  doch  von 
den  Ungetümen  des  Westen  nach  Griechenland  gegangen  sein. 

Die  Antistrophe  78  —  81  bringt  uns  die  Verwandlung  des 
Tereus  und  der  Philomele  in  Vögel.  Heyne  hat  hier  mancherlei 
Anstois  genommen;  aber  mit  Recht  sagt  Wagner:  ^nihil  in  bis  ob- 
scurum'.  Das  quo  cursu  erläutert  vortrelllich  Ov.  met.  VI,  06  'mit 
welcher  Schnelligkeit'.  Er  unterscheidet  zwei  Stufen;  auf  der  ersten 
ist  es  luu'  llngelschneller  Lauf:  corpora  Cecropidum  ^pennis  pen- 
dere  putares]  auf  der  zweiten  breiten  sie  wirklich  Flügel  aus; 
[fOKicbant  pennis.  Ebenso  tinden  wir  dort  die  dona  Philomelae 
wieder:  (i58  Ityosque  caput  Philomela  cruentum  misit  in  ora  patris. 
Die  deserta  passen  ganz  für  die  Nachtigall,  die  nicht  wie  Storch 
und  Schwalbe  an  den  menschlichen  Wohmmgen  nistet.  Sehr  un- 
glücklich ist  d«M-  Einfall  des  Servius,  das  deserta  petierit  und 
supervolitaverit  durch  den  Akt  der  Verwandlung  zu  scheiden  und 
das  erste  auf  die  Zeit  vor,  das  amlere  auf  die  Zeit  nach  derselben 
zu  beziehen.  Er  setzt  sich  damit  in  direkten  Widerspruch  zu  dem 
Dichter:  denn  das  ante  Vers  80  kann  doch  nichts  anderes  be- 
deuten, als  anteqnam  deserta  peteret,  so  dafs  ihm  das  supervoli- 
tare  vorausgeht  (Servius:  deserta  petierit  potest  ad  hominem  re- 
ferri;  sua  tecta  supervolitaverit,  hoc  ad  avem  pertinet).  In  anderer 
Beziehung  unglücklich  ist  Uibbecks  Konjektur  alte :  deini  das  ist 
wider  die  Natur  der  Nachtigall,  welche  Unterholz  und  (iebüsch 
sucht  und  den  hohen  Daum  wie  das  iMenscheidiaus  Hiebt.  Dies 
sowie  das  sua  tecta  palst  mehr  für  das  unruhige  Flattern  der 
Schwalbe,  aber  es  liegt  der  Darstellung  eine  hübsche  llindcutung 
auf  die  Gemütszuslände  zu  Grunde:  das  erste  Gefühl  der  Philomele 
ist  der  Schmerz,  ihr  Kind  der  Hache  geopfert  zu  haben,  darum 
kaim  sie  von  ihrem  Hause,  dem  Schauplatz  ihrer  Unthat,  nicht 
lassen,  dann  fafst  sie  sich  gleich,  um  ihr  Leid  im  Liedc  auszu- 
atmen. Oder  wäre  etwa  ipse  zu  lesen,  dafs  der  letzte  Vers  der 
Antistrophe    zu   deren   Anfang   Terei   mutatos   artus  zurückkehrte? 
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Nur    Tereus    oder    Prokne,    scheint    es,    kaim    tecta    sua    supcr- 
volitare. 

Ausgeklungen  ist  damit  allerdings  das  Lied  des  Silenus  noch 
nicht,  mir  abgcbr(»chen:  ih^v  Dichter  weifs  noch  von  weiteren, 
hier  nicht  erwähnten  Gegenständen:  omnia  canit  l)eginnt  er  die 
Schlufsstiophe'^O:  am  Eurotas  hat  Apollo  mehr  gesungen  (meditatus 
est,  ^fksräv)^  uiul  der  Gott  stiftete  dort  ein  ^monumentum  aere 
perennius':  er  liefs  jeden  Lorbeer  des  Thaies  sein  Lied  lernen. 
So  wird  es  deiui  dort  als  Volkslied  tönen.  Aber  wann  sang  es 
Pliöbus?  Wie  wenn  sich  eine  Antwort  darauf  geben  Heise? 
Hat  etwa  Ovid.  met.  X,  20,")  11'.  uns  dieselbe  bewahrt?  wo  Apollo 
spricht:  te  lyra  pulsa  manu,  te  carmina  nostra  sonabunt,  llosque 
novus  scripto  gemitus  imitabere  nostros  .  .  .  nee  genuisse  pudet 
Sparten  Hyacinlhon,  honorque  durat  in  lioc  aevi,  celebrandaque 
more  priornm  annua  praelata  redeunt  Hyacintlüa  pompa.  Wir 
linden  hier  das  Lied  des  Gottes  und  die  Metamorphose  verbunden ; 
nur  dals  Apollo  neben  der  des  Hyakinthos  auch  von  anderen  Me- 
tamorphosen gesungen  habe  oder  dafs  an  den  Hyakinthien  davon 
gesungen  sei,  ist  nicht  gesagt,  scheint  aber  doch  nahe  zu 
liegen. 

Freilich  über  die  Form  der  Hvakinlhienfeier  wissen  wir  blut- 
wenig.  Athenaios  fV,  17  S.  139  sagt:  x^9^^'  ^^  vfavLöxcov  nayi- 
TtXrjd^Btg  elatQioinca  xal  rcjv  sTiLxcoQicJv  rivcc  TroLf^adrcov  adov- 
öiVj  0Qxr](jTf<i'  TS  iv  Tomoi^  dva^s^iy^evoi  Ty]v  KLvrjöLi'  ccQxai- 
Kr]v  v%l}  Tov  avXlrv  xcä  xi]v  adrjv  jioiovvrai.  Vgl.  vor  allem 
Unger  'der  Isthmientag  uiul  die  HyakiiUhien'  im  Piniol.  XWVIJ 
^.  1 — -12.  Das  Grab  des  Hyakinthos  zeigte  man  nach  Paus.  l\\^  l  9,  3 
auf  deiu  Tbron  des  Amyklaios,  wo  es  die  Form  eines  Altars  hatte, 
auf  dem  ihm  bei  der  Feier  vor  dem  Opfer  des  Apollon  ein  Toten- 
opfer (evdyiö^icc)  dargebracht  wurde.  Die  Feier  war  in  der  Vater- 
stadt des  Hyakinthos  Amyklai  so  glänzend,  dafs  die  Krieger  dazu 
regelmäfsig  aus  dem  Fel(l(>  nach  Hause  kamen  (Xen.  Hell.  IV,  5, 
11).  Ai)ollon  hatte  den  unglücklicheu  Jüngling**)  diüch  einen 
Diskoswurf  getötet  und  aus  seinem  lUule  die  bekannte  JJhune  er- 
weckt, auf  deren  Platter  er  seine  Klage  m  a'C  schrieb.    Ibm  ward 


*)   Über  Vofs'  Einfall,   dieselbe   dem  Gallus   beizulegen,   kann  man 
nur  Flach  beistimmen. 

**)  Wenn  Unger  a.  0.  S.  28  ausspricht,  es  möge  der  iepöc  Xöyoc  dem 
auf  uns  gekommeneu  Mytlios  fremd  genug  gewesen  sein,  so  ist  das  zu- 
zugeben, aber  darum  erheischt  doch  nicht  minder  dieser  ebenfalls  sei- 
nen Anhaltspunkt. 


140 


Sechste  Ekloge. 


ein  dreitägiges  Naturfest  geleiert^  dessen  erster  Tag  durch  'l'olen- 
opler  inid  Trauerniahle  hezeichnet  war,  während  die  andern  mit 
Paianen  unter  Kithar-  und  Klötcnhegleitung  durch  Prozessionen 
und  Spiele  l)egangen  wurden.  Leider  ist  üher  den  Inhalt  der  Paiane 
nichts  überHefert.*)  Aber  Pausanias  sagt  uns  III,  19,  4,  dafs  aul' 
(h»ni  Altar  Demeter/ Persephone  und  Pluton  nehst  Moiren  und  Hö- 
ren abgebildet  waren,  und  neben  ihnen  Aphrodite,  Athena  und 
Artemis  vereint,  um  den  Ilyakinthos  nebst  seiner  Schwester  Poly- 
boia,  die  als  Jungfrau  gestorben,  in  den  Himmel  einzufiihren.  Wer 
gedenkt  dabei  nicht  dessen,  was  Ovidius  met.  \,  1G2  IV.  singt:  (e 
(pio(pie,  Amyclide,  posuisset  in  aethere  Phoebus,  tristia  si  spatium 
pon<'ndi  lata  dedissent.  Oua  licet,  aeternus  tarnen  es;  quotiens(pie 
repelUt  ver  hicmem,  Pisciquc  Aries  succedit  aquoso,  tu  totiens 
oreris  viridique  in  caespite  flores. 

Aber  führen  uns  so  einige  Spuren  auf  eine  Dichtung  der 
Hyakinthien  (von  einer  Dichtung  des  Apollon  für  die  Karneia  weifs 
ich  keine  Spur),  so  tritt  uns  sofort  auch  wieder  ein  starkes  He- 
denken entgegen:  in  einem  solchen  Liede  müfsten  wir  doch  vor 
allen  Dingen  den  Namen  des  Ilyakinthos  erwarten.  Der  Einwand 
wäre  durchschlagend,  wenn  es  nicht  offenbar  wäre,  wie  stark  \on 
Vergil  sein  griechisches  Original  umgestaltet  ist  —  hat  etwa  Galhis 
den  durch  die  obigen  Gottheiten  in  den  Ilinmiel  eingeführlen 
ii  ikinthos  verdrängt?  Das  wäre  doch  möglich.  Wird  man  be- 
haupten, dafs  die  Anlehnung  der  Metamorphosendichtung  an 
evayiö^aTCi  —  die  Mehrzahl  der  Metamorphosen  ist  von  trübem, 
tragischem  Charakter  —  ein  blofser,  müfsiger  Einfall  sei?  Immer- 
hin: für  die  uns  gestellte  Aufgabe  trägt  das  nichts  aus.  Wenn 
das  Gesagte  auf  die  Erage  nach  der  Entwickelung  und  Samndung 
der  3letamorphosendichtungen  etwas  nachdrücklicher  hinwiese,  so 
würde  schon  das  ein  Gewinn  sein. 

Die  letzten  Zeilen  des  Gedichts  haben  keine  erheblichen 
Schwierigkeiten,  sind  aber  doch  nicht  ganz  ohne  solche.  Dafs  der 
Dicliter  uns  die  Erfolge  von  Sileinis'  Gesang  vorführt,  ist  in  der 
Ordnung.  Dii;  valles  pulsae  dürfen  wir  \Nohl  shher  auf  die  Zu- 
hörerschaft deuten;  aber  ob  der  vom  Wiederhall  getrolfene  Olym- 
pus, wie  Schaper  meint,  noch  gern  dem  Silenus  gelauscht  hätte, 
ist  mir  doch  etwas  bedenklich,  ohne  dafs  ich  etwas  Besseres  an 
die  Stelle  zu  setzen  wüfste. 


* 


)  ünger  Bucht  eine  viel  längere  Festzeit  zu  erweisen. 
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Ivll.ijiJJU±j  L  i'tD. 


uUiil  JJuN. 


±ii  1  il;iij3. 


A^  M.  Forte  sub  arguta  consederat  ilice  Dai>hnis,  a 

eonipulerantque  greges  Corydon  et  Thyrsis  in  ununi, 
Thyrsis  oves,  Corydon  distentas  lacte  eapellas, 
ambo  florentes  aetatibus,  Arcades  ambo, 
et  eantare   pares  et  respondere  parati.  5 

/^"  hne   mihi,  dum  ieneras  detendo  a  frigore   myrtos,  a 

vir  gregis  ipse  eaper  deerraverat;  atque  ego   üajdiniin 
aspieio.    ille  ubi  me  contra  videt,  %jcius'  in((uit 
^huc   ades,   o   Meliboee;   caper  tibi   salvos   et   haedl; 
et  si(|iiid  eessare  potes,  requiesce  sub  unibra.  10 

B^  hue  ii)si  potuni  venient  per  prata  iuvenci;  b 

hie-  viridis  tenera  praetexit  harundine  ripas 
Mincius,  eqne   saera  resonant  examina  quercu.' 

Br  quid  facerem?  neque  ego  Alcippen  nee  Phyllida  habebani,       b 

depulsos  a  lacte   domi  quae  clauderet  agnos;  15 

et  cer tarnen  erat  Corydon  cum  Thyrside  magnum. 

posthabiii  tarnen  illoruni  mea  seria  ludo.  c 

alternis  igitur  contendere  versibus  ambo- 

coepere;  alternos  musae  meminisse  volebant. 

hos  Corydon,  illos  referebat  in  ordine  Thyrsis.  20 

C.   Nymphae,  noster  amor,  Libethrides,  aut  mihi  earmen    cv 

({uale  meo  Codro  concedite   (proxinui  Phoebi 

versibus  ille  faeit)  aut,  si  non  possumus   onines, 

hie  arguta  saera  pendebit  fistnla  pinu. 

T.  Pastores,  hedera  crescentem  ornate  poetam,  25       c/ 

Arcades,  invidia  rumpantur  ut  ilia  Codro; 

aut,  si  ultra  placituni  laudarit,  baccare  frontem 

eingite,  ne  vati  noceat  mala  lingua  futuro. 
ß^         C.  Saetosi  caput  hoc  apri  tibi,  Delia,  parvos  ß 

et  rainosa  Micon  vivacis  cornua  eervi.  30 

si  proprium  hoc  fuerit,  levi  de  marmore  tota 

puniceo   stabis  suras  evincta  eothurno. 

|3-    T.  Sinuni  lactis  et  haec  te  liba,  Priai)e,  ({uotannis  ß' 

expeetare   sat  est:  custos  es  j)auperis  horti. 

nunc  te  marmoreuni  pro  tempore  feeimus;  at  tu,  35 

si  fetura  gregeiu  suppleverit,  aureus  esto. 
y^         C  Nerine  Galatea,  thymo   mihi  duicior  Hyblae,  y 

eandidior  cycnis,   hedera  tbrmosior  alba, 
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cum  priiiium  pasti  repetent  praesaepia  tauri, 

si(ina  tui  Coiydonis  habet  te  cura,  venito.  40 

y    T.  ImiHO  ego   t^ardoniis  videar  tibi   amarior  herbis,  y 

horridior  riisco,  proiecta  vilior  alga, 

si  mihi  non  haec  lux  toto  iaiu  longior  annost. 

ite  domuiu  pasti,   sicpiis  pudor,  ite   iuvenei. 
ö^        C.  Muscosi  fontes  et  sdiuno  mollior  lierl>a,  45        8 

et  quae  vos  rara  viridis  tegit  arbutus  uiubra, 

solstitium  pecori  defendite:  iaiii  venit  aestas 

torrida,  iaiu  lento  turgont  in  pabuite  geiiimao. 
ö"    T.  Hie  focus  et  taedae  pingues.  bic  plurimus   ignis  ö' 

semper  et  adsidua  t)Ostes  fuligine  nigri;  50 

bi<*   tantuiii   Boreae   rurauius  frigora.  (piantuiu 

aut  nuiiieruin   lupus  aut  torrentia  HuiDina  ripas. 
s}  C.   8tant  et  iunipeii  et  castaneae  hirsutae;  b 

strata  iacent  passim  sua  (piaecjue   sub   arbore  ponra; 

oninia  nunc   rident:   at  si   foriuosus  Alexis  55 

inontibus  bis  abeat,  videas  et   Huiiiina  sicca, 
f^     T.  Aret  ager;  vitio  inoriens  sitit  ai'ris  berba;  e 

Liber  paiiipineas  invidit  collibus  umbras: 

Pbyllidis   adventu  nostrae  nenius  onnie  virebit, 

luppiter  et  laeto  descendet  plurimus  imbri.  CO 

f^         C.  Populus  Alcidar  gratissima,  vitis  laccbo,  f 

formosae  niyrtus  Veneri,  sua  laurea   Pboebo; 

Pliyllis  amat  corylos;  illas  dum  Phyllis  amabit, 

nee  myrtus  vincet  corylos  nee  laurea  Pboel)i. 
f-     T.  Praxi mus  in  silvis  pulcberrima,  pinus  in  bortis,         65        f 

populus   in   fiuviis,   abies   in   jiiontibus   altis: 

saepius  at  si  me^,  Lycida  formose,  revisas, 

fraxinus  in  silvis   cedat  til)i,  pinus   In  hortis. 

M.  Haec   memini,   et   victum    tVustra   contendere  Tbyrsim.      d 
ex  illo  Corydon  Corydon   est  tempore  nobis.  70 

Diese  Ekloge  ist  am  Mincius  geschrieben;  nur  Vers  12  liat  einige 
scliwache  lliiuhnitungen  auf  (he  Zeit  ihrer  Abfassung.  Man  wird 
Nols  sclion  beistimmen  müssen,  dals  sie  gewils  nicht  vor  der  fünf- 
ten geschrieben  ist,  Svo  Vergil  im  Winter  712  —  713  sich  der 
zweiten  und  (bitten  rühmt,  ohne  dieser  nicht  schlechteren  zu  ge- 
denken. Auch  schwcrhcli  in  der  unruhigen  Zeit  der  Äckerver- 
teihnig;  sonst  hätte  er  eine  so  muntere  Hirtenhandhnig  wenigstens 
nicht  in  das  bekümmerte  nnd  be(hohle  Andes  versetzt.  Wahr- 
sclieinlich  also,  als  der  Dichter  und  seine  Nachbarn  das  Ihrige 
wieder  in  friedlichem  Besitz  hatten,   einige rniafsen  gleichzeitig  mit 
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der  sechsten,  des  Sommers  715,  die  si(di  noch  auf  jene  Inruhe 
bezieht,  und  wenn  wir  die  Frühlingssccne  in  Anschlag  bringen,  im 
folgenden  Jahr  710.'  Das  letzte  ist  jedenfalls  ein  Irrtum,  denn 
Vers  (j  dum  teneras  defendo  a  frigore  myrtos,  zeigt,  dals  di(i  Ekloge 
im  Spatherbst  geschrieben  ist,  wo  die  Myrthen  eingepackt  Averden, 
um  sie  vor  dei*  Kälte  zu  schützen.  Vol's'  Woile  von  einer  Früh- 
lingsundnillung  fasse  ich  nicht  und  wcifs  nicht,  was  ihn  auf  den 
Frühling  fü!nt.  Die  Worte  Vers  55  konunen  nicht  in  Detracht, 
denn  die  Situationen  des  Wetlgesanges  sind,  wie  oben  z.  Fkl.  Jll  nnd 
von  Spohn  und  NolsKkl.  S.  363  nachgewiesen  ist,  sämtlich  fingiert.  Die 
Einteilung  des  Gedichts  ist  von  llibheck  dundians  richtig  angegeben. 
2  Stro[)henpaare  Anfgesang  5-  und  3  zeilig,  und  dann  4  Zeilen 
Ahgesang  oder  Epodus.  Dann  der  Wettkampf  in  G  amöbäischeu 
Strophenpaaren,  (li(;  natürlich  mehr  oder  weniger  verwandten  In- 
halt h;iben,  die  beiden  ersten  Dichtergebete,  die  nächsten  Jäger- 
und  riärlnergelühde,  in  der  dritten  folgt  Liehesflehen,  die  vierten 
bandeln  von  den  Nachteilen  von  Hitze  und  Kälte,  die  fünften  zeiiren 
die  Welt  im  Eichte  der  Eiebe,  die  sechsten  den  Mal'sstab,  welchen 
liebende  Herzen  an  das  Einzelne  legen.  Zwei  Zeilen,  vielleicht 
strophisch,  verkünden  zum  Schlufs  die  Erteilung  des  Siegeskranzes. 
Vergleichen  wir  den  Inhalt  mit  dem  der  dritten  Ekloge,  so  ver- 
missen wir  hier  das  Ilinübergleiten  von  einem  Thema  zu  dem 
nächsten,  der  Gedank(;  bewegt  sich  fortwährend  sprungweise  und 
darum  kann  ich  nicht  dem  Erteil  von  \  ofs  beitreten,  dals  die  vor- 
liegende hinter  jener  nicht  zurückstehe.  Die  Vergleichu ng  mit  ihr 
ist  uns  überall  nahe  gelegt;  eine  Verschiedenheit  tritt  uns  sofort 
in  der  Einleitung  entgegen,  indem  jene  dramatisch,  die  nnsrige 
referierend  ist.  Beide  Formen  gehen  auf  Theokrit  zurück,  die 
nnsrige,  wie  Schaper  und  amh  Servius  erinnert,  auf  Id.  VI,  1.2, 
auch  arguta,  Vers  1,  ist  ihm  entnommen  I,  1  adv  n  xo  i^ixtv- 
Qi6^a  Tcal  a  tiltv^^  aiuoke^  Trjva,  a  tiütI  ratg  ndyaiai  ^iktO- 
dsrai,  Servius  deutet  richtig  stridula;  schwerlich  hat  er  Hecht, 
wenn  er  zu  Dapbnim  bemerkt:  divinum  hunc  inducit.  Efephnis  ist 
hier  nichts  als  Hirtennann»,  wie  Elvi  Vflf,  (jjs  f|.^  i^  entgegengesetz- 
ten Fall  hätte  er  hei  Vergil  schon  ein  weiteres  ehrendes  Prädikat 
erhalten;  er  ist  olfenbar  zum  Kichler  in  dem  schon  vereird^arten 
V\  ittkam})fe  gewählt,  dessen  Bestimmungen  uns  Vers  18.  19  aus- 
gesprochen werden.  Die  beiden  Wettkämi)fer  Corydon  und  Thyrsis 
werden  uns  dann  Vers  3 — 5  vorgeführt,  der  mittlere  Vers,  ambo 
llorentes  aetatibus,  .\rcades  ambo,  ist  oilenhar  aus  Theoki  'IM 
3.  4  übertragen  a^xpco  rw  "/   ijötriv  TiVQQOXQiitxy^  ci^cpca    ivccßo). 
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aag)co   avQiaösv  ösöarjiiBva^  a^cpco  asidsv.     Es  ist  uichtig^  das 
festzuhalten,    denn  Vergil  liat  für  das  övQiaöev  ötdatj^itvco  einen 
neuen  Ausdruck  gesclianen,  den  nur  er  kennt  und   allenfalls  seine 
>  n  li.dnuer,  Arcades.     .Noch   Vofs   liefs  sicli   dadurch    verleilen,  dar- 
unter Hirten   von  grierhischer  Ahkind't  zii  verstehen,  nlehl  Sklaven^ 
wie  er  hinzusetzt,  sondern  freigehissene  Kolonen,  aher  von  arkadi- 
scher Abkunft,  wenn  auch  im  Lande  geboren  und  als  solche  gleich 
fertig  zu  Gesang   und  Antwort,     hafs  Gesangeslust  in   dem  IJegride 
von  Arcades  liege,  wird  keiner  behaupten,  dal's  der  Siim  hier  die 
Hedeutung  erheische,  J.hrt  der  Zusammenhang,    lehrt  die   Verglei- 
chung   mit  Ekl.  \,  :;i.  :)l>  lamen  cantabitis  Arcades,  inquit,   monti- 
bus  haec  vestris,  soli  cantare  periti  Arcades.    Vf[,  21    Pastores,   he 
dera  crescentem  ornate  poetam,  Arcades.    IV,  58  Pan  eliam  Arca(na 
mecinn  .si  iudice  certet,  Pan   eliam  Arcadia  dicat  sc  iudice  victum. 
So    sehr    aber  Arcades    in   diesen   Stellen    zwischen   dem  geographi- 
schen   und    ästhetischen   P.egrilf  schwankt,    die    theokritische   Stelle 
zeigt  nach  der  einen  Seite,  was  darin  liegt,  nach  der  andern  Ser- 
vius:  non  re  vera  Arcades,  nam  apud  Mantuam  res  agitur;  sed  sie 
periti,    ut   eos    Arcades    putares:    in    Arkadien    vereint    sich    durch 
glückliche  Geistesanlage  die  Sangeslust  mit  dem  llirtenberuf,  darum 
benennen   wir  in   Italien  die  Leute,  bei  denen   wir  das  Gleiche  lin- 
den, wahre  Arkadier.    Schaper,  Kappes,  Glaser  protestieren  gegen 
das  JJelonen  des   geographischen  Begritfes.    Nicht    uneben  ist  amh 
Servius'  Erklärung  des  et  cantare  pares  et  respondere  parati:  hoc 
est,   (pii   possent  etiam   continuum   carmen  dicere,   nam  hoc  est  can- 
tare,   nt  V,  20  Exstinctum  Nymphae    crudeli    funere   Daphnim,   vel 
V,  50    Candidus   insuetum.     Er  hätte   auch   die    beiden  Lieder  Ekl. 
»in    .inlTühren    mögen,    et   amocbaeum  referre  ut,  IH,  G2   Et    nie 
Phoebus   amat.     Das    letztere    ist    speciell    respondere.     Wii-    liaben 
also    Servius'  Delinition    von    carmen    amoebaeum    vor   uns.     Auch 
der  gri(M'hische  Charakter  der  Weiulung  parati  cantare  ist  Servius 
nicht  entgangen. 

Hat  4'w  erste  Strophe  uns  den  Schauplatz  vor  Augen  ^^ele^t 
so  entfaltet  die  Gegenstrophe  die  Handlung.  Aber  die  Lrzählung 
ist  einem  andern  in  den  Mund  «gelegt,  Meliböns,  der  zufälii*^-  zii 
drfi  heiden  Sängern  konunt,  um  einen  verlaufenen  Hock  zu  suchen. 
Das  vir  gregis  ist  wieder  aus  Theokrit  V[H,  49  entlehnt:  w  TQaye 
Tccv  kbVKäv  aiyäv  avEQ.  Serv.  sagt:  abusive,  nam  tantum  homi- 
äüiui  est,  erinnert  ab  doch  an  Georg.  H,  125  und  Hör.  G.  I,  17 
7  olentis  uxores  mariti.  Eber  das  dum  myrtos  defendo  ist  l)ereits 
oben  die  Hede  gewesen,    aberraverat,   er  hatte  sich  durrh    Irrtum 
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vom  rechten  Wege  entfernt;  deerraverat,  er  hatte  sich  verlaukii,  wai 
an  einen  verkehrten  Eleck  gelangt.  Mit  atque,  mtd  d  i/ü  noch,  b-f 
er  einen  zweiten  Grund  vor,  dtr  bin/n  |{Mfiin]f;  er  eilii  iu 
schätzten,  überall  beliebten  s*  hms.  «  ijh  i  \\\:i  ..uus  et 
aut  (|iiia  in  capro  est  spes  haedorum,  ant  intelligimus  istinii  .  h  i  n 
hoedos  {»erdidisse  sed  nescire,  quod  ille  (fuasi  hwuLi-  indi.  ai.  \  is 
meiiU:  Hier  sind  sie,  vom  i;u(  k  i)is  zu  »1»  n  Zicklein;  ich  -Imbe 
richtig;  omnia  salva  sunt,  wie  man  mit  Haut  nül  If  tar  ni<  i  i  !  ils 
von  beliaarten  (iegensländen  gebraucht,  im,!  mit  Maim  üini  W  us^ 
ohne  eben  an  die  Mäuse  zu  denken.  IL  ades  sicherlich  hui  i  uiv. 
Si  quid  cessan;  potes,  inneres  Olgekt  =  si  aliquam  cessatioii.  ih 
cessare  potes. 

Vofs  bemerkt  richtig,    dals  die  hier  erwähnte  Piüdrrherde /lie 
des    Oaphrds    sein    müsse.     Schaper    spricht    von    einer    trelflichen 
Schulung  der  Hindeiherde,  die  sie  hierherführen  werde:   n    n    ^enn 
das   nicht,   wird   es   der  Durst  auch  gethan  liaben.    EnglückiH  h    pa- 
rallelisiert  Servius  praetexit   mit  praetegit,    da  der  Augeii^cUciii    « .^ 
ebenso    wie    das    Summen    der    Bienen    als    eine    besondere     \fi-- 
schmückinig  des  Ortes  erweist.    In    den   nächsten  3  Zeilen  14  — IG 
'stellt  die  Antistrophe  den  fremden  Gründen  der  Abmüfsigung  gegen- 
übei',  was  den  Abdiböus  mahnte  zu  gehen  und  zu  l)leiben;  es  waren 
seria  auf  der  einen    Seite:    auch    die    villicae ,    wofür    die    plerique 
des  Servius  Alciiipe   und   IMiyllis  erklärten,  waren  nicht  zu   liause, 
um  die  neugeborenen  Lämmer  (Vofs  sagt,  sie   fielen   meist   im  No- 
vember und  Dezember,  S.  357)^  bei  If  nise,  gegen  ungünstige  Witte- 
rung geschützt,  zu  halten,  ohne  die  er    seinen  Zweck  nicht  en.  i   hen 
konnte,  und  auf  der  anderen  Seite  stand  allerdings  ein  Indus,  aber 
mit   Aussicht   auf  einen   grofsen   geistigen   (lenufs,   wie   lim   zwei  be- 
deuteiub;   Sänger  verhiefsen.    So  folgt  denn  der  Entscldiif^  m  xh-r- 
zeiligen    Epodus   17  —  20  Posthahui   tamen    mea    seria  lilonnn    In  !<» 
und  daneben  das  Gesetz   des   Wettkanqifes,    alternis    versibus   con- 
tendere,  altern(Ks  Musae  meminisse,  also  dem  einen  fällt   die   Dich- 
tung, dem  andern   die   Begleitung  zu.      Das   volebam,    da,-    \  .n-    i    i 
behalirn  hat  und  von  dem  Servius  sagt:   multi  volebam  l'^^nni,   ul 
Sit:  Uplabam,  Musae,  meminisse  alternos  ist  eigentlich  ein<    l(  .rli,if, 
und  die  Deutung  volebam  ==  vellem  ehi  Verstofs  gegen  die  ^j  i  i  ii 
gesetze.    Aber  das  Musae  meminisse  scheint  ihm   mIh  tall  ni. 
geworden  zu  sein,  auch  Vofs  nicht,  der  Musae  fii      in  n  \  .1    n 
^i     ht'   ich,  ihr  Musen,  des  Wechselgesangs  mi<  h    iin  inn.^ 
Heyne  und  Schaper,  aber  doch  auch  wunderlich;   iii^'  Mih*'!!    ^ 
dafs  die  beiden  Wettsänger   sich    der    von    ihnen   (den    M u  < 
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lehi'ten  Kunst  des  Wechselgosanges  erinnerten,  jedenfalls  sehr  unklar- 
Die  Konstruktion  scheint  mir  nichts  weniger  als  das,  amho  coepere, 
ambo  volebant:  was  Schaper  von  einer  Anskjssnnjn  des  Subjekts- 
accnsativ  fabelt,  weifs  icli  nicht.  Zwei  J.elstungen  werden  von  ihnen 
gefordert,  contendere  versihus  alternos,  und  alternos  meminisseMusae; 
es  sind  dieselben  Stücke,  welche  Kkl.  V,  14  Mopsus  erwähnt,  car- 
mina  descripsi  und  modidans  alterna  notavi,  wo  eben  das  deseribere 
und  das  modnlari  das  alternum  ist.  Has  letztere  allein  kann  das 
Musae  meminisse  sein,  genau  wie  es  V,  48  einander  entgegengesetzt 
ist,  nee  calamis  solum  aeqniparas  sed  voce  magistruni.  Uber  die 
Bedeutung  kaini,  scheint  mir,  gar  kein  Zweifel  sein,  was  heifst  denn 
Mcjöag  anderes  als  Gesang  in  Thcokr.  1,  20  xcd  rag  ßioKolixäg 
tili  ro  Tilaov  7k£o  McSaag  und  I']kl.  I,  silvestrem  Musam  tenni 
moduku'is  avena  und  \  111  deutet  Scrvius  Musam  Damonis  et  Alphe- 
siboei  durch  cantilenam  amorum,  und  ist  meminisse  hi(M'  etwas 
anderes  als  Od,  zJ  187  ^VY]aamo  öe  d^ovQLÖog  aXxrjg?  \\.  ß,  35(» 
OL  dl  gjoßoLO  övöKeldöov  avijOavTo^  Idd-ovro  df  d^ovQiÖog  d^Krjg. 
Odyss.  i/lo8  oT£  ^vrjöciiaTo  xoltov.  II.  K  50[)  voörov  örj  ^vriöai. 
Das  wäre  freilich  ein  (iräcismus,  aber  kann  uns  der  bei  Vergil 
liberraschen?  Zum  Cberlhifs  sagt  uns  ;mch  Plautus,  dafs  memini 
Synonym  von  calleo  sein  kann;  Pers.  II,  1,  S  Memini  et  scio  et 
calleo  et  commemini.  Scrvius  hat  hier  offenbar  alternos  nicht  ver- 
standen, wenn  er  deutet  Optabam,  Musae,  meminisse  alternos  i.  e. 
omnia,  (piae  dixerunt,  teuere;  sollte  man  doch  beinahe  glauben, 
er  hätte  statt  alternos  gedacht  alios.  Aber  der  Sinn  ist  ein- 
leuchtend, der  (üne  soll  seine  Dichtung  vortragen,  der  andere  ihn 
begleiten,  und  zwar  eines  um  das  andere,  zu  hos  ergänzen  wir 
natürlich  versus,  und  referebat  ist  nichts  andeies  als  was  V,  2  dicere 
versus  hiefs.  In  ordine  ist  richtig  von  Schaper  gedeutet,  der 
\\  e  i  li  e  n  a  c  h ,  jeder  an   seiner  Stelle. 

Mit  V.  21  becjinnt  dann  das  amöböische  (iedicht.  (lorvdon  hat 
die  erste  Strophe,  Thyrsis  die  zweite;  der  erstere  erölTnet  den 
rti  ilien  in  einem  Gesänge  an  die  Nymphen  um  Auszeichnung  im 
Gesänge,  er  nennt  sie  Libethrides.  So  abhängig  wie  Vergil  von 
Theokrit  ist,  suchen  wir  wohl  niiht  mit  Unrecht  darin  eine 
Hinweisung  auf.  Id.  I,  7,  8  t]  ro  xaraxhg  Tijv'  ccTto  rag  TCtTQag 
xaraXEißstai  vSchq.  \  ofs  hat  aus  Servius  die  Ouellgrotte  Leibethros 
nni  II.  liKn?!  aufgenommen;  nicht  id)el  erinnert  der  letztere  an  Hip- 
pokrene  uil  \rethusa.  Ekl.  \  Her  frische  Quell  mit  seinem  kühlen 
Wasser  ist  namentlich  dem  Südländer  zur  Poesie  begeisternd,  sowohl 
in  <  riechenland   als   in    Italien.     Ansschliefsend   verhalten   sich   die 
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beiden  M  hningen  ja  gar  nicht,  fh  Bitte  selbst  um  M  ,  „  ni 
Förderung  seiner  Poesie,  dafs  sie  der  eines  Sangesgen.>.s^u.  i  .hus 
gleiche,  ist  ebenso  gerecht  als  brav.  Kei!)  \eld  frnbf  <nu,  i.  .lin- 
ken, der  andere  bleibt  Codrus  mens,  iveine  n  i  .i  !  ncinniun- 
trüht  die  Vorstellung,  dafs  er  eine  f  •  H.itte  thun  könne;  nur  ent^ 
sagen  will  er  dann  der  Poesie,  die  l'löte  an  einer  heiligen,  dem 
Pan  geweihten  Mchte  aufhängen,  si  noii  ^M^ssumus  oiimes  ='«Mi,de 
ille  scribit  Carmen   facere 

Auch    des    Thyrsis    W  misch    richtet    sich    auf   ausgezeichnete 
Dichtung,  aber  nicht  an  die  göttliche  Macht  richtet  er  seine  Bitte, 
sondern  an  die  Preisrichter;    er  nennt    sich   poeta  crescens.    Seine 
Bitte  ist   ein   Dilemma,   entweder    ein   coronari   hedera,   vm   i.ianz, 
von  dem  er  erwartet  und   wünscht,  dafs  Codrus  bersten  mn^P  vor 
Neid,    oder  baccare  coronari,    Kränzung    mir    Kräutern,    Hie  gegen 
Zauber  und   Verwünschung,    fascinus,    schützen,    si    ulii.i    placitmn 
laudarit.     Der    Ausdruck   ist    nicht   allzuklar,    wessen  ist  denn     1  k 
placituin?  meum?  vestrumV  oder  ipsius?  Schaper,  indem  er  nl.  rsetzt 
üher  Gebühr,   gegen   seine   rberzeugung,  verbimh  i   das   erste  und 
dritte.     Das   letztere   ist  wohl  das  allehi  zulässige,   so  daf^   drp  lan- 
daus   und    ciii    placet    dieselbe   Person    ist,    denn    sonst   war   eine 
Angabe  der  Person,  iWo  Wohlgefallen  daran  hat,  unerläfslich,  darauf 
weist  auch  die  mala  lingua  hin,  was  doch   nur  die  Zun<ie  des  Lo- 
henden,  also  gegen  seine  Überzeugung  Lobenden  sein    kann.     Lin 
solches  Lob  wird  ein  sarkastisches  sein,  ein  J.uij,  das  nicht  wirkbrlj 
so  gemeint  ist  und  also    nur   schaden   kann;    dagegen    wünsciit   er 
hewahrt  zu  sein.     Ich  will  aber    nicht  bergen,    dafs  die  Stelle  niii 
bedenklich    scheint,  denn  ich  sehe   nicht   den   notwendigen   <..  ..n 
satz  der  beiden   Äufserungen  des  Codrus,    entweder  er  sagt  seine 
wahre  Meinung,   sein  placitum,   oder  er    verbirgt  sie   unter   einem 
erheuchelten  Lob,  dann  wird  es  heifsen  müssen  nicht  aut  si,  son- 
dern sin.     So  (liefst  die  Bede  leicht  nn-l   die   doppelte  Weise,    vi. 
sich  Codrus  stellt,   ist   durchaus   angemessen.     Die   Frage,   wer  in 
diesen  Versen  den  Preis  davon  trage,    bedarf  ja    wohl  lieiner   I  i 
örterung. 

Das  zweite  Strophenpaar  \nin-i  uu^  Uiinbdc,  und  zwar  von 
Coiydons  Seite  die  eines  Jägers,  von  Thyrsis  eines  CüvUm-v^  Das 
erstere  ist  von  Vofs  gut  auseinandergesetzt.  Corydon  l.  iln  ich 
selber  hier  den  Namen  Micon  (Servius  meint  vi  iu^  niu.  u  I 
patronusj  und  weist  der  Artemis  das  Haupt  eines  borstigen  I  i  r  m 
Aus  Servius  sehen   wir,  dafs  in   dem  u    i,,,.  ,   d  i-   \   iühüji  iioc  ftci 
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Schädel  aufhören  eine  passende  Gabe  für  die  .lagdgöttin  zu  sein, 
Vivacis  rervi,  Hesioihis  fa!)elle,  sagt  Vofs,  Neun  Mensrhenalter  lang 
lebe  die  Krähe,  4  Krähen  der  Hirsch,  3  Hirsche  der  Habe,  !>  Raben 
dt!  IMiönix  iiud  10  IMiönixe  der  iNympheii  (ieschlerlit.  Uücksichtlich 
der  letzten  Verse  erinnert  er,  dafs  man  (Götterbilder  hatte,  bei 
denen  nur  das  Brustbild  marmorn  wai',  und  den  Schlufs  deutet  er 
auf  (»urpurne  limialung  der  Schuhe  und  ihres  Uiemenwerks,  vgl. 
Servius.  Ihrr  das  [)roprium  vergleichen  wir  llorat.  Serni.  II,  04; 
nil  amphus  oro,  .Mala  iiate,  nisi  ut  liaec  pn.|)ria  faxis.  Hör  hat 
nicht  so  recht,  worauf  es  sich  bezieht,  denn  gemeint  ist  (»üenbar 
nicht  das  caput  apri  selbst,  sondern  capita  aprorum  (ti  cervorum 
(igere.  Servius  verweist  auch  auf  Aen.  I,  73.  Hl,  81  und  auf  den 
auffallenden   Wechsel   von   Sing,   und   Plur.   suras   und   rothurno. 

Dem  .läger  tritt  der  Gärtner  gegenüber,  anfänglich  ärndicli 
und  zuletzt  mit  (h-r  Verheilsung  einer  goldenen  Statue  schliefsend. 
Das  heilst  wenigstens  überbieten,  sagt  Vofs,  wenn  auch  nicht  über- 
treHen.  Das  thut  Thyrsis  freilich  noch  weniger,  wenn  er  sich  V.  30 
plötzlich  als  Viehzüchter  aufspielt.  Bei  sinus  eriimert  Servius  an 
die  verschiedene  Ouantität  der  beiden  Wörter  sinus  und  erklärt  es 
es  an  unserer  Stelle:  Sinus  est  genus  vasis.  Bei  Bich  Dict.  Ab- 
bildung unter  sinum.  Sehr  mangelhaft  ist  Servius'  Erklärung  des 
pro  tempore;  pro  necessitate.  Er  hält  den  Gegensatz  sehier  augen- 
'hli(Knehei!  Mittellosigkeit  und  geträumten  Reichtums  zusammen. 
iMchl    ühel  vergleicht  Glaser  ix,  rüv  TiciQovTOv. 

In  den  nächsten  Strophen  spielt  sich  die  Diehlung  hinüber  auf 
das  Gebiet  des  Liebesllehens.  Zu  Nerine  sind  Serviiis'  Bemeikungen 
gut:  0  amica,  (piae  talis  es,  (pialis  luit  (Galatea  nympha,  (piam  Cy- 
clops  amavit.  Nerine  a\ilem  patronymicum  est  Graecum.  Nam  femi- 
nina  patronymica  aut  in  kts  exeuni,  ul  Belias,  aut  in  eis,  ut  Atreis, 
aut  in  ne  ut  Nerine,  Adrastine.  Zu  den  beiden  Gattungen  des 
Epheu  nigra  und  alha  bemerkt  er:  non  ex  foliis  sed  ex  ligno  co- 
gnoscitur.  Glaser:  Was  die  Alten  von  drei  Sorten  von  Epheu 
reden,  ist  ungenau  und  utdialtbar.  Die  weifsc  und  schwarze  Art 
Epheu  existiert  nicht,  sondern  repräsentiert  verschiedene  Stadien 
des  Wachstums  und  der  Beife  dieser  Pflanze  und  höchstens  gewisse 
Varietäten  einer  und   derselben   Species. 

Den  schmeichelnden  Ihtten  des  Gorydon  setzt  Thyrsis  eine 
dringende,  leidenschaftliche  Beschwörung  von  gleichem  lidialt  ent- 
gegen. Über  das  sardoniis  videar  amarior  herbis  ist  natürlich  nur 
Glaser  zu  hören,  der  es  auf  aaiQSiv  zurückführt,  also  Kräuter, 
welche  das  Gesicht    verziehen   machen,    und   ebenso    über   ruscum, 


V 


Servius  fügt  aber  doch  eine  heachtenswerle  Bemerkung  luii/ii,  die 
uns  den  Strauch  ausmalt:  virgulto  brevia  acutis  foliis  et  pungen- 
tibus,  }(n(le  et  in  sacn's  sco/j(fe  /ieri  so/ent.  Geht  aü' fü  "Vine 
Eeitung  nach  Hause,  iln  Itiiülcr,  si  quis  pudor,  wenn  \Ui  .  <  h  in 
weni^  lU'spekt  vor  mir  habt,  ein  wenig  auf  mich  und  meine  Nu  i  nnnig 
uikI    \\  nnschr    llnksichl    nehmt.     Ter    \  1,5,2!^   Budor  patris. 

Um.  ^.  1^  0),  50  hilans  pudor.  IMin.  \  \  \\  i,  » .>  i'iuior  ille  Bomani 
nominis  proprius,  (pii  saepe  res  perdilas  servavit  in  proelü'^  Bif  btio 
fügt   Schaper   hinzu:   denn   die   Geliebte   wartet. 

Es  folgt  nun  die  Natur  mii  Ihtze  uni!  1\  'Ite  und  den  Übeln 
Folgen  beidei'.  Zuvörderst  ein  (ichct  lun  \i  Ncndnng  der  nach- 
I eiligen  l'olgen  i\vi'  ersteren;  angerufen  werden  meik würdigerweise 
nicht  irgendwelche  Götter,  sondern  <Iie  moosigen  Quellen  und  (bM* 
schöne  grüne  Erdbeerbaum:  sie  S(dlen  bleiben  wie  sie  sind.  Es 
ist  die  Ernldingsscene,  die  Vofs  beslimmt  hat,  für  die  Ekloge  Ab- 
fassung im  Kiühling  anzunehmen,  aher  5  Seiten  vorher  hatle  er 
seihst  gesagt,  dafs  diese  Scenen  sämtlieh  (iniiiert  sind.  Mollinr  hrrba 
aus  Theokrit  \,  50  herühergenonnneii.  l*t  i  >chatten  des  Eitlheer- 
baums  heilst  rarus;  es  wiederholt  sich  also  hier,  was  V,  5  mit 
umhrae  iinerlae  angedeulet  ist:  es  ist  k<'iii  dichtes  Laubdach  hier, 
sondern  Licht  inid  Schallen  zeigen  sich  neben  einander,  dort  im 
Spirl  des   Windes  zuckende   Li(  liter. 

\ofs  tadelt,  dafs  Thyrsis  ins  Hälsliche  male  und  wie  tot!  (Go- 
rydon oder  Gefsner  würden  ein  behaglicin  >  Feuer  gemacht  haben 
in  sicherer  Hütte,  belebt  durch  häusliche  Thätigkeit.  Dennoch  spie- 
gelt sich  in  dem  Juhel,  sich  um  den  Boreas  so  wenig  künnnern 
zu  dürfen  als  der  Wolf  um  die  Menge  der  Schafe  (allerdings  bei 
der  W^ehriosigkeit  der  lelzleren  eine  weing  glückliche  Vergleichung), 
ein  nicht  geringes  Behagen.  .  Er  meint  auch,  es  hätten  nicht  die 
postes,  sondern  die  Decke  als  rauchgeschwärzt  erscheinen  sollen. 
Bingues,  sagt  Servius,  i)icem  desudantes. 

Die  nächsten  Strophen  53  — GO  (Theokr  MW,  41—47  nach- 
gebildei.  Schaper)  verkündigen,  was  die  Welt  ist,  wenn  die  Liebe 
daraus  scheidet,  und  andererseits,  wenn  sie  nach  längerer  Abwesen- 
heit plötzlich  wieder  in  dieselbe  eintritt.  Die  erste  versetzt  uns 
in  die  ganze  Fülle,  welche  der  Herbst  zu  unseren  Enr^en  aus- 
breitet; noch  steht  die  Natur  in  ihrer  ganzen  Kraft.  Wacholder 
und  Kastanie  wahren  dem  (ianzen  den  Eindruck  ihrer  vollen  Statt- 
lichkeit, aber  hie  inid  da,  passim,  hat  der  Fruchtbaum  sein  Obst 
fallen  lassen,  noch  hat  der  Mensch  ük  iii  /ai  uligemeiner  Plüntinuiig 
das  Signal  gegeben.    Castaneae  hirsutae  fafst  Schaper  von   .Ir?)   K  i 
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stauieiibäiirrKMi,  die  rauh  seien  von  der  Menge  der  Früchte,  Ser- 
vius  von  den  Früchten:  iiitra  suos  echinos  hicatae.  Uas  hetzte 
sicherlieh  richtig;  durch  (he  stachhchteri  Früchte,  die  sie  zeigen, 
si!!(]  dio  T^fnime  selber  hirsutae.  Ilirsutae  gehört  aber  zum  Prä- 
*!  kat,  wenn  es  dasselbe  auch  nicht  bildet.  Uns  Denlscbe  neckt 
das  staut:  da,  uo  wir  sagen,  der  Haum  steht,  sagt  der  Lateiner 
nur  arbor  est;  stat  arbor  aber  heilst,  er  steht  in  seiner  ganzen 
Sriii.iiheit,  Kralt,  Tühe  da,  er  [)rangt.  Also  die  Kastanien  haben 
ihre  stachlichte  Fruc  ht  noch  nicht  fallen  lassen,  aber  wohl  langen 
din  Obstbäume  damit  an.  Siia  einsilbig,  die  Änderung  von  quae(|ne 
iii  |iia((ue  unnötig.  Also  noch  prangt  die  Natur  in  ganzer  Kraft 
iinl  1  nlle;  aber  wollte  mein  Alexis  scheiden,  so  wäre  der  Strom 
selber  versiegt. 

Dafs  Tlivisis  dem  <. ♦•danken,  dafs  mit  dem  Scheiden  der  Liebe 
auch  «in  li^iiiichkeit  der  INatur  dahin  sehi  würde,  keinen  andern 
gegenüberstellen  kann,  als  dafs  mit  dem  Fintritt  derselben  alles 
zur  Schöidieit  und  Frische  erwache,  lag  ja  allerdings  auf  der 
Hand;  aber  in  der  llmkehrung  behält  der  (ledanke  nicht  mehr  mit 
Notw<Midigkeit  seine  innere  Wahrheit.  Der  Gedanke,  auch  in  der 
1  uiic  und  Üppigkeit  der  Natur  würde  ich  ohne  Alexis  keine  Be- 
friedigung finden,  ist  untadelig,  aber  der  (iedanke,  Phyllis'  Frschei- 
nen  wird  die  schmachtende,  unter  der  Hitze  zu  (irund«'  gehende 
Flur  gleich  dem  Hegen  erquicken,  ist  weit  entfernt  es  zu  sein. 
Mit  Recht  zieht  daher  Vofs  zwischen  der  letzten  Strophe  und 
Theokril  Uil,  11  die  Parallele  stark  zu  Vergils  Nachteil,  obgleich 
sich  nicht  leugnen  läfst,  dafs  die  Aufstellung  der  (Gegensätze  ihre 
Schönheit   hat,   —   wäre   das   Schöne   nur  wahr. 

Dem  besprochenen  Strophenpaar  schliefst  sich  dem  Gedardven 
nach  das  letzte  eng  an:  wie  im  grofsen  und  ganzen  die  liiebe  der 
Welt  erst  ihren  Reiz  leiht,  so  auch  im  einzelnen:  Gorydon  erklärt, 
ui<  lia.>elstaude  sei  ihm,  weil  PhylHs  sie  liebe,  von  allen  Räumen 
der  liebste  und  werde  es  bleiben,  so  lange  sie  dieselbe  beibehalte, 
es  habe  ja  auch  jeder  Gott  seinen  hoch   gehaltenen  Rnum. 

Hier  aber,  an  der  letzten  Stelle,  überbietet  oneid)ar  Thyrsis 
den  Freimi  «.'sclimack  an  der  Schönheit  des  einzehjen  fällt  gegen 
lls  i/Aiiöiitlic  luid  seeliscln'>  Interesse  nicht  in  die  W.ige.  —  Vofs 
i^f  liier  iincf  ?■  rht  gegen  Thyrsis,  dessen  einer  Sieg  bei  sechsmaligem 
I''  n  äh  v\  i^r,.  uiciit  zu  seinen  Gunsten  kann  sinken  machen; 
dafs  er  sonst  ein  tüchtiger  Sänger,  ja  ein  Sänger  von  Ruf  war,  hat 
^1  MUis  bereits  V.  18  ausgesprochen  haphnis  entscheidet  ganz 
^' p*  li  iiiii  lind   sein  i'iuieslieren   ist    umsonst;    frustra   contendere 


\ 
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Thyrsim  frustra,  nicht  nequichpiam,  das  auf  den  errungene!)  Ge- 
winn hinweisen  würde;  aber  von  einem  (iewinn,  einem  Preise 
ist  überall  nicht  die  Rede  gewesen.  Die  beiden  lel/-  n  Verse 
kömien  als  Epodus  zusammengefafst  werden,  aber  auch  Simplie 
und  Antistrophe  sein,  i'urch  den  letzteren  ist  i-uiulou  /u  t ük m 
Appellativum  geworden,  um  die  VortrelTlichkeit  eines  Mannes  zu 
bezeichnen. 


Acht 


i'^KlHgr 


10 


A^  Fastorum  iimsam    Dainonis  et  Alpliesiboei, 
imiiieinor   herbaruni    <|uos   est   mirata  invenca 
certantis,  (|iiorum  stiipefactao   carmine  lynces, 
et  nmtata  suos  reciuierunt  flumina  cursus, 
Damonis  iniisain  dicenms  et  Alpliesiboei. 

^'"   Tu   mihi,  seu  magni  superas  iaiu   saxa  Timavi, 
sive   orain    lllyrici   legis  aequoris  (en  erit  uniqiiam 
ille   dies,  mihi  cum  liceat  tua  dicere  faetaV 
en  erit,  ut  liceat  totum    mihi  i'erre  per  orbem 
sola  So2)hocleo  tua  carmina  digna  cothurnoV 

R^   a  te  prinei]iium,   tibi   dc^sinani.)     aecipo  iussis 

carmina  eoepta  tnis,  atque  lianc  sine  teiiipora  circum 
inter  victrices  hederam  tibi  serpere  laurus. 

B^        Frigida  vix  cifcelo  noctis  decesserat  umbra, 

cum  ros  in  tenera  pecori   gratissimus  herba:  15 

incumbens  tereti  Dämon  sie  coepit  olivae. 

i^'al  D.  ^Naseere,  praeque  diem  veniens  age,   Lucifer,  almum, 
eoniugis   indigno  Nysae  deeeptus  amoro 
dum  (jueror,  et  divos,  <|uamquani  nil   testibus   illis 
profeci,  extrema  moriens  tamen  adkoquar  hora. 
incipe  Maenalios  mecum,  mea  tibia,  versus. 
2      Maenalus  argutumque  nenms  pinos(|ue  loquentis 
,senq)or  habet;  semper  pastorum  ille  audit  amores 
Panaipie,  (ßii  primus   calamo»  non  passus  inertis. 

incipe  Maenalios  meeum,   mea  tibia,  versus. 
Mopso  Nysa  datur:  (juid  non  spereinus  amantesV 
iungentur  iam  grypes  e(|uis,  aevoque  sequenti 
cum  canibus  timidi  venient  ad  pocula,  dammae. 
Mopse,  novas  ineide  faees;  tibi  ducitur  uxor; 
sparge,  marite,  nuces:  tibi  deserit  Hesperus  Oetam.       30 
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incipe  Maenalios  mecuiii,  mea  tibia,  versus. 
1(1   0  digno  coniuncta  viro,  dum  despicis  omnes,  i' 

dumque  tibi  est  odio  niea  fistula  duiuque   ca}>ellae 
hirsutumque   superc-iliuiii   promissaque    barba, 
nee  curare  deum  credis  luortalia  (ßiemquaiii.  35 

incipe  Maenalios  niecum,  mea  tibia,  versus. 
3      Saepibus  in  nostris   parvani  te  roscida  mala  3' 

(dux  ego  vester  eram)  vidi  cum  matre  legentem. 
alter  ab  undecimo  tum  me  iam  acceperat  amius; 
iam  fragilis  poteram   al)   terra  contingere   ramos.  40 

ut  vidi  ut  perii,  ut  me   malus   abstulit  error. 

incipe  Maenalios  mecum,  mea  tibia,  versus. 

2  Nunc  scio,  quid  sit  Amor,      duris  in  cotibus   illum  2' 
aut  Tmaros  aut  Khodope  aut  extremi   Garamantes 

nee  generis  nostri  pueruni  nee  sanguinis   edunt.  45 

incipe  Maenalios   mecum,   mea  tibia,  versus, 
c  1    Saevos  Amor  docuit  natorum   sanguine   matrem  2" 

commaculare   manus:  crudelis    tu  (pioque,  mater; 

cmdelis   mater  magis,  an  puor   inpro])us   illeV 

inprobus  ille  puer;  crudelis  tu  (pioipie,  mater  50 

incipe  Maenalios   mecum,  mea  tibia,  versus. 

3  Nunc   et  ovis  nitro   fugiat  lupus,  aurea  durae  3" 
mala  ferant  quercus,  narcisso   tloreat  alnus, 

pinguia  corticibus  sudent  electra  myricae, 

certent  et  cycnis  ululae,  sit  Tityrus  Orpheus,  55 

Orpheus  in   silvis,  inter  delphinas  Arion. 

incipe  Maenalios  mecum,  mea  tibia,  versus. 
2      Omnia  vel  medium  iiat  mare.     vivite,  silvae:  1" 

praeceps  acrii  specula  de  montis   in  undas 
deferar;  extremum  hoc  munus  morientis  habeto.  60 

desine  Maenalios,  iam  desine,   tibia,  versus.' 

Haec  Dämon:  vos,  quae  responderit  Alphesiboeus, 
dicite,  Pierides;  non  omnia  possunms  omnes. 

r^iii  ^Effer  aquam,  et  molli  cinge  haec  altaria  vitta,  1 

verbenasque   adole  pinguis  et  mascula  tura,  65 

coniugis  ut  magicis  sanos  avertere   sacris 
experiar  sensus;  nihil  hie  nisi  carmina  desunt. 

ducite  ab  urbe  domum,  iiffea  carmina,   ducite  Dajihnim. 

2  Carmina  vel    caelo  possunt  deducero  Lunam;  2 
carminibus  Circe  socios  mutavit   ülixi;                               70 
frigidus   in  pratis  cantando   rumpitur  anguis. 

ducite  ab  urbe  domum,  mea  carmina,  ducite  Daphnim, 

3  Tema  tibi  haec  prinuim  triplici  diversa   colore  3 
licia  circumdo,  terque  haec  altaria  circum 
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effigiem  duco;  numero  deus  impare  gaudet.  75 

necte   tribus  nodis  ternos,  Amarylli,  colores; 
necte,  Amaryl li,  modo  vi  'Veneris'  die   Vincula  necto'. 
ducite  ab  urb<^  domum,   mea  carmina,,  ducite   Daphnim. 
b  1  Limus   ut  hie  durescit,  et  haec  ut  cera   liquescit  80         1 

uno  eodemque   igni:   sie  nostro    Daphnis  amore. 
sparge   inolam,  et  fragilis  incende  bitumine  laurus. 
Daphnis   me   lualus  urit,  ego  hanc  in  Daphnide  laurum. 

ducite  ab   urbe   doimim,  mea  carmina,  ducite    Daphnim. 
Talis  amor   Daphnim,  (pialis  cum  fessa  iuvencum  85        3' 

per  nemora  atque   altos  .quaerendo  bocula   lucos 
propter  aquae  rivom  viridi  procuud)it   in  ulva, 
perdita  nee  serae   Dieminit  decedere  nocti, 
talis  amor  teneat,  nee  sit  mihi   cura  mederi. 

ducite  ab  urbe  domum,  mea  carmina,  ducite  Daphnim.   00 
2      Has  olim  exuvias  milii   perlidus   ilh»   reliquit,  2' 

pignora  cara  sui:  (piae  nunc  ego  limine  in  ipso, 
terra,  tibi   uumdo;  delx^nt  liaec  pignora  Daphniui. 

ducite  ab   urbe   domum,   mea  carmina,  ducit(!   Daphnim. 
c  3  Has  herbas   atque   haec  Pento   mihi  lecta  venena  95       3" 

ipse   dedit  Moeris   (nascuntur  plurima  Ponte); 
bis  ego   saepe  lupum  fieri  et  se  condere  silvis 
Moerim,  saepe  animas  imis  excire  sepulchris 
atque  satas  alio  vidi  traducere   messis. 

ducite  ab  urbe  domum,  mea  carmina,  ducite  Daphnim    100 
2      Per  cineres,   Amarylli,   tbras  rivoque  fluenti  2" 

transque  caput  iace,  nee  respexeris.     liis  ego  Daphnim 
adgrediar;  nihil  ille  deos,  nil   carmina  curat. 

ducite  ab  urbe  domum,  mea  carmina,  ducite  Daphnim. 
1      Aspice:   corripuit  tremulis  altaria  flammis  io5       l" 

sponte   sua,   dum  ferre   moror,  cinis  ipse.     bonum  sit! 
nescio  quid  certest,  et  Hylas  in   limine  latrat. 
credimus?   an  qui   amant,   ipsi   sibi  somnia  HnguntV 
parcite,  ab  urbe  venit,  iam  parcite,  carmina,  Daphnis. 

[ducite  ab  urbe  domum,  mea  carmina,  ducite  Daphnim.]* 76 

Die  achte  Ekloj^^e,  gewöhnlich  von  ihinn  /weitci.  h  I nar- 
maceiitria,  von  dcu  il  iidsclirifteii  Damonis  et  Alphcsiboei  certameii 
geheirsen,  gehört  zu  den  ersten,  die  :\}<  ^-fr-npfusch  erk  uiTit  ^^-n^.]rn 
sind;  es  hat  sie  schon  1849  (l  Hermann  In  !  n  \.h  1  n  lu-s 
ad  Rionis  carmina  S.  4G  — 49  in  dieser  Beziehung  einer  f:i|. re- 
chung unterworfen.  Eigentli<  h  iicilich  iin  iie  l>eidcn  m  iersel- 
ben  konkurrierenden  Preisgedichte,  denn  iihev  die  Lmii üun-rn  und 
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überall  (his  iieiuerk  (Ut  (ieclichtc^  soww  über  (li<'j<'nigfMi  l)i(litui)"(Mi 
welche  keine  \V<'tt kämpfe  haben,  lälst  er  die  Saclie  auf  sicli 
bernhen:  Distinxeriiitne  ahquando  str(>j)bas  etiani  in  ronlimio  (Ar- 
mine dubinin  est.  —  (  nsere  Oirbtun«;  aber  besteht  aus  l)  Tei- 
kUj  einer  Junleitun«^  von  16  und  aus  zwei  Strophen  von  zusammen 
93  Versen. 

Die  Einleitung  zeigt  uns  zwei  Stiopbenpaare,  das  eine  von  5, 
das  andere   von  3  Versen.     lUbbeck  aber    hat   die    ersten   5   Verse 
in   (hei  Teile  aus  einander  gezerrt,  die  anderen   in  zwei  gespalten. 
Jlat  er  die  beiden  ersten   Strophen    einaiuler   entfremdet,    weil  sie 
nicht  gleiche  Kola  zeigen,  oder  meint  er  Vers  1    und   .'>   sich   stro- 
phisch entgegensetzen  zu   müssen,  weil  sie  sieh  fast   wörtlich  wie- 
derholen?   was    freilich    nur   möglich  ist,    wenn    eine   Strophe    un- 
selbständig genug  ist,    lun    ohm;    Verb    zu    sein,     und   doch    selb- 
ständig genug,    um   Strophe  zu   bleiben.     Dann    sind    natürlich    die 
3  zwischen  jenen  stehenden  Verse  ein  Mesodus,  welcher  den  über- 
wältigenden  lunthuck  schildert,  den  der  vorliegende  (lesang  auf  die 
ganze  tierische  uiul  elementare  Schöpfung   gemacht  habe,    so    dafs 
über   ihn   die   Tiere   des    Waldes   des  Fressens  vergessen  hätten,  der 
Luchs  seines  Dlutdiustes,    die    Flüsse   des   INaturgesetzes,   das  ihre 
Wasser  thalwärts  führt.    Daduich   hat  Hihbeck  allerdings  einen  Kom- 
plex  von  aufserordentlicher  Kraft   geschallen,    aber    was    wird    nun 
der  Dichter  einem  soIcIkmi    ausgespielten  Trumpfe   entgegensetzen V 
Doch  ninunermehr  eine  blofse  Widmung  des  Liedes?   Wir  linden  aber 
nichts    weiter;    doch    das    ist   nicht   des    1  Hehlers   Fehler,    sondern 
Kibbecks    Sache,    der   aus    einer    beiläuligen   Äufserung    über   eine 
grofse   Leistung  ein  in  sich  geschlossenes  T.auze  gemacht  hat,   was 
dann  auch   nur  etwas  LIngewöhnliches  sich  gegemiber  duldet.    Fnt- 
hält    aber    die    erste     Sdophe    nur    die    Ankündigung    eines    glän- 
zenden Wettstreites,  bleibt  das  past(uis  nuisam  Damoius  et  Alphe- 
siboei  (dicemus)  blofser  Hauptsatz,  tiem  sich  eine,   wenn  auch  eii- 
thusiastjsche  Schilderung  des  Erfolges  als  blofser  Nebensatz  unter- 
ordnet, so  hält  derselben  in  der  Gegenstro])lie  die   Erklärung,  dafs 
man  dem   aus    der    Feine    heranziehenden    Freunde   eine    mehr   als 
gewöhnliche   Liebesgabe   entgegenzubringen  wünsche,  schon  einiger- 
malsen  das  Gegengewicht.     Auch  die    beiden   dreizeiligen  Strophen 
sind  mehr  dem   Lmfang  als   dem  Iidialte    nach    einander   entgegen- 
gesetzt,  die  Strophe  mit   ihrer   Lberreichung   der  Gabe,   allerdings 
einer  von   dem  Empfänger   gewünschten  Gabe    (carmina  iussis    tuis 
coepta),  schliefst  sich  dem  Vorhergehenden,  die  Anlistrophe  dagegen 
mit  der  Skizzierung  der  Scenerie  für  den  ersten  Gesang  dem  Nach- 
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folgende.,  an.  Es  «ord,...  so  ,1,.,,  KuMUwgeu  imnHT  Slro,.!,,-,, 
eigen  sein,  Lei  dni.-n  es  mehr  ,„,r  d...  gleichen  Und;.,,-  .ds  auf 
die  Itesponsiiin  des  lidi;dtes  aidiomin(. 

.  "^''  ''«I"*"  'lemiiaeh,  ehenso  ,vir   i,,;„„,    \,   ..jnen  \Vetll.-,n,nf 
zweier  grofseren  zi.sammenliiinger.den  Dichlnrigen  vor  uns     n>,^  „• 

zwei  grolse,  in  sich  gegliederte  und  in  ihren  Teilen  enisnrec ide 

Mrophen  hilden,   von   V.  IT-JO!.,   ,dso  93  Vers.-,   «ovon  aber  2 
-mr  die  Strophen  treniMMule  62,  iüi  abgehen.    Die  beiden  li.llten  sind 
sich  also,  «IC   schon    Hermann    ben.erkl,    nicht   ganz    adäqnat,    die 
erste  von  4,5   V.-rsen,    IT-Cl,  die  nveite  von  40,  Vers  C4-100 
l»as   ist   bedenklich,  aber  «ir  bleiben  keinen  Angenidick  zvv..ifelhafl' 
wo  der  |.ebler  steckt.    Ks  .sind  nändich  beule  Sh.  ,,l.  ..  dnrch  einen' 
Fielrain,  versus   intercalaris,    in    kleinere   Kola   geteiü.    ,„„1    dieser 
In.det  sich,  wie  schon  Hermann  erinnert,  in  der  Strophe  nenn-    in 
der  Anlistrophe  zelnnnal,    nn.l  /.war  niil  Ausnahme    einer  einzigen 
\ers  («,  stets  an  genan  <'nts|n-eclieiidr„  «Jidjen.    Itjbb..ck  aber  m-t' 
Heckeisei,  .Jahrbücher  P.l    75,  S.  r.7,   noch    eine  leine  liemcrkiing 
hinzu,   dals,     de,,    Intercalaris    nicht    milgezähll,    ;!    dr..i/eili..e     3 
vierzeilige  und  .'5  Innf.eilige  Absebnitte  ein  grölseres  (Janzc  bilden 
l.e.sehen   wir  id,er  diesen  kleinen  Abteilungen  die  grölseren  ni,h(' 
dals  jedes    der    beiden   IJeder   aus   3    Teilen    von    12    Versen    be- 
steht.    Diese   Abschnitte    von    12   Versen  sind   die    Strophen    des 
Liedes,   deren    3 .4.5zeilig,.    Teile  sin.i   Kola,   die,    wie   Ifern.ann 
S.47  erinnerl,  db;  Slellnng  wechseln,   in  den  beiden  ersten  4  3  5 
/eilen  zc-igen,  in  den   beiden  zweiten  -f. 5. 3.     Aber  in  .len  beiden 
dritUM,  Strophen  ist  die  Or.Innng  nicht  die  gleiche,  zeigt  im  ersten 
Liede  4.5.3   Verse,  in  dem  zweiten  5.3.4.    H-t  .1.  r  Mi.  Iit,  ,    .!„rcb 
•he   veränderte   Stellung  der   Kola   auf   den    Abschlnis   der  ganzen 
Dichtung  hinweisen   w.dlenV    lübbeek  erinnert,    .1,,       Jabrb    S    65 
dals  auch  so  noch  ein..  Ordnung  bleibe,  indem  sich  nie  zwei  k  .  ,  u,ü 
gleicher   Verszal,j   lolgen.     So    entsteht   denn    die   Frage,   ob,    wie 
l-.kl.  1    40-78,  die  Hbereiiisiimnuing  der  beiden  Strophen  bei  ver- 
schiedener Urdnnng  der  Kola  anzuerkennen,  oder  .l„r,  !,    \,„lerun- 
geii  des  Textes  eine  strenge   Ordnung   herzustellen   ist.     Hermann 
nnd  nach  ihm   Itibbeck    und    Schaper   sind    für   ,las   letztere  ein.'e- 

treten;  die  Knls.hei g  „ird  .loch  dnirh  .1,.,,  >u,a  ui.a  ucu  i.rloV 

den  jene  Umstellungen,    Siivi,  lau,,.  „    ...ul    l-rgänzungen    ausgefal- 
b'ner  Verse  haben,  gegeben   werden   n.nssen.     Das  nötigt  da^   f     i- 
urbul  darüber  bis  zur  «esprechung   .l«s  Kinzehien  zu    verschieben 
zunächst  aber  müssen  wir  nachweisen,  .iafs  jedes  der  beiden  Lieder 
ans  3X12   Versen  besteht,   d.  h.  dals  der  versus  intercalaris  76 
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einEiiKlriiigling  ist.  Hermann  lälst  die  Entsclieidung  aiil' sieii  beruhen, 
Rihheck  nimmt  iVifi  nnf,  <lie  übrigen  Herausgeber  stofsen  ihn  aus. 
Es  ist  anzuerkennen,  ilals  er  sich  an  der  entsprechenden  Stelhi 
nach  Vers  28  des  ersten  Liedes  ohne  Störung  einschieben  läfst, 
es  überUerert  ihn  aber  da  keine  HandscIuMft;  an  derjenigen  aber, 
wo  wir  ihn  finden,   giebt  er  gegründeten  Anslols,  ja  er  ist  eigent- 

|i<  li    iinüsöglich. 

Die  Zauberin  erzählt  uns  im  ersten  Teil  dör  Strophe  Vers 
73_75^  ^vie  sie  ihren  Rhombus,  'ivyl,  mit  WolltTi(b'n  umspanne, 
uihI  weist  in  der  zweiten  Hälfte  ihre  IVinierin  an,  diese  Wollfäden 
von  3  verscliiedenen  Farben  durch  3  Knoten  mit  einander  /u  ver- 
knüpfen Hns  Verknüpfen  ist  aber  on'eid)ar  die  erste  Hälfte  dei  ii.aid- 
lung  des  l  mspannens,  die  durch  eine  grata  negligentia  erst  nach- 
träglich besprochen  wird.  Hie  Zauberin  hat  nicht  wohlbedächtig 
alles  für  die  Handhnig  voibereitet,  sondern  eilt  mit  leidenschaftlicher 
Heftigkeit  /u  derselben;  so  müssen,  nachdem  die  Handlung  schon 
begonnen,  die  Wollfäden  noch  erst  verknüpft  werden.  Diese  zwei 
Ibiirten  einer  und  derselben  Handlung,  deren  zweite  vor  der  ersten 
geschehen  nnifs,  scheidet  jener  hüercalaris,  und  wer  ihn  anerkennt, 
weist  die  erste,  vorbereitende,  Handlung  einer  zweiten  selbständigen 
Strophe  (Ivuluii)  zu.  Das  ist  eben  unmöglich.  Wir  müssen  über 
diesen  Eindringling  den  Stab  brechen. 

Wenden  wir  uns  denn  mm  dem  ersten  Liede  zu.  Ein  un- 
glücklicher Liebhaber  kündigt  uns,  anfser  sich  übt'r  die  Verheiratung 
der  Geliebten  mit  einem  unwürdigen  Nebenbuhler,  den  verzweifel- 
ten Entschlufs  an,  sich  selber  den  Tod  zu  geben,  nachdem  er  noch 
einmal  seinem  Herzen  in  mänahschen  Versen  Luft  gemacht  habe, 
extremnm  allocpiar.  Den  Gedanken  hat  Vergil  aus  der  dritten  Idylle 
Theokrits  24  —  27  entlehnt.  In  dem  zweiten  Kolon  nennt  er  den 
Mänahis  als  die  rechte  Stätte  der  Liebesklage,  die  dort  auch  un- 
ablässig ertöne.  Dann  läfst  er  ein  Streiflicht  auf/len  Nebeid)uhler 
Mupsus,  auf  die  Braut  INysa  und  sich  selber  lallen.  So  widersim)ig 
es  auch  klingen  möge,  ein  Mopsus  führe  die  Braut,  führe  eine 
Nysa  heim,  ruft  endüch  verzweifelnd  dem  Mopsus  zu,  er  möge 
deim   nur  den   Bräutigam  spielen. 

In  einer  zweiten  Strophe  wendet  er  sich  im  ersten  Kolon  zu 
.der  noch  immer  heifs  geliebten,  wirft  ihr  Ijitter  die  Wahl  vor,  die 
sie  getroffen  habe,  mit  der  sie  Greif  und  Rofs  geselle,  und  erinnert 
sie  daim  im  zweiten,  wie  freundlich  er  sich  ihr  in  jugendlichen 
Jahren  erwiesen  nnd  schliefst  im  dritten  mit  einer  herzzerreifsenden 
Klage  über  die  Härte  des  Amor. 
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Die  dritte  Strophe  wendet  sich  gegen  die  Grausamkeit  des 
Amor,  die  alle  Weltordnung  aufhebe  rnid  jetzt  ihn,  den  f  unou, 
dränge,  durch  einen  Sprung  vom  Felsen  seinem  Leben  ein  liub  /li 
machen. 

JNach    zwei   Fbcrgangsversen  02,  63  beginnt   dns  zweite    I  h  .1 
nachgeahmt  der   zweiten    Idylle    des    Theokrit,    der    IM.armakeutria. 
Viel  leichter  noch  mid  hand-reillMier  als  das  erste  scheidet  es  sicl» 
in  drei  Stro])hen,    genau  den    obigen  entsprechend,  Hc,    Vorberei- 
tungen,  64—79,  der  Zauberhandlung,  80—9  1^  und  d. m  i.üLschluls 
zu  emei'  zweiten   nachdrücklicheren,  weil  die  erste  scheine  unwirk- 
sam geblieben  zu   sein.   -    Ebenso   wie   im  ersten  Liede    hat  jede 
Strophe  drei  Kola,   deren  Beziehung  auf  die  entsprechenden  Teile 
des    ersten    Liedes    vielfach   am  Tage   liegt.     Das    erste    verkündet 
den    Entschlufs    zu    dem    dunkeln    Werke,    das    zweite    giH,t    sich 
Rechenschaft    von    der   Richtigkeit    des    gewählten  .yiii,;ls''  und    der 
Wirksamkeit  desselben  (sowie  dort  über  die  Richtigkeit  uimI  TiefT- 
lichkeit  des  gewählten  Tones,  des  mänalischen  Liedes),  malt  inis  die 
mit  zwei    bei   der  Handlung   zu  verwendenden   Pupj)en   zu   tretfen- 
den  Vorkehrungen  und  giel  t  \fiweisungen  über  die  richtig.   iMnipinug 
ihtr  dabei  zu  gebrauchenden   \Vollläd<'n,  licia. 

Mit  dem   vierten   Kolon   Strophe  6  beginnt  die  eigentliche  Zan- 
berhandhmg,  so    weit  sie  symbolischer    Natur    ist,    mir    Thon-   und 
VVachspuppe,  Verbrennung  von  Opferschrot  und  Lorbeeireisern;  im 
fünften  folgt   das   Geliet   um    \\  h  ksamkeit    des  Zaubers,   aber 'erst 
das  secliste  bringt  das,  was  denselben  für  den  Liebhaber  gefährlich 
macht,   die  Vergrabung    von    Sachen,    die    er   verschenkt   oder   am 
Leibe  getragen  hat,   eine    Prozcnlur,   durch    welche    er   den    unter- 
irdischen Mächten  verfällt,    iii.  r  könnte  die  Zanberhandlung   schlie- 
fsen;  da  sich  aber  kein  Erfolg  zeigt,  so  kündigt  das  siebente  Kolon 
das  erste  der  dritten   Strophe,  don  Entschlufs  zn      \i,wendnng  von 
mächtigen    Zaubermitteln    an.      Dazu   müssen   aber    die    ^^nn>-n   des 
ersten  Zaubers  beseitigt  werden,  und  Kolon  8  giel.i  U(  ii  Befehl  dazu. 
Da  erfolgen  aber  Kolon   9  günstige  Zeichen,  eins   über  das  andere, 
bis  endlich  das  Erscheinen  des  Liebhabers  die  erwünschte  Lösung 
bringt,  und   die  Zauberin   selber  nun  fleht  ihm  kein  I    hl  /..  iilÜgeiL 
So  ist  die  Einleitung,  so  huY  sie  ist,  ja  nicht  zu  übersehen. 
Wn^    konnten    oben    Ribbecks    Teilung    der    Strophe    1^5    nicht 
beistimmen.     Es  ist  das,    was  ihn  dazu  veranlafst  hat,   (Vw  CI.  irh- 
heit  der  Verse   1   und   5,    auch    Servius   nicht   entgangen,    der   zu 
Vers  5   sagt:  bene  repetit,  ne  longum  hyperbatum  sensum   confun- 
deret.    Er  motiviert  durch  die  Länge  des  Zwischensatzes  die  Wie- 
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(l.■|•holM...^  Wem.  er  hinzufügt,  Vorgil  sage,  .I.fs  dieses  sein  I.ied 
ea  aniinalia,  quae  sunt  pascendi  avidissiina,  l)e.stimnit  habe,  der 
-^  ide  zu  entsagen,  s..  ist  das  zu  viel  gesagt,  und  ai.fserdem  leidet 
es  auf  die  (Imnina  gar  keine  Anwendung;  aber  dei'  niehter  meint 

dafs  er  diese  Ilarslellung  tiagisrher  Stolle    für   ^m-   «<.ld  gelni u 

lialte;  es  habe  selbst  das  Ti.'r,  für  welches  seiner  Natu.'  nach  di,. 
Speise   der   hiUliste   der   (ieinisse   sei,    der   .\alirnng   darülxu'   ver- 
gessen,    leb  sage  di.^  beid.'n   tragischen  Stoffe,    wenn   auch  Vergil 
uns  nicht  auf  die  Tragweite   des  letzteren   anfnierksani    macht,   so 
dals  die  «eschwörnng  hei  ihm  als   ein  blofses  Spiel  des    \bei-4ui- 
hc!i^  orscheineu  kann,  so  bat  Thcokrit  die  Motivierung  rdcbt\er- 
scliwiegeii  und  in  dem  zweiten  Teil  seiner  Idyll.'  II  mil  dem  Uefrain 
9mfö  ntv    TÖv   fQco»'   o»tv   i'xtTo,    nÖTva   2:aüvH   die  ganze 
Zeirütlung  der  Ilerzensznstäiule   des   unglücklieben   M.idchens" ent- 
hüllt, welches  das  Leben  seines  Anbeters  aufs  Spiel  selzl    um  si,  h 
seuie  Neigung  zu  sichern:    Vergil    ab,.r   siebt  sicheilich    ,lie    Sache 
nicht  anders  an:  das  zeigt  er  schon  dadcnch,  dafs   er  die  /anber- 
liiu.dlung  dem   Selbstmor.l    des  Flamon   gegenüber   stellt.     Tbeokril 
verrat  uns  ni  der  IJescbwörung  selbst  schon,   dafs   seine  Zauberin 
gar  wohl  weds,  was  sie  tbnt,  indem  er  sie  ausrufen  lidst: 

k/',  «/',  "liQoq  uviuQi,  rl  fioi  fiüav  U  xQoug  ahia 
f'fiq>vs  (ai  /Itftj/Kns-  r<M(v  fx  ßdt'Ua  :iemoicag. 

Musam  d,.utet  Servius  im  wesentlichen  richtig  cantilenan. 
mnorun),  .,uos  n.ter  .sese  ceeinerunl.  Wem.  auch  hie.-  von  amores 
nicht  die  Itede  i.st,  so  ist  Miisa  doch  ranlilena,  ode.-  hesser  car- 
mu.a;  den.i  dicem.is  Musam  heilst  nicht  etwa,  ich  will  ib.,.  Dich- 
tungsweise  feiern,  besprechen,  wie  es  auch  Scha|)er  s.l.eh.t  gefafsl 
zu  haben,  der  mnsa  silvestris,  rustica,  ag.-estis  heranzieht.  Was 
'l-'-  Ihebter  hie..  a..kü..digt,  kau..  Ja  nichts  anderes  .sein,  als  was 
ei'  nachher  gieht,  und  .las  sin.I  die  carmina  selbst,  ..ud  dice.nus 
ist  =  relei-emus.     Cf.  Ed.   Vi!    to   M„sae  memi.iisse. 

Auch  uh,.r  c.isus  suos  ka,.i.  ma.i  Scbaper  ..icht  beistimme.. 
<Ier  den  t.a.isitiven  (ieb.auch  von  ,.e,,uiesee.e  nicht  auerkennei. 
».  f  Auch  Kappes,  wenn  er  auf  c.rrite  saecula  IV,  46  verweist, 
'ndt  das  punctum  saliens  nicht.  Das  Richtige  gab  schon  Servius 
-"  -  -  pi'opiios  retardaverunt  et  .p.ietos  fecerni.t.  Sic  Sallust.  Mist 
M,  lauhilmn  r(-quieiis  militibus.  Quicsco  e..i.n  d..plicem  habet  signi- 
h<'ationem,  et  alite.-  dico:  qniesco  ego,  aliler  qni..sco  servum  \  e 
quiescere  facio,  Calvus  in  ,  sol  quoque  pe.petuos  memh.it  requi- 
esceie    cu.sus,    und    ebenso   der    mehrfach    sich    Vergils    Spiacli- 
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gebrauch  anschlielsende  Propcrz:  II,  l>2,  25  luppitor  AI.  inenae  ge- 
minas  roqiiipvorat  airlos,  halte  liir  iWv  Alkmeiic  du;  hehh'ii  i:  u vii 
zm-  Hiihe  gohracht.  Schapor  will  cuivmis  suos  als  Armsativus  li- 
niitatiouis  zu  mutata  zicheu;  aber  deu  cucr-ischen  ILui üiuii^t  n  mi- 
rata  est,  sluperactac  suut,  kann  nur  eiue  llaudluug  gegojinlHrfrrfrM 
keiu  halb  iiassiver  Zustand,  <\vv  nur  ^nni  häito,  wenn  den  i  lussen 
das  (Mwünseht.  wäre,  was  -erade  das  (.egenteil  von  dem  ist,  was 
gesagt  wej(hMi  soll.  Aber  richtig  erinnert  Scbaper,  ^dals  iuvcuica 
K(dlektiv  gesetzt  sei. 

Mit  diesen  beiden  wohlgelungenen  Liedern  eilt  Vergil  gewisser- 
maisen  dem  von  dem  Kriege  in  Dalmatien  ziirfirkkebrendrii  ]■?.  lüide 
entgegen,  um   sie   ihm  als   Willkommen   entgegen   zu   trafen.     Aber 
wer  ist  dieser  heranziehende   Frennd,  dessen   Nahen   uns  die   erste 
Antistrophe  schildertV  IMiilargyrius  hielt  ihn  richtig  fnr  Pollio,  Ser- 
vius mrOctavian,  doch  hat  er  zu  Vers  10  aus  anderen  das  lUchtige 
iiberlielert.     IJeide  haben  allerdings  an  der  Küste  des  adriatischen 
Meeres  Lorbeern  gebrochen,  beide  id)er  die   Dalmater  triumphiert, 
resp.  31>  und   27  v.  Chr.  (i.,   beide  mögen  mit  ihren  Kriei-ern  läuffs 
-  der  Küste  des  adriatischen  >b;eres  herangezogen  sein*  aber  nur  (Tu- 
l*ollio  schlang  sich  in  den  Lorbeer  des  Sieges  auch  der  Kph.u  der 
Ih'rhtung:    inter    victrices     hederam    tibi     serpere     laurus  •     l'r>l!ios 
Trnppen    erwartete  Vergil    noch    in   Mantna,    in    der  Nähe    di^r    i  i- 
mavus-.Mündmig;    als    aber  Octavian   siegte,    wohnte    er    bereits    in 
Neapel;    damals    war   also    für   ihn    keine    Veraidassung   des   Ü])er- 
ganges   ülxu*  den   Timavus  zu   erwähnen.     Zu  INdlio   konnte   er  von 
rarmina   iiissis  coepta   tuis  sprechen,   sowie  von   carmiüa   >ophocleo 
cotlunno  digna,  —  dals   \ Crgil   sich  selber  einen  cothurnus    Sopho- 
cleus  beigelegt  hätte,  sehen  wir  nirgends,  und  nnr  Pollio  gegenüber 
koFuite    er   sagen:    a   te  princij)inm;    eine    erste    Frunlerung    seiner 
Muse   komite  er  Octavian  nicht  naclnühmen,  was  dieser  anch  sonst 
für  ihn  gethan.    (Jeichwohl  haben  alle  diese  Pedenken  Scbaper  nicht 
abgeschreckt  sich  Inr  Octavian  zu  erklären.     Wir  lernen  aber  aus 
den  iussis  tuis  coepta,  dals  J»ollio  für  die  Nachahmnng  des  buko- 
lischen (ledichtes  wesentlich  die   Wettgesänge  betont  habe. 

Tliid  nicht  geinig  an  dem  einen  Zweifel,  an  wen  das  Gedicht 
gerichtet  sei,  hat  nian  gefragt,  ob  es  für  den  ins  i Vi,!  /i.henden 
Pollio  gesungen  sei,  wie  mit  Scahger  Heyne  wollte,  oder  wu  Uuäus, 
Vofs,  Spohn,  Wagner  behaupten,  an  den  zinnckkebr(j!r](  is  Vüv  das 
erste  könnte  die  ungeduldige  Frage  sprechen,  i  i  nn  |e  ii^i^v  Ta^» 
kommen  werde,  wo  er  Pollios  riiaten  werde  zu  preisen  h  i.en. 
Vers  9.     Das  etwas  überschwenghche  ille  kemizeichnet  den  Ta»  als 
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einen  sehnlichst  herheigewnnschten;  aher  das  hiciht  er  auch,  wenn 
IN.nio  hercits  zurückkehrt;  es  Ijleiht  die  Frage:  wie  wird  der  Senat 
iiher  seine  That(;n  urteilen?   wird  er  ihm  den  l'riunipli  /Aierkenuen? 
(derselbe,    vor   dem   jedenralls   die    Ekloge    nuils   geschrieben  sein, 
ward  gehailcü   715   den   '21.  Oktober.    Fischer,  /eiltafeln  347)  und 
<lnin     wirri  Pnllio  ihn  zu  seinem  Sänger  designieren?  rsicht  minder 
hocli  aber  als  die  kriegerischen    Erfolge    schlägt  Vergil  die  dichte- 
rischen  r     >#!!  dcN   Ireundes  an.      ^^  ii*    wollen    hier  aher  auch  das 
Schwerlällige  der  Konstruktion  nicht  übersehen:   die  Stropln;  beginnt 
mit  einem  Tu  mihi,  nnozu  das  Verb  accit)e  erst  5  Verse  st)äter,  und 
zwar    aulserhalb    der  vorliegenden    Strophe,    folgt    und    selbst   den 
Namen  des  Angeredeten  vertreten  mul's,  als  wid'ste  die  Welt  schon, 
wen  er    meine;    und    dann    folgt    nach  jenen    beiden    Worten    eine 
Parenthese  (die  Annahme  sive  —  sive)  und    auf  diese   eine   zweite 
(die  Frage  en  erit?),  und  auf  die  selbst  eine  dritte  (die  Versicherung), 
dann   erst  das  Verb.    So  erhält  das  tu  eine  gewaltige  Emphasis  und 
ein  Dativus  ethicus,  mihi,  bezeichnet  den  mächtigen  Anteil,  den  der 
Dichter  an  der  Sache  nehme.     Merkwiirdig  ist  Servius'  Wort  über 
en:  en   unum  optantis  est,   aliud   condrmantis.     Hald    scheint  es,  er 
hätte  gar  kein  fragendes  en  g<'kannt.    Lber  Schapers  Zeitbestimmung 
schweio^t  man  am  besten  als  eine  Idiosynkrasie.    Aber  er  nennt  das 
r.iMlicht    eine    Studie    des    Vergil;     es    scheinl     ihm     also    mn-    ein 
vorbereitendes,   nicht   abgeschlossenes  und    abgerundetes,  wie  dem 
hiciiter,  und  fast  will   mich   bedünken,   er  habe   nicht  so  ganz  Un- 
recht:   es  fehlt   beiden   hichlungen  mancher  Strich    zur  vorläufigen 
(h'ientierung,  den  man    ungern  vermifst,  und  Angabe    von   Hingen, 
deren  man  erst  iinie  wird,   wo  es  bald  zu  spät  ist.     Dämon   wird 
sofort  redend  eingeführt  als  coniugis  indigno  Nysae  decei)tus  amore; 
aber  das  ist  doch  nur  eine  notdürftige,  nüchtige  Andeutung:  coniux 
kann  die   Vermählte  sein,  aber  auch  die  Verlobte,  ja   wir  erfahren 
eigentlich  erst  aus  Servius,  wie  die  Verhältnisse  lagen,  dafs  es  nur 
eine  designierte  Braut  ist:  non  (piae  erat,  sed  cpiae  fore  sperabalur. 
Vergleiche  unten  V.  GG  und  des  Turnus:  coniuge  praerepla  Aen    i  \, 
138  ini*l  IV,  53«;  Quos  ego  sim  toties  iani  dedignata  maritos.     Es 
ist  ein  amor  indignus,   dt;r  sie   ihm  entrissen,   euie  Wahl,   an  die 
niemand  denken    koimte.     Aber  warum  denn?   es   wird   kein  Wort 
über  des  Mopsus  Fnwürdigkeit  gesagt;  und  mehr  noch,  das  tereti 
incumbeii.  uiivae  soll  uns    mehr  sagen,  als  es  thut;  Dämon  ist  von 
der    Schwer«      !n>ses    Schlages   so    gebrochen,    vielleicht    auch    von 
nächtlichem  Wachen  unl<'r  !*  i<1'  iischaftlichen  (icfühlen  so  entkräftet, 
dafs  er  sich  ohne  den  Stab,  pedum,  nicht  mehr  aufrecht  erhalten 
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kann;  so  erst  wird  man  eine  sehr  unschöne  Stellung  des  Dämon 
los.  Des  Servius  zweite  Deutung  an  einen  nHvenstamm  gelehnt,  ist 
nirbr  schöner,  es  nn-|fste  fultus,  nicht  incumbens  heifsen.  Und 
wiederum  mul's  man,  meine  ich,  Anstofs  nehmen  an  der  überaus 
nüchligei.  n  Mleutung  auf  di.  !i  rde,  die  den  Armen  umgiebt,  von 
der  es  blol's  heilst:  qnum  ros  in  tenera  pecori  gratissimiN  und)ra; 
das  könnte  er  sein,  ohne  dafs  die   IT  rde  zur  Stelle  ist. 

iber  das  zweite  Strophenpaar  11— IG  ist  schon  oben  die 
Hede  gewesen,  doch  wollen  wir  in  der  Strophe  das  tibi  desinam 
nicht  übersehen  in  doppelt(M-  l^'zielmng,  teils  wegen  der  ganz  un- 
gewöhnlichen Konstruktion  von  desinere,  sicherlich  einer  Sprach- 
neuei-ung,  teils  als  Zeichen,  dafs  Vergil  bereits  an  einen  Abschluls 
seiner  bukolischen  Dichtungen  denkt,  und  unsere  Ekloge  ist,  ab- 
gesehen von  der  zehnten,  die  jüngste;  auch  bei  Theokrit"^  zählt' man 
nur  10  eigentlich  bukolische  Idyllen.  Von  dem  iussis  tuis  coepta 
ist  schon  oben  die  Woih  gewesen.  Mit  15e/ieliung  auf  l»oIlio  ist 
auch  die  Bitte  gerechtfertigt:  sine  haue  hederam  tibi  inter  laurus 
victrices  serpere.  -  Die  Antistrophe  14—16  enthält  dann,  was 
Aergil  uns  an  Vorgeschichte  zu  dem  Gesänge  des  Dämon  gegeben 
hat.  Mir  will  es  yls  ungenügend  erscheinen;  suchen  wir  denn  das 
Mangelnde  so  gut  als  möglich  zu  ergänzen. 

h\  äufserster  Morgenfrühe,  lange  vor  Sonnenaulgang,  sehen  wir 
di(    Ihide  begierig  der  Weide  nachgehen;  das  sollen  wir  aus  dem 
ros  in  tenera  pecori  gratissimus  herba   entnehmen;  in  ihrer  Mitte, 
in  der  er  die  Nacht  unter   heftigen  Gemütsbewegungen  im  FreicMi 
zugebracht,   richtet  sich  abgehärmt  und  todesmatt  ihr  Hirt  Dämon 
an  seinem  Ilirtenstabe  (pedum)    von   Olivenholz  empor.     Er  bedarf 
seiner,  das  sieht  man  an  der  Schwere,    mit   der   er   sich  auf  den- 
selben lehnt,  incumbit.     Nach  entsetzlicher  Nacht,  und  wir  mögen 
schon  glauben,  dafs  es  nicht  die  erste  ist,  tagt  ihm  ein  nicht  minder 
schrecklicher  Morgen,  der  IFochzeitsmorgen  derjenigen,  die  er  sein 
zu   nennen  gehollt  hatte.    Er  blickt  nach  Osten,  noch  ist  der  Mor- 
genstern nicht  erschienen,  aber  er  ruft  ihm  hervorzutreten,  nascere, 
nnd   wenn   auch   mit   verhängnisvollem   Lichte    der   noch    schreck-' 
lieberen  Nacht  ein  Ende  zu  machen,   auch  solch  ein  Tag  ist  nach 
der  noch  ein  freundlicher,  almus.     Stella    nascitur   ist  sonst    kein 
gewöhnlicher  Ausdruck,  weicht  wohl  nicht  blols  dem  metrisch  mid 
phonetisch  unbequemen  orere  aus.    Cicero  setzt  Or.  §  10  nasci  iiii.l 
occidere   einander   entgegen:    cetera    nasci    et    occidere,    fluere  Jabi 
nee  diutius  esse  eodem  statu.    Xevg.  A    ;    Vff,  44  o,.^]^^  maior  mihi 
nascitur.     Plaut.  Mil.  II,  3,  10  facinus,  quod  natum  est  novmn,  her- 
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vorgetreten,  zu  Tage,  zniii  A'orsriiein  gekommen.  Caes.  b.  G.  l[,  18 
Collis  al)  summo  aequaliter  declivis  ad  Humen  Sabin  —  vergebat. 
Ab  eo  llnmine  pari  aeclivitate  collis  nascebatur  adversus  buic  et 
contrarius:  dem  ins  Auge  zu  fassenden  t'eiiidliclien  Hügel  gegenidjer 
orbob,  entwickelte  und  entfaltete  sieb  ein  zweiter. 

Vor  dem  Tage  selbst,  ibni  znvoreilend,  praeveniens  diem,  o 
M  .rgeiistern,  diem  age,  nimm  ibn  an  die  Hand,  dum  (jueror  de- 
ceptus  amore  —  coniugii:  in  (iedaidien  bat  er  sie  bereits  zu  der 
Seinigen  gemaebt;  der  amor  ist  sein  amor;  aber  aucb  sie,  die  bis 
dabin  alle  bocbmütig  von  sieb  gewiesen  --  despicis  omnes,  32  — 
auch  sie  bat  «'inen  amor,  der  ibn  betrogen  bat,  INysae  amore  de- 
ceptus,  sie  bat  gewäblt,  und  wie  gewäblt!  es  ist  ein  amor  indiginis, 
der  gryps  und  equa  verbindet,  warum?  worin  die  rngleicbbeit 
berubt,  ob  in  Scböidieit,  Anmut,  Verdienst,  Adel,  Ueicbtum,  wer 
sagt  es?  aber  er  ist  getäuscbt.  Nocb  einmal  will  er  vor  den  (lottern 
sieb  ausklagen:  sie  baben  seine  Liebe,  sein  Liebeslleben,  seinen 
Scbmerz  geseben  und  ibm  nicbt  gebolfen,  nil  testibus  Ulis  profeci, 
INysa  bat  ibn  docb  ausgescblagen.  Aber  ibnen  will  er  sieb  docb 
aucb  jetzt  nicbt  verscbliersen,  sie  sollen  ibn  und  das  Zucken  seines 
Herzens  aucb  in  der  letzten  Stunde  seben,  extrema  bora.  Also  der 
Würfel  ist  bereits  gefallen,  die  Flöte  soll  in  bukoliscben  Weisen 
seine  Worte  regeln,  ibm  den  rechten  Ton  angeben,  demi  das  beifst 
incipere  versus,  ciQx^iv  aoiÖäg.  Der  versus  intercalaris  ist  also  nicbt 
(b'r  Abscblufs  des  vorhergehenden,  sondern  der  Anfangsvers  der 
folgenden  Strophe.  Servius:  Dicitur  autem  hie  versus  intercalaris, 
(jui  frecpienter  post  aliquantulos  interponitur  versus,  sicut  intercalares 
dies  et  menses  vocantur,  qui  interponuntur,  ut  ratio  lunae  solisquc 
conveniat;   er  setzt  einleitende  Worte  voraus. 

Dafs  Mänalius  ohne  weiteres  an  die  Stelle  des  ßov/CohTCog  tritt, 
zeigt  uns  das  Mänalusgebirge  in  Arkadien  als  den  Mittelpunkt  der 
Hirtengesänge.  Pind.  Ol.  i\,  8S  Mcavcdua^  iv  dsLQatg.  Her 
Alänalus  zog  sich  von  Megalopolis  bis  Tegea  bin  und  machte  den 
eigentlichen  Kern  der  Paus- Verehrung  aus:  die  Bewohner  behaup- 
teten, den  Tiott  dort  manchmal  pfeifen  zu  hören.  Paus.  VTH  3G, 
5  ro  dl  OQog  Mcavdkiov  i6qov  acckiöra  Uccvog  vo^i^ovaL.^coürs 
xal  oi  ireQi  avro  xcd  inaKQoäö^ai  övQi^ovtog  TOt)  flavog  Xe- 
yovöL.  Es  ist  ein  waldig(!S  Jagdgebirge  (Curtius  Peloponnesus  I, 
S.  312),  rauh,  unwirtbar,  tUe  Berglandschaft  am  Ufer  des  llehsson 
bis  zu  seinem  Einllufs  in  den  Alpheios,  ausgezeichnet  durch  ge- 
sunde Luft.  Hierher  versetzten  die  Dichter  besonders  den  Aub'ut- 
halt   der   Artrmis   und   vor  aUem  d«'S   Pan:    um   ibn   nirbt    in   seiin'r 
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Siesta  zu  stören,  wagten  die  Hirten    nicht,    um  Mittag    die  Svrinx 
zu  spielen  TheoKr.  I,  n;.    Pan  aber,  sagl  Preher  vortreili.  i.,  (.riech 
M}lhologie   f         45<),  wenn  aucb  irrtümlich  auf  ;r«,^  bezogen     i.t 
doch  recht  eigentlich  llcaov^  also  der  AVeide-  nn.l   Hirtenc^ott 'und 
mit  der  Syrinx,  von  vorn  berein  in  der  engsten  \erbintbn,o.  Wie  -ern 
wulsten  wir  da  näheres  von  dem  Leben  und  Treiben  und  den  Ver- 
baltmssen    der   Bewohner   dieser   (legend.     Tbeokrit    nennt  1     1  »U 
den  Manalus  neben  dem  Lycäus  als  llauptslälten  der  Pansverehrun<. 
yergd  bezeichnet  ibn  in  der  zweiten  Strophe,  durch  die  er  olfenlw 
d..     ü.hl  ,heses  Tones  rechtfertigen  will,   als   die    Hauptstätte  des 
Vcdksgesanges,    wo    derselbe    Jahr    aus   Jahr   ein   lebe   und    blühe 
semper  habet  nemus  loquax    pi,niS(pu'  loquaces,  denn  die  Identität 
<  n-  LegriHe  argutus  (Servius  sagt  stridulus)  und  Joquax  lälst  sich 
doch    nicht    bezweifeln,    also    stets    Sangeslust    und    Geschick    zum 
Snigen  bei  allen  JJewohnern  der  Gegend  und   Beichtum  an  Sanoes- 
weisen  im  Lande:  aber  es  ist  noch  ein  zweites,  was  ihn  emptiehlf 
semper  audit  pastorum  a?norcs  et  Panis  carmiiia.    Nemus  und  pinus 
stehen  sich  als  Gesamtheit  und  Einzelnes  einander  gegenüber,  also 
da  es   doch   al  egorisch   sein   mufs,   dort  führen   die   ganze   Staats- 
nnd  Lebensordnung,   Volkssitte   und  zahlreiche  Feste   mit   der   Art 
ilH'er  Leier  zum  Gesänge  hin,  und  wer  dort  etwas  gelten  will,  nu.fs 
Gesc liick  zu   demselben  entwickeln;  vom  \ater  lernt  der  Sohn    d.r 
Nachbar    vom  Nachbar.     So    ist's   im    Ih^-zen    von    Arkadien.  ^  Das 
Gleiche  erstreben  die  Arcades  Siculi   wie  die  am  Mincius,  nnd  da- 
durch smd  sie    Arcades  (von    dem   gewöhnlichen   italischen    Hirten 
|.nt.Tsehieden).     So  heilst  es  Ecl.  X,  31    Maenala  mi^fis   n,.^,,is 
lustrabo,  hindeutend  auf  die  öffentlichen  Zusiände,  denken  wir  an 
die  Jalnien   der  Prozessionen,   und   \,  5t   carmina    pastoris  Sinili 
"^odu  abor  avena,   quae   sunt   mihi  Ghaicidico  modulata  avena    (ob 
-n  alndnh.r  Jon  bei  Euphorion  vorlag,  müssen  wir  leider  dahin- 
l^stelt  sein  lassen;.    X,  32  soH  cantare  periti  Arcades.     Auch  das 
Objekt  der  Lieder  ze^t  aber  doch  einen  Gegensatz  pastorum  amores 
und     anis  carmina.    /u  Lebens-  nnd  Herzensverhältnissen  der  Hirten 
spricht  Dämon,  gesellt  sich  auch   mein  Lied    (er   ist  Dichter,   niej 
f.stul.^  Hirt    und    [liebender).     Bans    Gesang   aber   dürfen    wh-   für 
eine  Verherrlichung  der  Natur   nehmen  und  Freude  an   derselben 
zugleich  aber  auch  für  eine  Hinlenkung  des  Sinnes  auf  das  Innere' 
des  Menschen  und  das  Beinmenscblicbe.    Absehen  von  dem  Trach 
teil  nach  Hohem  und  die  \Veise,   wie   er  der  Natur  ihre  romanti- 
scheu    Srhönbeiten    abzulausclu.,    wufste,   war    ja   gerade  das     was 
von   Anlang  her  an  Wrgil  geschätzt  ;Nard  m.d  PoIMos  Augen  zuerst 
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auf  ilin    gelenkt   hatte.    Diese   Rücksicht    auf  das   ReinmenschUrhe 
ui.terschdtlet  den  Paus  f.esang  von  den  Liedern  anl'  Apollos  Drachen- 
känipt'e  luid  des  Dionysos  Züge.     Aher  wir  haheii   noch  ein  drittes 
nicht   aus  den  Angen^  zu   lassen,  vielleicht   erinnert   uns  das    deos 
alloquar  Vers  20,  dals  auch  ein  religiöses  Element,  aher  ein  iinier- 
liches,   den  Nymphen,   der  Artemis    und    dem   Pan    geweihtes,   die 
hukolischen    Dichtungen   durchdrang.     Servius   nennt  sie   hymni  in 
honorem    Dianae,    Prohus    ergeht    sich    in    seinem    Commentarius, 
praef.  in  einer  Menge  ziemlich  wirrer  Ahleitungen  dh'ses  Gesanges, 
die    aher    ungehihr    das    schliefsliche    Resultat    ergehen,    dals    das 
hukolische  (;edicht  der  Diana  gewidmet  ist,  mag  es  nun  eine  Fasce- 
litis  oder  Astraha  oder  Lyaea  sein,  und  die   Sage,  die  Entstehung 
der  TUchtung  auf  Xerxes  Zug,  oder  auf  Orestes  Heimkehr  zurück- 
führen.   Instituerunt,  nt  qni  convenerant,  laudes  deae  decantarent, 
coronato,   qui   eas   rectius    prosequeretur;    contenderent    autem   ea 
forma  ornati,  ut  cornua  fronti  adiuncta  laenia  ohligarent  cum  utre 
et  reticulo,  quo  panilicia  =^0  haherent  cum  clava  (?),  is  qui  vicisset 
l»raemium  haheret,  quod  is  qui  victus  erat,  contulisset.    Permissum- 
que,  ut  inde  irent,  et  (piihus  certaverant,  eisdem  illis  huista  omi- 
narentur.    Quod  genus  religionis  hodie  conversum  est  in  quaestum. 
lidem    sunt   enim,   qui    Rucolistae    nominantur.     Der   Grammatiker 
knüi)ft  es  also  an  eine  Volkssitte   seiner  Zeit  an.    An  einer  andern 
Stelle  sagt  er,   dals  das    hukolische  Lied  nur  in  Ermangelung  von 
.Inngfranen  von  den  Hirten  gesungen  sei,   scheint  also  als  Charakter 
der\)ichtung  auf  weiche  welunütige   Mollweisen  hinzudeuten,  wozu 
die  Art  der  Erwähnung  dieses  Gesanges  Ekl.  X  gar  wohl  stinnnt. 

Mit  der  dritten,  fünfzeiligen  Strophe  heginnt  also  die  eigent- 
liche Klage  und  entwickelt  in  den  Worten  Mopso  Nysa  datur  die 
ganze  traurige  Lage  der  Dinge,  wie  sie  ihm  vorliegt  Wir  fragen 
nicht:  AVer  gieht,  vermählt?  Das  ist  für  ihn  ja  einerlei,  er  zeigt 
uns  seihst  ja,  was  in  Frage  steht:  quid  non  sperenms  amantes? 
worauf  haben  wir  zu  rechnen?  worauf  zu  hauen?  sperare  wie 
tlTtiteiv  so  von  der  schlimmen  wie  der  erfreulichen  Erwartung. 
Cicero  ad  fam.  V,  1  Qui  sperant  post  Carthaginem  aliquod  in  Africa 
bellum.  Verg.  Aen.  I,  547  At  sperate  deos  memores  tandi  at(iue  ne- 
fandi.    IV,  409  si  potui  tantum  sperare  dolorem. 

lungenlur,  nicht,  wie  njan  meist  erklärt,  an  den  Wagen;   auf 


*)  Est  omne  genns  panis  vel  cibi  ad  simiiitudinem  panis  et  e  legu- 
minibus  vel  fnimentis  facti.  Ich  dächte,  sie  trugen  auf  dem  Kopfe  eine 
Mütze  mit  Hörnern,  in  der  einen  Hand  ein  Netz  mit  allerlei  CJebiick,  in 
der  andern  Knittel  oder  Keule. 
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den  kommt  ja  nichts  an,  sondein  sie  werden  unter  sich  verbun- 
den, zusannnengejocht  werden.  Servius  zu  Ecl.  IH,  Dl  fragt:  idem 
iugum  subibunr,  ut  dicuntur  iungi  inmenta,  an  coitu  'iungentur? 
Das  erstere  ist  das  allein  richtige.  So  heifst  es  bei  Statins  Silv.  I, 
l^  1  LS  lungit^  Amor  matrem,  er  setzt  sich  zu  ihr  auf  den  Wagen! 
^'    fV,  706  TW  (/3o£)  nbv  re  ^vyop  a^cplg  itQysi. 

Jetzt  veibindet  man   schon,    klagt  ei«,  was  sich  äufserlich   un- 
gleich ist:   grypes   equis.     Gryphes   autem,  sagt  Servius,  genus  fe- 
raruni    Hyperboreis    nascitur    montibns    (die   Fabid    weist    auf   die 
Hochgebirge   Asiens   bin).     Omni    parte    leones    sunt   aus   et    facie 
aqnilis    similes    .Mpiis    vehementer    iniensae,    Apolliui    consecratae 
Jlerod.  Hl,  lu;.    IV,  13,27.   Pausanias  I,  i>4,  5.     Die    skvthiscben 
Arimaspen,  die  Gegner  der  Greife,  deren  Herodot  gedenkt,  werden 
ja  natürlich  als  zu  Rofs  gedacht,  daher  die  Feindschaft  Liegen  das 
Rofs.    Aristeas   aber   aus  Proconnesus,   aus   dessen  Dichlungen  die 
Sage  entlehnt  ist,   war  Priester   des  Apollo.    Einst   aber,    ^^^rlieifst 
Dämon,  wird   es  noch  ärger  kommen,  man   wird  verbinden  wollen 
was  sich  innerlich  widerstrebt,  der  Jagdhund  und  das  zitternde  Reli 
werden  mit  einander  zur  Tränke  kommen  sollen.  Ja,  so  ist  es,  ruft  er 
verzweifelnd  aus,   du  hast,   o  Mopsus,  dir  die  Hochzeitsfackeln   zu 
bereiten  und  füi'  Xüsse-znm  Ausstreuen  unter  die  Kinder  zu  sorgen. 
Incide  faces,  kerbe  sie   ein.    Die  Hochz  eitsfackel  ward  "aus 
Weifsdornholz  geschnitten,  die  Leichenläckel  dagegen  sowie  die  im 
lägüchcn  Leben  gebrauchte  aus  Föhren.    Plm.  Hist.  n.  XVI,  18,  20 
Spina   nuptiarum  facibus   auspicatissima.    Ca(uU  }  \} ^  181.    Becker 
Gallus  H,  21.     Festus   p.  245    Patrimi   et    matrinii    (res    nubentem 
d<'ducunt,  unus  qui  facem  praefert  ex  spina  alba,   (piia  noctu   mi- 
iK'hant,   duo   (pii    tenent    nubentem.     Spina    alba,    ccAav^a   XevKr], 
Cnicus  Acarna.     LInhc^  Frauendistel,   /iich  dictionnaire  des  anliqui- 
tes    Romaines:   Fax    ((pav6g)   Torche    faite   d'un    morceau  de    bois, 
laille    en    pointe    et   tremp.'  dans    riiuile  ou   la  poix.     Dals  bei   der 
Hochzeit    nicht   schon    eiinnal   in    (^'brauch    gewesene   Fackeln   ge- 
lragen  wurden,  gebot  die  Schicklichkeil,    rber  das  tll.i  ducitur  ge- 
nügt es,    auf   die    obige  Stelle    des  Festus   zu    verweisen,    duo    qui 
lenent   nubentem:   sie   wird    dir   zugeführt.     Eber   das    tibi   deserit 
llesperus  Oetam  genügt  es,  auf  Catulls  Vesper  adest,  iuvenes,  con- 
surgite,  Vesper  Olympo    exspectata   diu   vix    tandem    lumina    tollit, 
62,  zu  verweisen,  mit  Rerücksichtigung  der  ignes  Oetaei,  Vers  l\ 
Der  Abendstern  giebt  das  Signal  zur  deductio  sponsae.*)'  Du  bist 

=^)    Vgl.  Becker  Gallus  II,  25.     Fälschlich   bezieht   es    Schaper   auf 
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nun  niaritus^  o  Mopsus,  nun  halte  dicli,  als  sokher:  sparte  iiuces. 
(^atull  weist,  (»1,  loO,  das  Geschalt  des  Nüsseausvvert'ens  dem  Kna- 
ben zu,  den  der  IJiäutigani  bis  dahni  hat  J)ei  sich  schhden  hissen, 
dem  concubinus. 

Da  nuees  pueris,  iners 
cc>ii('ul)ine:  satis  diu 
lusisli  nneibus:  hd>et 
iam  servire  ThahL^sio. 
concubine  nuces  da. 

Dies  ist  die  Stelle,  \vo  Uibbeck  den  Interealaris  einsehieben 
will,  von  dem  IVeilich  in  dvn  Handschriften  keine  Spur  ist.  (•.  Her- 
mann bleibt  bei  dem  entweder  oder  stehen,  hier  einschieben, 
oder  an  der  entsprechenden  Stelle  Vers  7(>  tilgen.  Ks  ist  wahr, 
dal's  er  hier  ohne  Störung  ITir  ihm  Sinn  stehen  kann;  aber  durch 
seine  Aurnabme  werden  die  drei  Verse  2()  —  2S  sehr  lahm  und 
hausbacken.  Dals  tibi  ducitur  uxor  und  sparte  marite  nuces,  die 
ilurch  ihn  getrennt  würden,  aufs  engste  zusammengehören,  ist  ge- 
wils;  eben  so  gewils,  als  dals  die  5  Verse  von  '2G — 30  einen  sehr 
glinklichen  Kom[)lex  bilden,  den  der  Interealaris  sehr  unangenehm 
stört;  warum  denn  ihn  lediglich  aus  Koimivenz  gegen  eine  Stelle 
einschieben,  wo  ihn  allerdings  die  Handschriften  haben,  wo  ihn 
aber,  wie  ich  hülfe,  nacligewiesen  zu  haben,  euie  genauere  Beach- 
tuni: des  Sinnes  und  der  Verhältnisse  entschieden  ausschliefst? 
Ich  dächte,  es  müfste  sich  am  wenigsten  Ribbeck  bereit  linden 
lassen,  ihn  aufzunehmen,  der  damit  seine  eigene  sinnige  Lösung 
der  Schwierigkeiten  dieser  Stelle  aufgiebt,  nach  der  hier  in  der 
ersten  Strophe  ein  fünfzeiliges  Kolon  stehen  mufs,  an  dessen  Stelle 
nach  der  Aufnahme  des  Interealaris  zwei,  eins  von  3  und  eins  von 
'2  /eilen  erscheinen.  Widerstehen  wir  einfach  der  Verlockung  be- 
deutenden Autoritäten  gegen  die  eigene  Einsicht  zu  folgen. 

Wenden  wir  uns  denn  zum  zweiten  Teile,  der  Betrachtung, 
wie  sich  bei  dem  Sänger  die  heifse  Liebe  entwickelt  habe.  Er  be- 
gimit  mit  bitterster  Anrede  an  die  (ieliebte  und  Vorwurf,  was  sie 
ihm  angethan:  o  digno  coniuncta  viro,  und  schildert  sie  darnach 
in  ibrer  jungfräulichen  Sprödigkeit  und  Stolz,  despicis  onnies;  sie 
hat  von  keinem  etwas  wissen  wollen,  keiner  ist  ihr  gut  genug  ge- 
wesen;  am  wenigsten  freilich  Dämon ^   weder  als  Sänger   noch   als 


f 


das  Betreten   des   ciibile.    Catull  LXI  zeigt,   dafs  der  Hesperus  das  Zei- 


chen zur  dednctio  giebt. 


Hirt,  (isttda  et  capellat;  tibi  odio  sunt,  dessen  Brauen  ibr  zu  struppi- 
sein  Bart  zu  lang  gewesen  (iXachabmung  von  Theokr.  lU  8  >]  occ 
ye  rot  otuog  KaraqmCvoac^i  iyyv^ev  ij^ev,  vv^icpcc,  xal  TtQoye- 
vstog;  cc:tay^^a0^ca  ^u  ^oniaelgl  „nd  doch  haben  die  (^Hter  «be- 
sehen und  gehört,  wie  herzlich  er  gebeten,  wie  innig  er  geliebt 
babe,  und  sie  achten  auf  den  Manschen,  curaiit  mortalia,  besonders 
wenn  einer  sich  idier  seine  Spbäre  erhebt,  oder  orausam  dem 
fremden  Elchen  das  Ohr  verschliefst  -  tarnen  allocpun-  eos. 

Dieser   jüngsten    IMiase   seiner   Liebe   stellt    er   dann    in    dem 
zweiten  fünfzeiligem  Kolon  deren  erstes  Erwachen  geoenüber  37-- -U 
und  greift  in  die  fernere  Vergangenheit  zurück.    Er  ist  wohlbaben- 
der  Eltern  Kind  (saepibus  in  nostris  setzt  ja  agri  oder  horti  m^stri 
voraus),  sie  ist  arm,  kommt   als  kleines  Mädchen  mit  der   Mutter 
sieh  die  über  .\acht  abgefallenen  Äptel,  roscäla  mala,  für  die  Jlaus- 
liMltung    aufzusammeln    (wärs    iVascbbaltigkeit,    so    käme    sie    wohl 
allem);  er,  der  heranwachsende  Bauersohn,  zwölfjäbri-    eilt  herbei 
zeigt  ihr,    wo  die  meisten    und  besten   zu    Ihideii  sind,   dux  ei-am' 
ja  briclit  ihr  bessere  vom  Baum,  so  weit  er  dessen  Gezweig     fra- 
gihs  ramos,   erreichen   kann,    damit   sie   nicht   lauter  wurm^tichioe 
erhalte,   da  aber  hat  es  ihm  der  Liebesgott   anoelhan:    nt  vidi    ut 
perii,  ut  nie  malus  abstulit  erroj'!    Vortrelllich   macht  Kappes  'auf 
die  beiden  verschiedenen   ut,    das  temporelle   und  das  ut  des   4us- 
rules  aufmerksam.    Ebenso  Theokrit.  H,  S2  cog  i'öov^  cog  iaavnv, 
cos  Jiev  jce^c^  ^t,aog  ^dcp^,^.    U\    12   cog  Idsv,  cog  ^^avrj,^  6g  e^'g 
pamw  cilar    egcora. 

Aber  der  Schmerz  und  die  leidenschaftliche  Beweounn  hat 
ibm  Erkenntnis  gebracht,  was  es  heilst,  der  Herrschaft  des  \mor 
verfallen  zu  sein.    Theokr.  HI,  15 

vvveyvcov  rov  "Eq cor a'  ßagvg  &e6g'  >;  qcc  ;ifcavccg 

Aicbt  umsonst  sagt  Vergil:  (piid  sit  Amor,  nicht  seine  Person 
(den  .Mythos  von  ihm,  gewissermafsen  seine  (;escbichte)  sein  Wesen 
und  Walten  hat  er  kennen  gelernt;  er  ist  ein  Wesen,  wie  es  nur 
lels  und   Wüste  hervorbringen    können,    daher  das   IVäsens  edunt 
das   von  alter   Zeit   her   den  Auslegern  Vofs  und  Hevne,  die  kurz- 
weg edunt  lür  cdMcrmit  sagen,  zu  schaffen  gemacht  hat;  aber  da. 
1  rasens  gehört  gerade  hierher,  uns  zu  sagen  quid  sit  ==  quali.  sit 
Schaper  will  es  aus  einer  griechischen  Weise  erklären,  nach  wel- 
cher das  Präsens  von  dem  abgeschlossenen,  aber  durch  seine  Wir- 
kungen in  die  Gegenwart  hineinreichenden   gesagt  sein  soll.    Aber 
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das  trilTt  unsere  Stelle  nicht  und  die  angeführten  Beispiele  hahen 
nur  flüchtige  Ähnlichkeit  und  eine  ganz  andere  Erklärung.  Bei 
Tmaros  und  llhodope  hahen  wir  nicht  nach  der  geographischen 
Lage  oder  hei  den  Garaniiuiteii  nach  deren  AVohnplätzen  zu  fragen, 
sondern  nach  dem  (Charakter  der  Gegend;  sie  repräsentieren  uns 
Fels  und  Wüste,  Eiseskälte  und  Gluthitze^  es  soll  nicht  auf  einen 
Teil  des  Erosmythus  hingewiesen,  sondern  der  Charakter  der  Ge- 
gend mit  ihrer  Härte  als  sich  in  dem  Wesen  des  Amor  ahsi)iegelnd 
hervorgehohen  werden. 

Aher  der  dritte  Teil  geht  noch  einen  Schritt  weiter,  er  schleu- 
dert auf  den  Amor  zu  dem  Vorwurf  der  duritia  im  vorigen  noch 
einen  neuen,  der  saevitia  und  crudelitas:  Amor  ist  nicht  hlofs  hart 
und  gleichgültig  gegen  fremdes  Leiden,  er  ist  auch  saevus,  sae- 
viens,  er  fügt  Leid  zu  und  hat  seine  Freude  daran,  er  ist  crudehs. 
Er  ist  es,  der  mich  jetzt  in  den  Tod  treiht,  denn  darauf  streht 
der  dritte  Teil  hin.  Improhus,  welches  nehen  diesen  Wörtern  als 
viertes  erscheint,  gehört  nicht  mit  ihnen  in  eine  Reihe,  es  ist  viel 
allgemeiner;  widerwärtig,  ahscheulich,  schlecht.  Cicero  stellt  honi 
und  improhi  einander  gegenüher  de  orat.  l,  16  populum  inflammare 
in  improhos  aut  incitatum  in  honos  mitigare.  Es  kann  einfach  das 
Schlechte  sein:  cu[)ido,  verba;  aher  es  ist  auch  das  Gemeine,  Un- 
flätige, Unzüchtige,  als  ekelerregend,  auch  das  Unmäfsige  und  Mals- 
lose, fames.  Der  Betrüger,  Schadenfrohe  und  Heimtückische  sind 
improhi,  aher  darum  sind  sie  weder  duri  noch  saevi  oder  cru- 
deles;  umgekehrt  freilicli  ist  der  durus  allemal  improhus.  Bis  da- 
hin ist  dem  Amor  nur  nachgesa«it,  er  sei  hart  und  erbarmungslos 
wie  ein  Thraker  oder  Garamante,  der  die  Menschen  ruhig  und 
gleichgültig  zu  Grunde  gehen  sieht,  aber  Amor  ist  mehr,  er  ist 
saevus,  er  thut  weh  und  will  weh  thun,  ja  er  steigert  seine  sae- 
vitia bis  zur  crudelitas,  der  Lust  am  Wehthun,  er  thut  weh,  nicht 
wo  er  muls  und  weil  er  muls,  sondern  aus  Freude  am  Wehtlum 
selber,  weil  er  neben  sich  nichts  anderes  gelten  läfst,  die  saevitia 
kann  eine  augenblickliche  Anwamllung  sein,  die  crudelitas  ist  blei- 
ben(k  Er  ist  durus,  ja  saevus,  gegen  alles,  was  ihm  in  den  Weg 
tritt,  weifs  jeden  Widerstand  zu  brechen,  überall  Mittel  zu  finden. 
Seine  crudelitas  zu  zeigen  zieht  Dämon  die  Medea  heran,  die  un- 
leugbar grausame,  aber  grausam  ist  sie  doch  erst  recht  und  in 
vollem  Mafse  als  Amors  Schülerin.  Die  Wiederholung  des  crudelis 
tu  quoque  matcr  hat  Heyne  kopfscheu  gemacht,  so  dafs  er  Vers  40. 
50  ausstofsen  wollte,  Wagner  hat  ihn  glücklich  widerlegt,  weil 
dann  auch  die  letzte  Hälfte  von  48  beseitigt  werden   müsse;   aber 
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Dei-  erstere  verweist  dar- 
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es  Iiegerrnet   auch  ilin 

nicht     MÜ    iu   Beziehung    nnf  tVir    rr^u\>-\ 

sondern    die    cnidclific    J,  .     ^\o^\Q■^    .j,,^) 
/n^nmmenstelll       W.'v  es  ist  g;ir    iiirh! 
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die  an  dieser  Stelk   Aii.>iofs  genomnipn 

beck  sind  in  ihre  FTir^^fnpf.  »i  getreten. 

auf,    dals   sich   in    unsenu    h!.,  nf,  n    K  ,| 

>n<lit  mit  ,lem  gloichen  des  zweii.  u   Liedes,  das  deren  5  ha(   ent- 

spreehe;   gleichwohl   isl    er   „irl.    .Jiesem  iJ.aenkeu    nachgegangen 

sondern  ehen  jenem  IWiheren  ii  -.rc    das  siel.  .«,.M   «escnlHch  an 

der  Satzforni  sliefs,  die  nach    in    ^  ,  i.esirillenen   Versen 

Sacviis  Amor  docnit  natorum  saiiguine  matrem 
conimacnlare  manns, 

slalt   eines   /m   erwartenden   Gegensalzes   einen   .A.NrnC  /eigic    und 
.als  solchen  die  später  noch  einmal  «iederliolten  Worte  crudelis  tu 
quoque  mater;  so  schlug  er  vor,  von  Vers  48  die  letzte  UM,i   ^on 
49  d,e  erste  Hälfte  zu  streichen  und  slalt   magis  an   zu  schreiheu 
p-ieran      So    beseitigt   er   freilich   die   W  „  ,!e,l,olung,    aher  an  die 
iMelle  des  Ausrufes    tritt  wieder  eiu     n,|.  ,cr  Ansrnf     ,tir  I'neben- 
he.t    der  Konstruktion    bleibt   also.     \hi   dem    mag.s  „i,     m,,!    die 
^prgleichuug  zwischen   der   Grausamkeit  der    M  ,lea    un<i    ,1.  r   des 
Amor  beseitigt   und  an   deren  Stelle    tritt  Idols  der    \n.ruf-  o  ,Ier 
;ihscheulicbe  Knahe!    Dadurch  erhalten  wir  einen  >,[n  nuaun  \>rs- 
d.'r   Ituhe   .st   abscheulich,   aber   mit   dem  grausam   bist   dn   auch 
<l«'rigl   doch  die  Vergleichung   wieder  ein.    Ganz   richtig   sagt  Rib- 
Deck  von   dieser  Änderung,   Fleckeisen  Jahrb    r  \\\     i    s   70    sie 
le    doch  nicht,   Amors  (;rausand<eit   solle    nicht 'nur   erwähnt 


geniigi 


sondern  als  die  höchste  hervorgehohen  werden,  das  heilst  mit  an- 
dern M.Hlen,  die  \ergleichnr.s  sei  nicht  zu  n.iiuuren:  aber  er 
nien>t  wu'der,  es  sei  das  i.i.iige  crudeü-:  f.,  „„nane  mater  am 
Schlüsse  samt  dri,,  voraufg-!.,,,,!,.,!  improhus  ille  j)uer  zu  besei- 
tigen und  im  Vn,.|„.,gel,cnden,  um  di.  Irage  los  zu  ..-rdeu  al 
statt  an  zu  schreiben.  \I.  :  ,!i,  |lMii,i,.:i,,ie  für  ein. 
zum  Selbstmord  gedrängten  ist  doch  .ji.,  \,i^i,i,ii„ 
Grausamkeit  mit  der  der  \|,.,i,  ,,  „u.i  .uuiere.'seits  ist  m  hm  ,-;,r- 
likel   der  Kinwendung:   es   hegt   aber   gar    I.-.mmm    Fu,-,  ,  „.i„,,      ,..,. 

'""    '""""'•''«--   l'."-likel    wr„,|..    , |„.   ,„,„,.„„^   ^„^^„j   ^^.; 

•>  -manns  Anstofs  löst  sich  durch  das  leidenscliaftliche  der  >.i.,.,che 
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das  trilTt  unsere  Stelle  nicht  und  die  angeführten  Beispiele  liaheii 
nur  flüchtige  Ähnlichkeit  und  eine  ganz  andere  Erklärung.  Bei 
Tmaros  und  Bhodope  hahen  ^vir  nicht  nach  der  geographischen 
J.age  oder  hei  den  Caranianteii  nach  deren  Wohnplätzen  zu  fragen, 
sondern  nach  dem  (Charakter  der  Gegend;  sie  repräsentieren  uns 
Fels  und  Wüste,  Eiseskälte  und  GhUliitze,  es  soll  nicht  auf  einen 
Teil  des  Erosmythus  hingewiesen,  sondern  der  Charakter  der  Ge- 
gend mit  ihrer  Härte  als  sich  in  dem  Wesen  des  Amor  ahspiegelnd 
her\ orgehohen  werden. 

Aher  der  dritte  Teil  geht  noch  einen  Schritt  weiter,  er  schleu- 
dert auf  den  Amor  zu  dem  ^  orwurf  der  duritia  im  vorigen  noch 
einen  neuen,  der  saevitia  und  crndelitas:  Amor  ist  nicht  hlol's  hart 
und  gleichgültig  gegen  fremdes  Leiden,  er  ist  auch  saevus,  sae- 
viens,  er  fügt  Leid  zu  und  hat  seine  Freude  daran,  er  ist  crndelis. 
Er  ist  es,  der  mich  jetzt  in  den  Tod  t reiht,  denn  darauf  streht 
der  dritte  Teil  hin.  Im[>rol)us,  welches  nel)en  diesen  Wörtern  als 
viertes  erscheint,  gehört  nicht  mit  ihnen  in  eine  Beihe^  es  ist  viel 
allgemeiner;  widerwärtig,  ahscheulich,  schlecht.  Cicero  stellt  honi 
und  improhi  einander  gegenüher  de  orat.  l,  46  populum  inflammare 
in  improhos  aut  incitatum  in  bonos  mitigare.  Es  kann  eiidach  das 
Schlechte  sein:  cu[)ido,  verba;  aber  es  ist  auch  das  Gemeine,  Un- 
flätige, Unzüchtige,  als  ekelerregend,  aucb  das  Unmäfsige  und  Mafs- 
lose,  fames.  Der  Betrüger,  Schadenfrohe  und  Heimtückische  sind 
improhi,  aber  darum  sind  sie  weder  duri  noch  saevi  oder  cru- 
deles;  umgekehrt  freilieb  ist  der  durus  allemal  improbus.  Bis  da- 
hin ist  dem  Amor  nur  nachgesa«it,  er  sei  hart  und  erbarnnnigslos 
wie  ein  Thraker  oder  Garamante,  der  die  Menschen  ruhig  und 
gleichgültig  zu  Grunde  gehen  sieht,  aber  Amor  ist  mehr,  er  ist 
saevus,  er  thut  weh  und  will  weh  thun,  ja  er  steigert  seine  sae- 
vitia bis  zur  crndelitas,  der  Lust  am  Wehthun,  er  thut  weh,  nicht 
^^o  er  muls  und  weil  er  mufs,  sondern  aus  Freude  am  Wehtbun 
selber,  weil  er  neben  sich  nichts  anderes  gelten  läfst,  die  saevitia 
kann  eine  augenblickliche  Anwandlung  sein,  die  crndelitas  ist  blei- 
bend. Er  ist  durus,  ja  saevus,  ^cgvn  alles,  was  ihm  in  den  Weg 
tritt,  weifs  jeden  Widerstand  zu  brechen,  überall  iMittel  zu  finden. 
Seine  crndelitas  zu  zeigen  zieht  Dämon  die  Medea  heran,  die  un- 
leugbar grausam!^,  aber  grausam  ist  sie  doch  erst  recht  und  in 
vollem  Mafse  als  Amors  Schülerin.  Die  Wiederliolung  des  crudelis 
tu  quoque  mater  bat  Heyne  ko])fscbeu  gemacht,  so  dafs  er  Vers  40. 
50  ausstofsen  wollte,  Wagner  hat  ihn  glücklich  widerlegt,  weil 
dann  auch  die  letzte  Hälfte  von  48  beseitigt  werden  müsse;  aber 
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baben.    Doch  Heyne  und  Wagnei" 

die  an  dieser   -   j!e  Anstols  lenuininm   ltalw«n 


CS  begegnet  auch  ilnn   d.bei  eiu  M.u^nil,  dais  er  M.d.n  inuf    ^m.. 
inrbt  will    in  Beziehung   aui   dii^    rn.uUt,<   yor,\uU-u    ..  i,,    lassen 
somicni    .iie    crnd.Iif.c    .1.,    M,,,e,,    „,,i    ,,,    j^j      ,.,,j  .^    ,.  ^     [^^J 

zusammenstelK       U.  r  es  ist  gar  nicht  abzusel.  m     .,.m.   l  nu   .i  .' 
imp^'^i'as  des  Amor  anders  als  in   seiner  cruH.  !h  .^   ..|i    he^Umien 

iii  hl   ihr    <  iü/i^t^ji   ge^vf-^^, 

Leck  ..nd  in  il„e  Fulsstapfen  getrete,..  ].,■,■  orste.e  verweist  dar- 
anl,  dals  sich  in  uiiseni!  Mebenteii  KM^  u  ,lir  /,i,i  ,|  .,  \>,.<ie  (^\ 
iii<iil  mit  dem  gleichen  des  zweiten  I  „  i, -.  ,|.,s  ,leren  :,  iiai  eiit- 
s|.reehe;  gleiehwold  ist  er  niclw  .liesem  liedenke.i  iiachgeoan^eu 
sondern  eben  jenem  frnherea  li.u..,  u..>  .ich  .„Id  ^es^^Ah,: 
der  Satzldrni  stiels,  die  nach  den  nnbesirittenen   Versen  ' 

Saevus  Amor  docnit  natorum  sangnine  matrem 
commaculare  nianus, 

stall  eines   zu   erwartenden   Cegensatzes   einen   .\n.r„r  zeigte    und 
.  als  solchen   die  später  noch  einmal  wiederholten  W  orte  crndelis  n, 
quofine  .nater;  so  sehlug  er  vor,  von   Vers  48  die  letzte  und  von 
49  .l|c  erste  Hälfte  zn  streichen   und  statt    magis  an   zu  schreiben 
pner  an      So    beseitigt   er   freilich   die  Wiederholung,    .1,,  i    an  die 
Melle  des  Ausrufes   tiitt  wieder  ein  andere.    Au.-ruf,    die  Uneben- 
heit   der   Konsliuktion    bleibt   also.    .Mit   dem    macis  :v...    »i,d    die 
\ergleicl.u..g  zwischen   der   Grausamkeit   de.    V>ie<x    u.,d    der   des 
A.«or  beseitigt   und  an   de.en  Stelle    tritt  blofs  der   Ausruf-  o  der 
abscheuliche  Knabe!    Dadurch  erhalten  wi.'  einen  sehr  .nattei.  U,s- 
•  er   Ih.be   .st   abscheulich,   aber   mit  dem  grausam   bist   du   auch 
<l'»igt   doch  die  Ve.'gleichu..g   wieder  ei...    Ganz   .-icbli.'   sa.-l  üi^ 
bcck  von   dieser  A.idernng,   Fleckeise..  Jahrb    fVW     ■    s    79    ^i„ 
genüge   doch  nicht,   Amo.-s  (;.'a,.san.keit   solle   ..icl.t   ...ir   erwähnt 
sonde.-..  als  die   höchste  hervo.gehoben  weiden,  das  heilst  .nit  a..- 
«I-Ti.   \\orle.,,   die    \e.gleichnng   sei   ..icht   zn    e..tbeb.e..:   aber   er 
me.nl    «.,-.le.',    es   sei    das    lästige    crudelis    U,    ,„„„„„.   mater    ■„, 
^cl.lusse   samt    ,len.    vo,-a..fgchcnden   improbn.     ih    „:,,.  ^u    hesei- 
lige.,    und   im   Vorhe.-gehcn,!,.,,.    „,„    ,!i,.    r,ago   los   /u    ..■.-den'at 

statt  a..  zu  schieiben.    Abe.'  die  llanplpoi.ue  für  ei.ien  durch  \' • 

zum  Selbstmo.-d  ged.-ä.iglen  ist  docli  ^h^  Nergleiclm.,:  „n  \M,n,s 
Crausamkcit  mit  der  de,-  Medea,  und  „„i.re.-scits  ,.i  ,a  Ui.  l'ar- 
likel   der  hhiwendMU:;:   es   liegt   aber   gar   keine    Ff.M,,„d„r,.   vor- 

' ^'"«-mligc  i,.,ukel   wfnde   tarnen   oder   ,,!!,  :ii,dls   autem   sei..' 

ii.  -  ...anns  Anstofs  löst  sich  dui-ch  das  leidensehartliche  der  Sp.-ache 
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Der  Gedanke  einer  ihre  Kinder  mordenden  Mutter  ist  so  entsetz- 
lich, dafs  sieh  Danioii  trotz  seiner  Aufregung  davor  entsetzt  und 
so  sich  das  Endresultat  crudelis  tu  quoque  mater  hereits  vor\veg- 
nimmt.  Ja  du  mul'st  grausam  von  Gemüt  gewesen  sein,  o  Mutter, 
sonst  hättest  du  das  gar  nicht  zu  Ende  hringen  können;  aher, 
fährt  er  fort,  ziehe  ich  die  Grausamkeiten  in  Betracht,  zu  welchen 
dich  Amor  angeleitet  hat,  dafs  du  Verrat  geüht  hast  an  Keuschheit, 
Khre,  Heimat  und  heimischen  Göttern,  an  Vater  und  Bruder, 
Familie  und  Vaterland,  so  sag  ich  doch,  grausamer  noch  als  du  ist 
das  Wesen,  das  dich  das  alles  lehrte,  damit  aher  kami  ich  doch 
deine  natiu-liche  Grausamkeit  nicht  entschuldigen.  Die  Wiederholung 
des  crudelis  tu  quoque,  mater,  kann  niemand  Wunder  nehmen,  der 
nicht  ganz  tauh  ist  für  das,  was  uns  die  Wiederholung  des  doch 
«•ar  inhaltlosen  Verses  Damonis  musam  dicemus  et  Alphesihoei 
lehrt,  dafs  Vergil  sich  um  die  Zeit  der  Dichtung  dieses  Liedes  in 
dem   Gehrauch   dieses  Mittels   der  Em[)hasis  geliel. 

Ganz  anders  freilich  müssen  die  Einwendungen  gegen  Scha- 
pers  Versuch  lauten;  er  hemüht  sich  in  der  That  an  die  Spitze 
der  dritten  Strophe,  wie  Vers  9^,  das  fünfzeilige  Kolon  zu  hringen, 
aher  diese  Aufhehung  aller  Schranken  und  Unterschiede,  welche 
nach  Vers  52 — 56  das  unmögliche  möglich  machen  soll,  ist  doch 
etwas  anderes  als  die  voraufgehende  Klage  üher  Amors  Härte,  auch 
begreift  sich  daraus  nicht  die  nachfolgende  üher  seine  Grausamkeit; 
Schapers  Gestaltung  des  Textes  ist  der  Ausdruck  des  fronnnen 
Wunsches,  dafs  sich  formell  alles  glatt  darlegen  möchte,  aber  der 
Gedaidvcngang    behauptet    doch     sein    Becht    vor    allen    gehört    zu 

werden. 

Nach  dem  Ausfall  auf  die  Grausand^eit  des  Amor  aber  schliefsen 
sich  diese  Verse   ganz    natürlich  an   mit   ihrer    Zurückweisung   auf 

27.  28 

iungentur  iam  grypes  equis,   aevoque  sequenti 

cum  canibus  timidi  venient  ad  pocula  damae. 
Eine  Vermählung,  wie  sie  hier  vorliege,  hebe  auch,  abgesehen  von 
ihrer  Grausandveit  jegliches  Erteil  über  das  Gehörige,  zu  Erwar- 
tende, \  fnrlicbe  auf,  es  sei  eine  Zerrüttung  und  l'mkehrung  der 
Weltordmuig,  Tidvra  evaUa  yevoiTo.  Grofse  Verwirrung  hat  das 
schon  von  Servius  herrührende  Milsverstehen  des  Konjunktiv  an- 
gerichtet: optat  omnia  tieri  contra  naturam,  aber  zu  eiiuMu  Wunsch 
fehlt  hier  all  und  jeder  (;rund.  Es  ist  eine  Nachalunung  von 
Theokrit  I,  132  —  136,  wo  man  schon  aus  dem  Ja(pvtg  STtel  ^va- 
öKSL  hätte  entnehmen   sollen,   dafs   kein  Wunsch   vorliegen  könne. 


' 


ts  «in  1,R.,-  das,  «as  Vers  27.  28  als  oUm.hu;-  hr.!,,,,-,.,!,  r  .;,.. 
.lai.ke  l.iMi:..«orlei.  «ar,  auf  die  ganze  Wdlals  l  kn-,  h  „.„-cl.  ., 
ausgc.l,  iu,i,  dals  alle  iiatfirliclien  Geginvi-.-,.  .!  u  :,...  |„,".iJ5'  ,,,,, 
rnveraiibareii,  des  von  Natur  Cm!,  n  ,.,..'  v,,,i,,  :„„„  /^f.  ^,  ' 
von  n<>lf  nnd  Schal),  Edeln  ,„M  (.emeinen  (qniUem,.Ju„J  I^Wk!; 
hh.tonbedoikie  Kllern,  Klektron  schnitzende  Tama.•iskcn^  aufgelm!,,  ,/ 
Kuiengesclu-ei  und  >,  i.uanengesang,  fiäiikelsänger  „,„!  Orpheus  oder 
Anon  nuhl  mehr  zu  unterscheiden  sei,  dals  einein  .•..,  \, stand 
still  stehe  vor  einer  solchen  AVeit. 

Hals   das   letzte  Kolon   dann   noch   einen 


N.    t 


der  theoretischen  l'nfalsharkeit  -und  dem   gemütlichen   W 


di.'i 


ihut, 

auch    den   praktischen    Iherdruls   in   einer''söichri'"uVl',    ,i/ 'ih''' 

gegenühcr    siclli,    liegt    in   der   Aatnr  dci    ^.,he;    •  '    Uodcu 

unter  den  Fidsen  «ankl,  da  ist  d,  n  I ,  !...  keine  (inuuliago  mehr 
gesicherl,  da  verwandelt  sich  dem  inneien  Auge  die  ^udcooos 
c<QOVQa  ,n  Meeresahgrun,!,  die  Krde  verschlingt  ihre  Kinder  und 
dam.t  macht  der  bänger  sofort  den  Anfang,  Leht  ihr  n.eiuetwegen 
lort  d.r  Laun,klölze  (vivite,  silvae),  ich  stürze  mich  von  der  Fels- 
warte  hnu.h  in  die  Fluten.  Das  mag  ihr  ,lenu  noch  ein  schheC; 
hche.  lochzeusgesehcnk  sein.  So  schliefst  der  Gesang  mit  dem 
umgekehrten  Intercalaris: 

desine  .Maenalios,  iam  desine,  tihia,  versus. 

Ilormann  unu  lUi.i.cck  möchten  hier  gern  .len  oben  gestriche- 
uen  Vers  embrmgen,  aber  ich  widste  nicht,  dafs  hier  ein  Gedanke 
sich  vermissen  liefse,  am  wenigsten  Itihbecks  vive  tuo  feli.  di.-no 
•■um  coniuge  Nysa.  Wie  könnte  Dämon  in  dem  Au.cnmak  wo 
er  gegen  sie  ,  wfiict,  über  N'ysa  einen  Segenswunsch  anssprecLenV 
-■u.  derber  Much  wäre  besser  angebracht  als  das  felix  und  der 
<hf;nns  coniux.  Hermanns  Redenken  über  vivite  holfe  ich  n.  dem 
Obigen  beseitigt  zu  haben. 

, ^"   •'"'■'•^■"  ;i'-,   bo/fe  ich,    über   das   ers(e   1..    ,i„,-  ii..uiud 

«I..IIU.  Aisanmienlassen,  dafs  ,lie  versuchten  Auderungen  n,ilW„„...n 
sind,  m  seinem  Gedankengange  .,.u.e  in  seiner  Fassung  c,n  i,,!,.) 
zu  s(dcheii  nicht  vorliegt. 

Auch  das  zweite  Lied,  das  mit  dem  Schwanengesang  ,les 
Daphuis  wctteilern  s.dl,  hat  etwas  Sludienbaftes.  insofern  ,-  ,i,  „ 
.lusteren  (Jiarakter,  den  es  darstellen  soll,  ,uü,i  .„u.n    ,„  .■..    Mi,,, 

tragt.    Wir  kömieu  kaum  zweifeln,   dafs  der  Diebf.,-     i,     ,„.|, 

l.che  Mädchen,  das  er  uns  vorführt,  womöglic!,   „„cl.  leidenschaft- 
licher darstellen  wollte,  als  den  verzweifel    '       i,  .!,..      |(o(,te  er 
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dafs  von  ileiii  ersten  Liede  ein  Schlagschatten  ant'  das  zweite  lallen 
^v(  irle?  Die  Anfgahe  deutet  er  in  den  beiden  idjerleitenden  Ver- 
sen 62.  63  als  eine  gar  schwierige  an:  die  Musen  müssen  das  T  i.  ] 
singen,  andere  werden  nicht  dazu  imstande  sein,  non  omnia  pos- 
sumus  omnes.  Viel  mehr  thut  iür  die  Schilderung  der  hier  tohen- 
dcn  i.iidenschaften  Theokrit  schon  im  Eingang  der  zweiten  hlylle 
cog    xov    ey.ol    ßaQVV    evvra    cptkov  xarci^vöouca    avÖQcc^   noch 

mehr  Vers  31 

oj  US  rdXcavciv 

avrl  yvvcaxog  f^yjxs  xccxäv  xcd  ccTTccQd-evov  tjueg. 
vor  allem  aber  im  zweiten  Teil,  wo  er  uns  tief  in  das  von  un- 
seliger Leidenschaft  zerrissene  Herz  des  Mädchens  blicken  lälst. 
Dieser  Aufgabe  ist  Vergil  durch  die  I)lofse  Bezeiclnunig  des  be- 
treffenden Mannes  als  coniux  als  ihr  verbundenen,  sei's  verlobten, 
sei's  vermählten  nur  wenig  gerecht  geworden,  hat  uns  dadurch 
allein,  wenigstens  im  Anfang,  nicht  bewahrt,  dafs  wir  uns  nicht 
einem  die  Zauberei  handwerksmäfsig  betreibenden  Weibe  gegen- 
über glauben.  Er  eilt  uns  in  medias  res  zu  fiihren,  stellt  uns  vor 
aqua,  altaria,  vittae,  verbenae  und  tura,  mit  denen  die  Krgrinmüe 
den  Verlobten  ablenken  will  von  dem  eingeschlagenen  Wege,  wie 
Glaser  richtig  das  avertere  gedeutet  hat.  Weniger  glücklich  er- 
innert Schaper  an  ßXajtTfiv  (fQ&vccg  iiöag;  sie  will  allerdings 
durch  leidenschaftliche  Erregung  das  Aplomb  seines  Geistes  besei- 
tigen, aber  sanos  sensus  sagt  doch  viel  mehr,  als  sie  von  ihnMU 
Standpunkt«'  aus  sagen  darf;  für  sie  am  wenigsten  sind  diese  sen- 
sus sani. 

So  hören  wir  denn  sofort  die  Unselige  nach  der  Dienerin 
rufen  zu  einer  Schmückung  des  Altars  und  llerbeischalfuiig  alles 
zu  der  unheimlichen  Handlung  Notwendigen,  zunächst  des  Wassers, 
dami  der  weichen  anschmiegenden  Binden,  denn  als  mollis  anlie- 
gend ist  die  vitta  erst  ein  Schmuck,  l  her  vrrbenae  hat  (.laser 
einen  vortrefliichen  Wink,  dafs  es  nichts  als  herbenae,  Grün,  Ge- 
kraute sei.  Auih  Servius  ist  nicht  zu  übersehen:  verbenae  dicun- 
tur  virgulta,  quae  seniper  virent,  iucundi  odoris.  Alii  verbenas  vir- 
gulta  religioni  apta.  Alii  proprie  olivarum  ramos,  nam  ideo  et 
pingues  ait,  quamvis  ho(  et  de  pahna  et  de  lauro  dici  possit.  Alii 
lorem  marinum  dicunt,  omnia  tamen  haec  a  viriditate  verbenae 
appellantur. 

Cber  adolere  ist  ebenderselbe  zu  Aen.  I,  708  zu  vergleichen, 
dafs  es  k.in  rinfaches  Anzünden,  sondern  ein  Verbrennen  beim 
Gottesdienst    ist.    Elammis   adolere  penates.     In  sacris    autem  ado- 
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Ic«  ]„>,•  1,011,1,,,  «,„e„  ,lici(„r,  nai,i  in  aris  non  a.lolonl,,,.  „n,., 
sed  ci-eni,-,nlu,-.  IVst.is  s.  v.  SnI.olos.  Adole,-,-  vo,l.,„„  , -i  M..,n. 
Sacra  ,-e(l,k.n(ii.n,,  ,],io(l  sif,.nilirat  vnlis  et  .Mi,,:,ii,  -i,,,,.,:,..  „i -,  , 
aiiclms  lacM'e,  nl  est  in  liisdcn.  M.Me  esto:  li  .„iHI,  .  ,i.  i..  ,i, 
eo,  .|i.od  a.loievit  i.  e.  m-vit.  >i,  lu  z,.  fll„.,v,.!„.„  ;.,  ,  ,1..  „„i^l 
(liT  Cegensalz  von  adolere  und  ri-oina,o. 
l'eiicr   in   Asclio    anliösen,    sonde,,,    znni 

OvidEpist.  Wl    .-iSä    U,.a,|„e    fc.-es    g,-essns, '  ä,!,"',' ,,„„, 

llaniniae,  ,la,„n,  sfiit  anel,  i,ie,-  neben  ,.,  :,   verbenae  ,„.„ues    den 
sali,-e,rl„.n   lv,.;inte,'„,  die  n.asnd,-,   tn,-a,  de,-  \Vei!,ra„rI,   ,„it    .,'i,„.,„ 
<lmTl,d,-i„.re„den  (;,.,-nci..    l'lanl.  (.asin.  II,  .-5,  1 .    „„.„enta    .i.I.m 
.ind    lac.  Ann.    xii     30   „ani  captivo  c,uo,e    aras  adolere  et  l,.,,,,: 
•"•"'    l'bns    consnleie   fas   l,al,ebant.    Pingnis   e.-ldärt   .,.n  h   Servin. 
(hnri,    lloienles,   viienles    und    es    iälst    sieb    veiHei. ,  ■ 
pingnis  (Ivid.  T,ist.  \;  .",,  n,  |,„„„,  j.,,,;,,,.  yill,  730,    - 
Aen.  \,  31,  mnslum  Tihuil,  I,  ],  10,    ,neniin  }].„■   <,'.:,     ii    4    oö 
bei   Sein,.  II,  8,  88.  •     >       > 

^i'"'  l'i<-  nisi  carmina  desnnl.  Ansdruek  der  Zuin.  .u  ,d,eil 
mit  den  \o,bereitnngen  d.-r  Die„e,i„  und  „n„  slimnit  sie  sofn.- 
.las  ra,„,en  an:  Dneite  ab  u,-be  do,n„m.  n,-,s  We,k/e„<-  dessen 
si."  siel,  ,lazu,  wie  alle  Zanbci-innen  bedient,  den  Zanberk,-eisel 
rbonibus,  den  sie  sofort  in  ,astlos,  I!.  v  ,  _MMg  setzt,  Vols  Ekl.  S  44o' 
er«al,nt  Vergil  ninnittelba,'  niel,.;  er  scbrieb  für  seine  Zeit,  «elcbe 
<be  Saebe^  genugsam  kannte.  Tbeokril.  II,  15  Ivy^  i2>cB  rv  rijvov 
tjiov  TtoT,  d'a>^a  xov  uvÖqcc,  F,itzsebe,  vor  allen  aber  II,  30  yojc 
divet»^  Ode  Q6^cßog  6  xcUxsog  ^^  'A^goähccg,  äg  tnvo?  d<,/ofro 
^Qos  afiiTiQria,.  »VQOiiai,  woraus  wir  zugicicb  das  Synibolisclie 
dieser  Ilandbing  erseben. 

Hier  aber  wollen  wir  einen  Mangel  „icbt  ungerügl  lassen, 
dals  von  dem  ll,eok,itiseben  ifiov  tiot}  däfia  ge.ade  das  erste 
w.ebtigste  Wort  ifiöv  feblt.  Das  ab  urbc  verlegt  ii.  Nene  auf 
das  Land,  dnninrh    i!,cr  lieifst  eigentlicli   ;.:   -  i).   11, us. 


Im  zweiten  Kolon  ermutigt  sieb  d 


li;    /.auuciiitli 


;m 


aul  Erfolg  (a,-gume„lum  a  maiori  ad  minus.  Serv.)  iui  h  ,,  i,,-. 
inncrung  an  die  gewaltige  >lacbt  dos  Zaubers,  welcbe  der  mond- 
bellen  Naebt  plötzlich  den  Mondscbein  zu  rauben,    eine   i  :      ,    s  1, 

bcrbeiznfülncn,  vermöge,   eine  von    den  Alten  vielfach ;,'„. 

Hexerei  Aristopb.  Nub.  749.  50 

yvvKLxa  cpaQiittxCd'  el  TtQia^isvog  ©«rraAifj/, 
xn9(loqu   vvxraQ  t!]v  eel^vrjv. 
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n  u<i     ^U' 


quae  sidera  excantata  voce  Thessala 
liinamque  coelo  deripit. 
i.   XU,  263 

quam  deduxisse  canendo 
•^nope  reluctanti  oonstabat  cormia  lunae.    Schap. 

^11,  205.  Den  Sehhmgenzauber  hat  Vols  zu  unserer 
Stelle  auseinander  gesetzt.  Den  Zauber  (bn-  Ciree  al>er  erzählt  uns 
n   1  i  1    udyss.  X,  213  rovg  avrij  xared^el^sv^  BTiel  xay.a  (pccQuax 

^1      dem    dritten    Kolon    beginnt    Vers   73    der    Zauber    selber 
und   zwar  zunächst  ein    symbolischer.    Eine  Puppe    aus  Thon  (71)) 
limus^    welche    die    Geliebte    vorstellt^    wird    auf   den    Allar    gesetzt 
und  eine  zweite  au-  \    ichs^  der  Liebhaber,  herumgezogen;  die  Zau- 
bernde  redet  ihn  sofort  direkt  an:  tibi  circumdo,  an    3  Mollfäden, 
Heia,  wie  Servius  uns  sagt,  von  schwarzer,  weifser  und  rosenroter 
Farbe,  triplici  colore,  um  Hals,  Leib  und  Fufs  gebunden,  zunächst 
dreimal  um  den  Allar  gefidu't,  ollenbar  um   sich  die  Anstalten  des 
Zaubers  anzusehen,  und  dann  in  die  ISähe  der  andern  gesetzt,  dafs 
er   bei   der   Glut   zerlliel'se,    die    zugleich    den    Thon    hart    machen 
soll;  des  Mannes   harter   Sinn  soll   sich  erweichen,  nicht    aber  ihr 
TT  "7    ^v,  ni)   Pf  >ich  in  Höllenqualen  und  Todesangst  an  sie  wendet 
miu   um   Lil(.sung  fleht.     Drei  ist  heilige   Zahl,  darum  soll  er  drei- 
mal herumgeführt  werden,  numero  deus  impare  gaudet.    Die  Distri- 
butivzahl   terna   licia   ist   hier   durch   das    Plurale    taiitum    geboten. 
IJeisig  \orlesungen  über  lateinische   Sprachwissenschaft  herausg.  v. 
i  .   Ifaase    §  116.  S.  178.    G.  T.  A    T\!üger  Gramm,  d.  lat.  Sprache 
§  240.    Anders  steht  es  mk  dem  lernos  colores  neben  tribus  no- 
dis.    Ili.  r  tritrt  Reisigs  Wort:  der  Begriff  der  Distributivzahlen  ist, 
dafs  der  Inbegrilf  mehrerer  Einheiten  gegeben  werden  soll,  welche 
Einheiten   mehr  als  einmal  gezählt  werden  sollen:  bini  heilst  nicht 
blofs  je  zwei,  sondern  zwei  auf  einmal.    Denselben  allgemeinen  Be- 
griir,  ^^p]rhn'  in  dor  D-Tmition  gegeben  ist,  giebt  auch  der  Zusatz 
von  alle,   den  man  im  Deutschen  macht,   wenn   von  Gegenständen 
die  liede   ist,  die  in   bestimmter  Zahl    existieren,  z.  B.  terni,  drei 
auf  eirniial,    wenn   es  nur    drei  giebt,    wie  im  Griechisclien  et'xoöi 
Ttavtag.  —   So  hier   ternos  colores.    Vergil   konnte   auch   Ires  co- 
lores  schreiben,   aber   dann    hätte  jeder   Faden    einzeln    3    Knoten 
bekommen  sollen,  aber  so  will  es  die  Zaubernde  nicht,  jeder  von 
den    Knoten    soll    alle    3   Farben    auf   einmal    zusammenfassen.     Der 
Knoten  sind  einfach  drei,  trihus  nodis.     Die  Handlung  der  Dienerin 


li 


aLor  ist  vorl.nTit,.,,,!:  die  Al.sid.t,  ,li.  P,,,,.,    „.,   ,>,. :  ,■„,,,,  ■,„, 

Ilals     -oil.  „„,1  1  „Is)  .„   ,,;„,!,,,,  i,t  „.,„  „„,,,,,.,,,1,,,,     ,,„.,  „^'. 

pl.l.r     ,st   SU.  damit   ,kkI,    ,ncht,   die   K,  n.rin  soll  die    li.i,-,  ,h 

ns  and    setzen     ,lie    Knoten    l.ineinscidagen    ,„Uer    Sprccluu.,  der 

o  ,eM   lonnel,  Nene.is   vinenl,,    nccto,   i„„   so  viel 'wenige.-  lälst 

M(li  du.   ii  „dlnng  von  der  de;  11.  nin  dun!.  ,I,.„  Tni,  , rajarvers   7« 

trennen. 

Eine   neue  Seinvierigkeit   aljer    entspringt  Vers  77  dnreh  das 
mo,lo,     st  es  Pa,i,kel    oder  SnI.slanlivy    l)«s    erstere    nelunen  alle 
....,  sind  aber  etwas  in  \erlegenheit  dan.il,   denn  jeder  lafst  es  auf 
seine  AVe.se,    Uls    von    Eillertigkeit,    J.adewig    nn.I   Glaser   in    lel.- 
I'  NT    \,ede,holung,    Kappes    in    hastiger    Kile,    Schaper:    l<,Mi,.fe 
m...    Aber   was   soll   denn    hier    beeilt   oder    wiede.bolt,   oder  was 
sonst   getba.i  als  geknüpft  we.dcn?   oder  heilst   modo  eiligV    Fällt 
auf   das  Scidulswort    .,i,ht   dazu    ein   viel   zn    starker   .Nacbdru.k? 
ts  .st  s.cberheh  Substantiv,  nost.o,    quo  nos   sagas  decet,   quo  te 
'locn,,   modo     schling   es    in    Hexeuknoten,   de.n,    warum    sollte   es 
M.ebl    J(exe,d<.,oten    gegeben    haben,   wie    es    Webe.knote..    giebf^ 
Oder  hegt  en.e  Anlieipierung  des  Neueris  da.in?    Se.-vius  bemerki 
.l.er    .le.,    Scbluls    des   Verses,    es   sei    ein   Anapaeslicus    fimeter 
hypeiTataeeteus;  ,las  aber  sei  ein  dem  Cupidu  heiliges  Jretn.m. 

tu,'ks..-l>theh  der  Deutung   der  i'.ppe.,   schwanken  schon  die 
ve.-sch.edeuen    in    Servius    znsamme..getrage..en    Schollen.      lM,en 
"ir  fest,  J.  dafs  das  Hart-  und  Meichmachende  nach  Vers  80  die 
I>.ebe  .st,  repräsentiert  durch  das  Feuer,  2.  ,lals  bei  dem  Lichter 
nur  d.e  e...e  I'nppe  im  K.eise  her.uugefnhrt  wi.d,  3.  dafs  wir  ans 
foi-.  Serm.  I,  8,  30  e.-sehen,  wie  dn.-ch   die  liilder  Scene..  aus  ,1,  p, 
Leben  vorgefüb.-t  »e.den,    dafs   also  die  Ilernmführnng   im  Kreise 
Ol  enhar  eine  Bewegung  des  Liebhabe.-s  u,n  ,lie  (Jeliebtc  (auf  dem 
Altai-)    bedeutele.    Ist   sie   selbst  also    ,„,te.-   der  Puppe   aus  'rhon 
gedacht     so  ...uls  sie   also   hart  we.den    (gegen  .Ia„n,.e.klage..    des 
l»ai)hms),  mcbt  Daph.iis  uncmj.lindlich  gegen  Eindrücke  vo..  a,,,!,,,,, 
Kolo.,  4,  Vers  70.    Die    Vo.-be.eitn.igen    si.,d    z,.    Ende:    de.- 
Zauber   fangt   an    den   Symbolen,  den  Puppen,  an   zu  wirke.,,   die 
e...e  scb.i.,lzt,  .lie  ande.-e  wi,-,|  hart  (..ec  sit  n.ihi  cura  .,„.,.,•  sie 
«.11  eben  fest  we.den  gege..  ih.i).    Der  zweite  Satz  ist  verscl,,  .mki 
von   der    eir.en   Seite    ...n-   ,las    Symbolische,   von   der  andern   ,h< 
■eistige   geuamit:    Dai>bnis  nl  me  malus  u.-it,   ita  ego   in  eo   baue 
'U'nm,   U.-0.    Theokr.  iy^  d'  inl  ^il<p,6.  Säcprav  «r&a,.     n.    .o 
Ol.  III,  14    In   quo   oratoie   homines   exhoriescnnt,   in   quo   excla- 
inant?   Somn.  Sei,,    II!.  u,  lustitiam  cole  et  pietalem,   quae   ,;,:„,„ 
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magna  sit  in  parenlibus  et  propinquis  tum  in  patria  maxinia  est. 
Ovid.  Trist.  V,  2,  36  Saepe  siio  victor  lenis  in  hoste  erat.  Plant. 
Und  !'i  7,  17  in  aH(jno  referani  gratlani  tibi.  Diese  Schmerzen 
nihii  iimi  nregt  \verdeii  durch  d'w  \  erbreimnng  der  mohi  anl' 
!  .  h(M'rnM^<Mi!  nnd  w'iv  sehen  ans  Theokr.  II,  21,  dals  bei  dieser 
\ri  i  r  iiniiiig  die  mula  {aX(pira)  die  Gebeine  des  Delphis  repräsen- 
tiert. Aueli  dort  wird  auf  Lorbeerreisern  verbrannt,  ^vie  die  ersten 
V\  rle  der  Idylle  ticc  uoi  red  dd(pvcci  zeigen.  Das  bitumine  ist  der 
-  iiUL't'elfaden,  mit  dem  sie  anzündet,  das  Harz,  das  sie  unter 
die  .TunfM)  Reiser  schiebt.  Sorvius,  Lauros  divino  igne  consum«', 
uani  i  ih  in  n  rx  fulmiue  dicitnr  procreari.  linde  inxta  Habyloniam, 
(piia  |ibij  Irequentia  cadunt  fulnuna,  hac  re  lacus  redundant  adeo, 
ut  iude  fabricasse  muros  Semiramis  dicatur,  et  bene,  cpiod  con- 
glutinat  et  ardet,  ad  venelicium  adsumitur,  ut  glutinetur  et  ardeat 
ad  amorem  maritns. 

Das  fünfte  Kolon  bringt  eine  Pause  der  Opferhandluug,  aber 
leidenschaftlich  malt  sie  die  Erfolge  aus,  den  Liebhaber,  der  sich 
nach  Theokrii  H  i  schon  12  Tage  lang  gar  nicht  um  die  Braut 
bekümmert  hat,  soll  di(»  Liebe  mit  einer  Macht  erfassen,  dafs  er 
sie  suche  überall,  matt,  verzweifelnd,  ganz  verloren,  dafs  er  nicht 
Speise,  nicht  Schlaf  beachte;  sich  aber  wünscht,  erhoilt  sie  Festig- 
keit, dafs  ihr  das  nicht  zu  Herzen  gehe  (die  Vergleichung  mit  dem 
lUiide  s.  Theokr.  H). 

Aber  noch  h^hlt  dem  Opfer  das  \\  <  htigste,  aber  auch  das 
i  iüiiiiihste,  ohne  welches  das  oben  Ausgesprochene  ein  frommer 
W  unsch  bleiben  kann,  ila.>  iiindende,  (lewalt  Lbende.  Darum  nnd's 
das,  Avas  er  am  Leibe  getragen  hat,  ^vas  sie  ihm  entrissen  hat, 
Troddeln  u.  dgl.,  exuviae,  vergraben,  ins  Grab  gesenkt,  den  unter- 
irdischen Göttern  preisgegeben  werden,  und  der  Aberglaube,  dafs 
{Ui>  Begraben  eines  solchen  Stückes  den  einstigen  Inhaber  ins  Grab 
nachziehe,  ist  ja  auch  in  unserer  Zeit  noch  nicht  verschwunden. 
In  fenclitti-  F.rdf  vergraben  bereitet  es  dem  früheren  Besitzer 
Schmerzen  und  Tod.  Für  wie  gewaltig  und  schrecklich  dieser  Teil 
der  !l  ii;  !  -  gehalten  wurde,  erhellt  aus  Theokrit,  der  bei  dieser 
n  ;  .    \    !^  55    die    Zauberin  aulser  Fassung   geraten    lälst,  sie 

U^ln:  iiiiii   vampyrartig  das  Blut  ans  dem  Herzen  gesogen: 

m  at  "EQCog  ccviaQt,  rC  ^sv  iieXav  bk  xQOog  al^a 
i^q)vs  (^S  h^väng  aitav  ix  ßöU^a  neitiOKag, 

Dafs  sie  ihn  perüdus  nennt,  ihn,  der  sie  so  lange  vernach- 
lässigt hat,  durch  solche  Mittel  herbeigezogen  werden   nmfs,  ist  in 
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.Icr  Oidiumg,  OS  sind  pignora  sui,  Kleidungsslücke,  .He  er  sel.on 
abholen,  das  nä.l.ste  mal  niilnohnion  uollto.  Sie  veigräl.t  sie  aber 
.letzl  l.mnie  in  ipso,  unter  ihrer  Schnelle,  däehte  iih,  >vohin  sie 
•  ...  /.ehen  sollen.  Anders  Servins:  in  loeo  sacro;  aber  bal  ,!,.,• 
"";■''"  <■"'  li.iien?  Denken  wir  uns  den  Altar  ,),„  sie  jed,  nl -il. 
Mirht  v.Tlalst,  vor  ihrem  Hause,  so  liegt  der  llandhnig  uichls  im 
'«  ye,  sie  steht  hart  vor  ihier  Selnvelle.  (ianz  anders  freili.l,  i„, 
l'<-okr,t  59.  CO,  ^vo  die  »^6va  an  der  Thin-  des  Liebhabers  vei- 
borgen   «erden. 

.Mit  diesem  Vergraben  sehlielst  hei  Theokrit  die  Zauherhandhmg 

'.•-•'8'^''lli'l'  Ijei  Vergil  auch;  was  dem  letztem  „oeb  folgt,  ist  ein 

/«euer  Akt:  der  Ersehnte  kommt  ja  nieht;  ,1er  Zauber  wirkt  nicht 
die  heumselic  Weise  ist  marhtlos.    Aber  damit  ist  we.ler  das  Wollen 
noch  das  k.un.en  der  Zauberin   erschöpft;  sie  nimmt  mit  dem  sie- 
bcmleu  Kolon  einen  neuen  Anlauf:  sie  hat  nicht  umsonst  wirksamste 
Mittel  aus  I'onius,  der  Heimat  der  Medea,  kennen  gelernt,  .rw.uben. 
Das  lalst  zugleich  ein  Streiflicht  ,uTr  die  Zeitverhidtnisse  fallen.    Es 
trieb  sieh  damals  unter   dem  Namen  von  .Magiern,  Chaldäern,  Isis- 
p.-.cster„  eu.e  .Alenge  Gesindel  in  Italien  berun.,  nährte  den  Aber- 
glauben des  Landes  und  nährte  sich  von  ihm,  suchte  von  den  aus 
allen  Weltteilen    nach  Italien   geschleppten  Schätzen   einen   kleinen 
Nebenarm  in  seine  Taschen  abzuleiten.    Gegen  diese  höhere  Weis- 
heit   des   Orients    mufste    natürlich    die   alte   Sabellerurne    zurück- 
stehen    Wie   sollte  unsere   Zauberin  nieht   auch   diese,,    miioII    für 
Ihre    /vvccke   zu    benutzen    suchen?    Ist    auch    kein    /..,aberer    so 
schnell  herbeiznberufen;  seine  Medicamente  hat  sie  doch  erhandelt 
und    weis   sieb    .\  underdinge   zu   erzählen,    die    jener   damit   voll- 
bracht, Menschen  in  Wolfsgestalt  gewandelt  (llerod'.  IV    105)    Schat- 
ten aus  Gräbern  gerufen,  Saaten  auf  des  Nachbars  Acker  hinüber- 
gehext,  durch   einen  Zauber,    den   schon   das  Zwölftafelgesetz  ver- 
pönte     Diese  Mittel   will    sie   gegen  den  Liebhaber   anwenden,   hU 
aggrediar,  da  die  beimischen  nicht  verschlagen.    \il,il  i||c  deos    nit 
carmnia  curat.    Es  beginnt  hier  ein  Neues,  ein  beabsichtigt,,' V,  ,- 
such,  denn  es  bleibt  scbliefshch  bei  der  Absiebt,  zu  einem  /„!.,. 
mit  wirksamem  .Mitteln.    IM     li„.ieg,„,g  d«,.  Ahsicht  mufs  natürlich 
,l.e  neue  Strophe  erölfnen  und  wird  das  erste  Kolon  erfüllen   aber 
es  tridt   hier    vieles   zusammen,    was  gesagt  werden  mufs,  die  Re- 
snltatlosigkeit  des  bisluMigen  Zaubers,  die  Erwerbung  anderer  Mittel 
die   llolfnung,   die   sie   daran   knüpfen   darf,   das   alles   will    aus<.e- 
sprocben  sein;  das  Kolon  kam.  nicht  kurz  ausfallen;  Vergil 'hat\s 
in  ^.  !!  vameter  gefafst  und   niemand  hat  versucht  einen  Vers  davon 


KoLSTER,  A'orgils   Kklogou. 


12 


178 


Achte  Ekloge. 


(lei 


zu  streiclien:  es  sind  auch  alle  Sätze  noUendig,  es  mürslen  denn 
die   v\    rto  nascuntur  plurima  Ponto  sein,   die   keinen  Vers   füllen: 
es  kann  also  in  r  von  einer  Reduktion  der  Verszahl   nicht  die  Hede 
sein.    Ah.r,  \s,  1^,1.1  ll.rniaini  ein^  es  könnten  die  Verse  101—104 
vor    ^i~-100  gestanden  hahen.  —    So   kommt  das   letzte  Moment 
der  /  iiberhandlung,  fb-  Beseitigen  der  Asche  unmittelhar  nehen  den 
en  zu  stehen,  und  das  fiinfzeilige  Kolon  weicht  von  der  Spitze 
.jiQplje-  _   aher   doch    nur    um  einem   dreizeiligen    Platz    zu 
iüa-i  ii,  während  alle  andern  Strophen  mit  einem  vierzeiligen  he- 
ginnen/das   aber  ist  bei    dieser  Strophe  durch  den  Inhalt  an  den 
SrlilnPs    festgebannt.     Er  kann   also   nur  eine  Unregelmäfsigkeit  an 
die    Stelle   der   andern   treten   lassen.    Jene  Verse   101—101    aber 
lassen  sich  freilich  als  Abschhifs  der  ersten  Zauberhandlnng  fassen^ 
oder  vielmehr   liefsen  sich  so  fassen,  wenn  die    zweite  Hälfte  der- 
selben nicht  wäre,  durch  die    sie  mit  Notwendigkeit  der  vorberei- 
teten   zweiten    angehören,    für   Avolche   die    ersten    l\.,    Hexameter 
IVnifii    /u    schaffen    suchen.     All   Bedenklicbkeit    in   den    einzelnen 
Wörtern     hat    Hermann     hervorgehoben:     das     bis     habe     nichts, 
auf  das  es   sich   beziehen   könne,   als   cineribus    und    doch    sei  die 
Asche   ja  in    den  Flufs    geworfen.   —   Das  ist    zuzugeben;   nachdem 
er  Vers  94 — 100  ihre  Stelle  genommen,  hat  es    nichts,  und  Her- 
mann sagt   uns  aucb   nicht,    worauf  er  will,   dafs  wir  es    bezichen 
sollen,  aber  vorher,  so  lange  die  überlieferte  Ordnung   l)eibehalten 
ward,  war  dies   bis  aggrediar  nur  eine  natürliche  Fortsetzung  des 
haec  dedil   Mcris,  bis  ego  enm  vidi  hipum  fieri:  die  Schwierigkeit 
ist  also  eine  selbstgeschaflene.    Und  eben  so  wenig  bleibt  man  auf 
Hermanns  Frage:   cur  adicit:  nihil  ille  deos  nil  carmina  curat?  ohne 
Antwort;   sie   fügt   sie   hinzu   als  Grund    für   den  neuen  Beschlufs: 
bis  herbis  enm  adgrediar.     Eher  kann    man  fragen,  was   denn   der 
fürchten  wird,  welcher  nihil  curat  deos;  aber  auch  da  ist  die  Ant- 
wort uns  bald  in  den  Mund  gelegt:  venena  Pontica.    Die  heimischen 
Götter  und  iitschwörungen  mifsachtet  er;  an  den  Giften  der  Fremde 
wird    er   zu   Grunde   gehen.  —    Es   mufs   dabei   bleiben,   dals  hier 
si.h   iiirhts  ändern  läfst,  dafs  das    fünfzeilige  Kolon  an  der  Spitze, 
di       nrzeilige  an  den  Schlufs    festgebannt  ist.     Iber  Schapers  Ver- 
such durch  Änderung    im  ersten  Liede   eine   strengere  Kesponsion 
herzustellen    und    dessen   Mifslingen   ist   schon   oben   die   Rede   ge- 
wesen. 

Das  achte  Kolon  101  —  103  will  also  Raum  schaflen  für 
den  neuen  zu  versuchenden  Zaub(M-  durch  Beseitigung  der  Spu- 
ren    des    vorhergehenden;    es    könnte    sonst    Unverträgliches,    sich 
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gegenseitig  Hemmendes,  Aufhebendes,   Gefäbriirbr.    , 


7u--ifiinif'nl\!»i]i. 


nien.     So  giebt  sie   i].v  Pirnrnn   D.f.hl    ,],.     \.,ne    aul  '.i-'n/  Tl ' 
zu  I)eseitigen,   sf.    i 


zwar  vorsichtig,   uber 


».  i*      ;  1  / 


'»rubei'IHels.  !i.! 


iwn 


'-^''  ^-ilS. 


Ol.  nicht  gespenstische  Cestahen  da  h,  h  .  niu^K,!,.  i .i,  „    !  „vae 

«len    neuen    Zauber    stören,    uln ,    .m,,    i,,uie    Ver,!,,!,..    i,,u  .„'S)' 
Ibnn   lunuhgt   sie  den  neuen  Entschl..r<  nn-  lii.    e"o   |i. ■,!,.;       i 
grediar   -  herbis,  Mn,.,-i,!i.    v.Micnis  -   er  «,ll  ja  sein.  ;,  1  ..i.-.  '  .. 
er  habe  ilni  denn.  "     -' 

Aber  so  finster  soll  dieses  Lied  doch  nicht  s,  liiulsen-  es 
zeigen  sich  im  nennten  Kolon  die  Anze.  i,. ..  .uu>  li.ssern  'eIh 
asp.ce  kündigt  die  Wendung  der  Dinge  a»,  eine  Flamm.  .„L,  auf 
aus  der  Asche,  ohne  dafs  man  sieht,  dafs  sie  angefa.h-  ...i  .„onte 
sua,  «ahreml  die  Hitze  der  Asche  ihr  gebietet  mir  ,i.  .„  I,,,,,  ,,'.,'  ,|^r 
selben    nicht  zu    eilen,    ferre    moror;    es    muls    etwas    s.   n      .„,  ;, 


schlägt    der   Hund    an:    es    geht    der  Ziiii-erndeü    n-u 


\iinuii^    auf 


von   dem     was   im  An^u„-e   ist,   sie    fragt:   u,u  i    ,dis   ,,-!.-.'.,.'!,  r 

sciialle   ich  nm    n,    in.iu.  i    Liebe    eine    Sclhsliu,=.^l,MM"     , les 

ips.  sib.  somnia  fingnnt?    Ja  er  ist  es,  er  kommt,  o  u,u  i!m,,   m.  iu 


Sang,  nur  kein  T,eid   an 


'■"'>Mi  l>riij    i|.,t    11,^.1 


Obgleich  sich  dieser  (Gedankengang  Ici.  I, 
mann  hier  Einwendungen  gen,  ».:     ,ar  l.ea,  lu,  uMu^rtc,  aher  n,„-l, 
nichtige:   nescio  quid    sei  nichl   „li,iu,.i    „iul  werde  dnri,    <n    f...., 
setzt;  man  sehe  nicht,  was  das  D-Üm   ,!,..   Ffun.!.  -   i...,i..u,,  ,   -„i|e. 

es  sei  eine  alberne  Frage   der  /.mI    ..;,    ...„i, _    .,,    ,,.,    ,./    ,' 

ipsi  sibi  somnia  fingnut,  Vers  107   mi.sse  der  letzte  s,  ii.   i,.,!  dulde 

108  nicht  mehr  nach  sie .ginnen  wir  um   .i.  .   irage  .a,  /au- 

)"'nn  „nd  Hermanns  Forderung   für  den  Vers,  .ier   .is   ,mrrK-.,„,f 
von  Donat   nicht  gestrichen  werden  l;->uur.    ,!,„.  r„„! ...     -i.n,    ,, 

suchen.    Da  sich  105  von  dem  folgenden   Vers   u,  i,' i,., 

so  bleibt  dann  nur  .li,   Frage,  ob  er  vor  107  oder  vor  105   .;.!„„' 
müsse  „nd  II.  entscheidet  sich  fü,   .1..  i,  i.iere.    Aher  .Kuiu.u,  d.ds 

der   Vers  an  der  ersten  -i  j|e  er^eh,  .  *      v..  i     .     i  • 

.  "^   trs(ji.  ins,    xuiii   liic  i  rage,  wen?)   <\p 

olhern    ist,    das    ni.  ui    namler,    uu    verlieren    :ibrr    für    n^.i,  .    j.e 
erste  Stelle,  wo  es  doch  Mf.in  angebrnl,!   .^       f.,u-^,  h.    .  h   .,.A| 
oder   beseitigt   die  Auffassung   snu 


^'inin-! 


gerügte  Albernheit?    Der  WiuU    des   altei 


gedankenlos    über   das   nescio 


^.-il.^.n.iii-r!i!n,^    nie 


entgegenzunehmen     nuti    dio    Versucii 


er.QIK-i  I  i  i  1  :.i-  nc        ii  .>  /  ,  ,      i 


'^^      ??n      /n-.üüft:! 


O' 


leich   nli.juitl   zu    fassen,   an/nerke?]]?/!!;     ft,.,    ijas   isf 
nötig.      Wio    nescio    quis    eiue    mcht    aligemein     ?  -  l  ,ii 

12* 


.Uli 


f ii<  !  i' 
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lichkeit  ist^  ein  Mann,  den  man  nicht  zu  nennen  weils,  der  ajjer 
(loch  eigentüch  eine  nähere  Bezeicluuing  verlangt,  ehen  so  ist  nescio 
quid  etwas  unbekanntes,  rätselhaftes,  geheimnisvolles,  ja  unheim- 
liches, seis  Frmde  oder  Leid,  aliquid,  qnod  ignoramus.  Ter  \ttlr. 
n  2,  3  Laetus  est  nescio  quid,  er  hat  eine  geheime  Freude,  iieau- 
tontini    n  7   nescio   quid   profecto   mihi    animus  pracsagit  mali, 

ich  habe  eine  geheime  schlimme  Ahnung.  So  ist  auch  hier  nescio 
quui  ivi'le  est,  jedenfalls  etwas  Besonderes,  Eigentümliches,  Ängst- 
lirliosj  wobei  der  Wunsch  bonum  sit  gar  sehr  am  Platze  ist. 
^1  !i  braucht  gewiis  lucht  mit  Hermann  bonum  fit  nescio  quid  zu 
ändern,  was  durch  das  blofse  Aufzucken  der  Flamme  doch  gar 
nicht  indiciert  ist;  aber  der  eigentliche  Knoten  des  Anstolses  liegt 
oHeiÜjar  in  dem  Anschlagen  des  Hundes,  wofür  Servius  zwei  Gründe 
hat,  entweder  in  loco,  ubi  ante  vestes  obruerat,  oder  prae  gaudio 
domiiii  demonstrat  adventum.  Das  erste  nennt  TT  interprelatio  ho- 
minis slupidi.  Wäre  es  denn  das  erstemal,  dals  ein  Ilund  die 
Leiche  seines  verscharrten  Herrn  nachgewiesen  oder  dessen  ver- 
loreiu^s  Felleisen  aufgefunden?  Freilich  wenn  der  Hund  adventum 
domini  demonstrat,  so  darf  nicht  mehr  ein  Vers  zwischen  seinem 
Bellen  und  dessen  Kommen  stehen,  aber  auch  abgesehen  von  dem 
ersten  angegebenen  Grunde  des  Bellens  sind  mit  den  beiden 
obigen  Erklärungen  die  Fälle,  dfe  es  können  veranlafst  haben, 
nichts  weniger  als  erschöpft.    Theokrits  Pharmaceutria  H,  12  giebt 


einen  ganz  andern  an: 


tä  %%ovUi  'Excira^  rav  xal  öxvlaKsg  tqo{.ieovti^ 

und  35: 

tal  xvvsg  a^^tv  äva  nroXiv  cjQvovrai. 
a  d-ebg  iv  rQiodoLöt. 

Der  iiiuid  hat  nach  den  Alten,  auch  nach  dem  Aberglauben  unserer 
Zeit,  eine  Sehergabe,  sieht  Gespenster  und  Seelen  der  Aligeschie- 
denen.  Der  Hekate  waren  nach  Preller,  Griech.  Mythologie  T,  200, 
die  Hunde  heilig,  sahen  die  Göttin  und  begrüfsten  sie  mit  Geheul. 
Hekates  eijrentliches  (iebiet,  sagt  er,  war  der  geisterhafte  S[)uk 
uiiü  aiiu  üaiiiuiii-tiiLii  Erscheinungen  der  mondbeleuchteten  Strafsen 
und  Kreuzwege.  V-  \<i  der  bleiche  3Iond,  wie  er  bei  nächtlicher 
Weiie  über  die  einsamen  Strafsen  und  Gräber  sein  T  icht  ergiefst 
und  allerlei  huschende  Gestalten  (nescio  quid)  und  Geisterschwär- 
merei aufregt.  Solchen  Erscheinungen  gegenüber  ist  der  Wunsch 
bonuüi  >ii  t;ar  sehr  am  Platze  und  man  braucht  nicht  mi!  11  u- 
manu  zu  ändern. 
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l  nd  betrachten  ami  nun  die  iU  liionlölge  im  lel/iu  KmIoi] 
näher,  so  werden  wir  an  Üir  nicbf^  /ii  tadeln  fin/lpii.  ht^  i  sie 
Wort  ixpirn  verkinhi.f  nn-t  iM-reitet  aul  cifn  l"  !  =  m  i-.  hun«!  vor  ein 
unverselienes  Aufzucken  ein  i  11  unme  aus  der  Asche,  »Itün  ein  halb- 
ängstlicbes  Gebet:  bonum  sit,  das  U  wnfstsein  von  einem  «Mi^ier- 
wehen,  und  der  Hund  schlägt  an.  Ein  Iti/iti  Zueifel,  ob  sie  vor 
Wahn  oder  Wahrheit  stehe,  und  zum  Schlüsse  di«*  Pr -M-nU,  .|afs 
ihr  linsteres  Treiben  scb'ni  Könne  gegen  den  reuigen  Geliebten 
entschieden  haben. 


y^'fiijh*  Ki^ 
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7..  Quo  te,  Moeri,  pedes?  an,  quo  via  ducit,  in  urbemV 
M.  0  Lycida,  vivi  pervenimiis,  advena  nostri 
(qnod  numcjuani  veriti  sumus)  nt  possessor  agelli 
diceret  'haec  mea  sunt;  veteres  migrate  coloni'. 

nunc  victi  tristes,  quoniam  Fors  omnia  versat,  5 

hos  illi  (qnod  nee  vertat  bene)  mittimus  haedos. 

L.  Corte  eqiiideni  audieram,  qua  se  subducere  colles 

incipiunt  iiiollique  inguin  demittere  elivo, 

usque  ad  aquam  et  veteres  iam  fraeta  eacumina  fagos 

omnia  carminibus  vestrum  servasse  Menalean.  lo 

M.  Audieras:  et  fania  fuit;  sed  carmina  tantnni  a 

nostra  valent,  Lyeida,  tela  inter  Martia,  quantum 

Chaonias  dicunt  aquila  veniente  columbas. 

(juod  nisi  me  quacumqne  novas  incidere  lites 

ante  sinistra  cava  monuisset  ab  ilice  cornix,  15 

nee  tuus  hie  Moeris  nee  viveret  ipse  Menaleas. 

Vy.  Heu,  cadit  in  quemquam  tantuin  seelusV  heu,  tua  nobis     a 

paene  siniul  tecum  solaeia  rapta,  MenalcaV 

(juis  caneret  nymphasV  (|uis  humum  florcntibus  herbis 

spargeret,  aut  viridi  fontes  induceret  umbraV  20 

vel  quae  sublegi  tacitus  tibi  carmina  nuper, 

cum  te  ad  delicias  ferres  Amaryllida  nostras: 

'Tityre,  dum  redeo  (brevis  est  via)  pasce  capellas  b 

et  potum  pastas  age,  Tityre,  et  inter  agendum 
oucursare  capro  (cornu  ferit  ille)  caveto'.  25 

M.  Immo  haec,  quae  Varo  necdum  perfecta  canebat: 
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^Vare,  timm  nomen,   superet  modo  Mantua  nobis,  b 

Mantua  vae  niiserae  niniium  vieina  Cremonae, 

cantantes  sublime  ferent  ad  sidera  cycni.' 
^'    L.  Sic  tua  Cyrneas  fugiant  examina  taxos,  30        c 

sie  cytiso  pastae  distendant  ubera  vaccae: 

ineipe,  siquid  habes.    et  me  fecere  poetam 

Pierides,  sunt  et  mihi  carmina,  me  (pioqne  diciint 

vatem  pastores;  sed  non  ego  credulus  illis. 

nam  necpie   adhuc  Vario  videor  nee  dicere   C'inna  35 

digna,  sed  argutos  inter  strepere  anser  olores. 
/3"   31.  Id  (piidem  ago  et  tacitus,  Lyc-ida,  meeiim  ipse  voluto,      d 

si  valeam  meminisse;  neipie  est  ignobile  carmen. 

^huc  ades,  o   Galatea;   cpiis  est  nam  Indus  in  undisV 

hie  ver  purpureum,  varios  hie  liumina  circum  40 

fundit  humus  tlores,  hie  Candida  populus  antro 

imminet,  en  lentae  texunt  umbracula  vites: 

huc  ades;  insani  feriant  sine  litora  fluetus.' 
ß'"  L.  Quid,  quae  te  pura  solum  sub  nocte  canentem  d 

audieram?  numeros   memini,  si  verba  teuerem.  45 

^Daphni,  quid  antiquos  signornm  suspicis  ortus? 

eece  Dionaei  processit  Caesaris  astrum, 

astrum,  quo   segetes  gauderent  frugibus  et  quo 

duceret  apricis  in  collibus  uva  colorem. 

insere,  Daphni,  piros;  carpent  tua  poma  nepotes.'  50 

y     31.  Omnia  fert,  aetas,  animum  (juoque;  saepe  ego  longos        c 

cantando  puerum  memini  me  condere  soles: 
y      nunc   oblita  mihi  tot  carmina;  vox  quoque  Moerim 

iam  fugit  ipsa;  lupi  Moerim  videre  priores. 
8  sed  tamen  ista  satis  reteret  tibi   saepe  Menalcas.         55 

s      L.  Causando  nostros  in  longum  ducis  amores.  e 

et  nunc  omne  tibi  Stratum  silet  aequor,  et  omnes, 

aspice,  ventosi  ceciderunt  murmuris  aurae. 
£      hinc  adeo  media  est  nobis  via;  namque  sepulchrum 

incipit  apparere  Bianoris:  hie,  ubi  densas  60 

agricolae  stringunt  frondes,  hie,  Moeri,  canamus;  e 

e"     hie  haedos  depone,  tamen  venienms  in  urbem. 

aut  si,  nox  pluviam  ne  eolligat  ante,  veremur, 

cantantes  licet  usque   (minus  via  laedit)  eamus. 
i"  cantantes  ut  eamus,  ego  hoc  te  fasce  levabo.  65 

31.  Desine  plura,  puer,  et  quod  nunc  instat  agamus  f 

carmina  tum  melius,  cum  venerit  ipse,  canemus. 

Die  neunte  Ekloge    nimmt  einen   viel   späteren  Platz   ein,   als 
sie   ihrer   LiUöithunir^zeit   nach  sollte,   ist  aber   durch   eine   llcihe 


1i 


von  llinweisungeii  auf  Voraus  literarische  Tliätigkeit  voü  ^MM-nf. 
Hcheni  Interesse,  nicht  minder  für  die  Lehensgeschichte  des  hi  h 
ters.  Der  Friede  zu  Prundisium  und  der  zu  Misenum,  di  hm  lie 
Klvloge  fällt  wohl  kaum  ein  ])aar  Monate  nach  der  vierten,  Nsaitu 
Vergil  als  so  grofse  Ereignisse  erschienen,  dafs  er  glaubte,  es  srhofi 
wagen  zu  können,  nach  Mantua  zurückzukehren,  um  dor!  >.  inc 
Uechte  geltend  zu  machen;  war  doch  Antonius  nun  wesenlli«  !i  if 
den  Orient  heschränkl  nyl  ! 
grillen  hatten,  s.  Ekl.  M. 


Veteranen,    die  für 


lün 


('1  er- 


im  genommen,  auf  dessen 


N,    I  1  I 
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hin  sie  meinten  den  Anordmuigen  des  Octavian  Trotz  bicUü  zu 
können.  Aber  da  hatte  er  sich  doch  verrechnet,  sie  suchten  ein 
fait  accompli  zu  schallen,  das  sich  nicht  beseitigen  lasse  und  Vergil 
entzog  sich  kaum  ihren  (lewaltlhäligkeiten.  Im  so  viel  mehr  legte 
er  aber  in  der  vorliegenden  Ekloge  Zeugnis  gegen  die  ^^  li  rsetz- 
lichen  ah  und  gab  eine  Andeutung  über  seine  Erlebnisse  liiid 
Schilderung  der  gegemvärtigen  Zustände. 

Auf  die  strophische  GUederung  unserer  Ekloge  schein f  Hihbeck 
nicht  viel  zu  geben;  sie  beginne,  meint  er,  Eleckeisen  Jahrb.  1859 
1,  73,  mit  ungleichen  Reden:  1.5.4;  danach  erst  beginne  Gleich- 
mals  der  Strophen,   6  und   G   Verse  bis  Vers  22,    dann   wieder  3 
und  3,  danach  sei  der  Verlauf  7.7.2.10.  —    Dabei   aber  ist  der 
Vers  27  zwischen  den  3  und  3  nicht  mitgezählt,  also  7   Verse   v..,, 
23  —  20,    an    die    sich    die   von   Pihheck   anerkaimten    /v..inial    7 
anschlielsen,    30  —  43,    und   von  44  —  50    wieder  7.     /u     in    i.ei- 
den  Strophen  von  (S -\- (S   tritt  aber  denselben  voraufgehend    n  «  ii 
eine    dritte,    5—10.     Mcht    zu    übersehen    ist    dabei,    dals    (iüM: 
drei    Strophen    einen    und    denselben    Inhalt    haben:    Klage    iHnr 
die   Schwere   der   Zeiten,    die   selbst    einen   Dichter   wie    Menaicas 
(Vergil)  zu  Boden  drücke,  und  eben  so  haben  die    \   ^h.phen  von 
7   Versen   gleichen    lidialt,    Eeier   der   Bedeutsamkeit    des   hn  hters. 
Mcht   so    einfach    ist   die    Sache    mit   den    übrigen   r,    \M>riK     ia 
den  4   «M'sten    freilich    erkennen  wir   leicht   eine   Miophe    oder  ein 
Strophenpaar  von  2  Zeilen,  dafs  das  Leid  der  Zeit  selbst  den  C  i  t 
zu  Grunde   richte.     Im  Gegensatz    dazu    zeigeji    die    12   I  ihn 
Aufmunterung    zu    erneuten    poetischen    Bestrebungen    n.     i 
zeiligen    Strophen.     Dann    bleibt   an    der    (irenze    \nfi    i.  ni  u 
Vers  55  stehen  ohne  Responsion,  aber  auch  ohne   Hn '! ühi.- 
einen  fehlenden  Gedanken.    Ldiütith  aber  ist  du  1  uitn    i.  i   ' 
weil  sie  im  Gegensatz  zu  den  übrigen  9,   din  ii!    dri :  .  i,  • 
Stro[die  und  Antislrophe  einander  gegenübersteüten,  euK    i  i 
Wiederholung  einer  Strophe  von  gleicher  Verszahl  entfaltet. 
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Was  den  Inhalt  der  Dichtung  anl^elangt,  so  köinien  w'iv  nicht 
zweifehl,  dafs  dieselbe  die  Tendenz  hat,  auf  die  Bedeutsamkeit  des 
Dichters  für  die  aufhlüliende  Literatur  und  die  Anerkennung,  die 
er  vielfach  (hide,  hinzuweisen.  Quis  caneret  Nyniphas?  Vers  19. 
Aber  wie  vereinen  wir  die  Bescheidenheit  Vei'gils  mit  solchem 
Selhstloh?  —  Das  wird,  meine  ich,  nur  dann  möglich  sein,  und 
das  Ganze  sich  in  seinem  rechten  Lichte  darstellen,  wenn  wir  für 
die  Ekloge  einen  besonderen,  freiHch  uirgK'uds  weiter  überlieferten, 
Zweck  annehmen,  dafs  sie  (vielleicht  auf  Varus'  Antrieb)  gescbrie- 
ben  sei,  um  Octavian  auf  die  Verhältnisse  im  Norden  Italiens  auf- 
merksam zu  machen,  ja  um  einer  Vorstellung  als  Anlage  zu  dienen, 
dafs  er  den  Dichter  bei  seinem  Rechte  und  dem,  was  er  ihm  zu- 
iresaüt  habe,  erhalten  möge.  Des  Dichters  Erlebnisse  in  Mantua 
hat  uns  Servius  in  seinem  Konmientar  zu  dieser  Stelle  überliefert, 
freilich  aus  2  verschiedenen  Out^^Ht^n  und  daher  konnnt  es,  dafs 
nianches  früher  geschehene  später  erzählt  wird  und  nicht  sofort 
klar  vorliegt;  aber  die  beiden  Quellen  ergänzen  sich  auf  das  glück- 
lichste. Vergil,  so  scheint  es,  sah  jetzt  (nach  etwa  fünf  Viertel- 
jahren) zuerst  die  Heimat  wieder,  in  dieser  Zeit  aber  hatte  unter 
den  Veteranen  (advenae  Vers  2)  nach  ihren  Unterhandlungen  mit 
Antonius,  Dio  Cassius  \!  Mll,  28,  ein  Geist  der  Aufsätzigkeit  um 
sich  gegriffen,  man  war  der  Bedeutung  des  Friedens  zu  Misenum 
noch  nicht  iinie  geworden.  ^Namentlich  hatte  ein  Nachbar  des  Dich- 
ters sich  i  bergrifTe  erlaubt,  einen  Grenzdistrikt  an  sich  zu  reifsen 
gesucht  und  sich  dessen  Leute  zinsbar  machen  wollen.  Mit  Unrecht 
behandelt  man  die  Sache  als  dunkel  und  unklar,  die  Angaben  sind 
nichts  weniger  als  widerspruchsvoll,  wenn  man  sie  nur  verständig 
ordnen  und  deuten  >\ill,  und  Servius  sagt  uns,  dafs  er  sie  zum 
Teil  aus  guten  Quellen,  den  Papieren  des  Octavian  selber  gebe,  zu 
Vers  47  Hoc  etiam  Augustus  in  libro  secuiulo  de  memoria  vitae 
suae  complexus  est.  Als  aber  der  Dichter  erschien,  sein  Uecht 
geltend  zu  machen,  wies  er  vergebens  auf  die  fest  und  deutlich 
bestimmten  Grenzen,  ein  paar  grofse  Buchen  hin;  man  antwortete 
ihm,  man  wisse  sie  nicht  zu  (inden,  was  er  als  solche  wolle  gel- 
tend machen,  seien  ein  paar  alte  Baumstümpfe,  fracta  cacumiita  — 
hatte  sie  der  Blitz  zerschmettert?  ein  Sturm  sie  gebrochen?  — 
freilich  wohl,  sagt  der  Dichter,  sind  sie  das  jetzt  (/V/w  fracta  ca- 
cumina),  ja  es  fand  sich  unter  den  Bechtsbeiständen  des  Aerius 
einer,  ein  Clodius  oder  nach  andern  Milionius  Toro,  welcher  aus- 
rief, er  wolle  dem  Handel  rasch  ein  Ende  machen,  das  Schwert 
zog  und  sich  damit  auf  den  Dicbter  warf,  Serv.  z.  V.  1.    Aber  der 
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Dichter  entraim  dem  ^ViUenden  durch  !  f.aden  eines  K  '"«mi- 
händlers,  der  ihn  zur  liinterpforte  hinausliels,  die  Sage,  der  Dichter 
habe  sieh  schwinunend  gerettet,  verrät  sich  durch  ihre  Berufung 
auf  HI,  95  ipse  aries  etiam  nunc  vellera  siccat,  selbst  als  eine  Er- 
dichtung. Davon  mufsle  er  sich  freihch  überzeugen,  dafs  er  bei 
solch  einer  trotzigen  Stimmung  der  Veteranen  nachgeben  nnd  wei- 
tere Protektion  suchen  müsse.  Er  instruierte  seine  Leute,  für  den 
Augenblick  sich  den  Verhältnissen  zu  bequemen  (Serv.  z.  V.  l) 
und  kehrte  nach  Rom  zurück.  Dort  schilderte  er  denn  mit  dra- 
matischer Anschaulichkeit  im  Gespräche  zweiei  iiülen,  von  denen 
der  eine  sein  Prokurator  ist,  den  Zustand  der  Kolonie,  wo  Octa- 
vians  Wort  nicht  mehr  gelte,  seine  Bestimmungen  umgangen  und 
das  Recht  mit  Fülsen  getreten  würden.  Es  war  kein  so  übler  Ge- 
danke, und  ich  möchte  ihn  dem  Varus  zuschreiben,  der  Octavian 
als  dessen  Statthalter  näher  stand  als  Pollio,  den  Dichter  als  eine 
moralische  Macht  hinzustellen,  als  einen  Mann,  der  gesinnungstreu 
Julius  Cäsar  besinge,  des  Octavians  Beamten  anhänge  nnl  iln»» 
Benu'ihungfMi  für  das  Land  würdige,  durch  seine  harmlosen  Lieder 
einen  still  friedlichen  Sinn  und  Freude  an  der  Xatur  verbreite. 
Indem  Vergil  diesen  Dialog  dem  Mächtigen  y\\  I üIm  n  leote  und 
seine  Darstellung  durch  eine  lU-üic  glücklicinr  i  iai.^eUungen  aus 
Theokrit  schmückte  und  hob,  förderte  er  sicherlich  seine  Sache 
auf  das  beste,  ich  dächte  aber  doch  iifl!!  '>!tn  in,  w.  if.  f  Für- 
sprache bei  Octavian,   uiul   <  r  liat  seinen  Zweck    erreich!    mul   uns 


in    der    neunten   Ekloge    ein  Gedicht  hinterlassen,    in  dem 


uns   ( 


las 


St'lbstlob  nicht  unangenehm  berührt  und  die  Anmut  der  \>'uv- 
schilderuug  uns  das  Tendenziöse  des  Ganzen  vergessen  läfsl.  Nchri^b 
Vergil  die  Ekloge  auf  Varus"  Bat,  wie  ich  aus  den  diesen  irlnnzend 
feiernden  Worten  Vers  27  —  29  Vare,  tuum  nomen  cantantes  su- 
blime ferent  ad  sidera  cygni  schliefse,  so  erwarb  dieser  sich  sicher- 
lich  damit  ein   grofses  Verdienst  um  den   Dichter. 

So  kann  ich  denn   IVeiliri!   ^chaper  hk  iii    lM*iii   ^.  bcn.    weiui 

w.'t.fi  er 
ri  hai- 


er das  Gedicht  eine  blol'se   Miuiic  litiiiii,  eben  so  wenig, 
in  der  Eiideilung   auf  Vers  23 — 25  und  39  —  43  dir    ni(  li 
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teneu,  vielleicht  nie  vollendeten  Lieder  al-  ff 
und  sie  hinter  27  —  29  nid  16 — 50  /umm 
ha]»en  di(  1  Iniweisungen  auf  das  aus  Theokrit  c 
dienstliches,  aber  die  Verllechtung  uii  tu  üaiuvin  n 
ufsd   (}\r  B*M'ücksichtigung  des  Zvyeckes  i^t   ffnrii 


i    hiü weist, 
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Dais    wir   in    dies<'m    r,*  ilicht    irenau( 
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vor  uns  haben,    hat  schon  Quintilian   Institut.  <^     vm^  (;^  j 
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Vers  6  ausgesprochen:    Hoc  enim   loco  praeter  ..o.no»  cetera  pro- 
müs  decisa  sunt  verbis:  verum  uon  pastor  Menalcas  se.l  Verg.hus 
est   iulclli.'cudus.     Habet   usum    talis   aUegoriae    frequenler    oratio, 
.cd   rare   totius:   plerumque   apertis   pernuxla   est.    Lr   hndet   also 
nur     auirallend,    dafs     die     sämtlichen    Dichtungen    auf     Menalcas 
übertragen    sind.     Die    ItoUen    des    Dialogs     ergehen    sich    leuhi: 
ein   junger   Schäfer   Lvcidas   begegnet   dem   Prokurator   des   Vergil 
Moeris,  der  von  seinem  Felde  ein  paar  Zicklein  nach  Mautua  tragt, 
sie  den.  .\rri«s  zu  steuern.  -  Zicklein  gab  es  aber  erst  gegen  Lmle 
des  Jahres.    Mantua   ist   ohne   Zweifel   die  Vers  1    genannte    urbs; 
an  quo  via   ducit,   ad  urbem,  oder   ist  es   selbstverständUch,  dals 
dn  sie  nicht  aufs  Feld    oder  h.  irgend   ein  Haus  am  \\ege  trägst, 
sondern    in    die   Stadt,   wohin  der  Weg  f.duf?     Die    Antwort    des 
Moeris  aber  bezeugt  die  .\ulregung,  welche  \ergils  Handel  erzeugt 
hatte     Die  Welt,  meint  er,  hätte  untergehen  müssen,  ehe  man  an 
eine  solche  Vertreibung  von  Haus  und  Hof  hätte  glauben  können 
Wie  Besiegte  würden   sie  behandelt,  und  nicht   mit  Inrcc^^it    ragt 
Servius  ..uomodo   vidi  Mantnani,   qui  nee   bella  gesserunt?    Unser 
wie  klärt  die  ga.ize  Sache  auf.    Hin  Regiment,  meint  er,  gebe  es 
nicht    mehr   im   Himmel   noch   auf  Krden;   der   Zulall   allem    Inhre 
die  Herrschaft.    Das   Leben   ist  ihm   nicht   mehr   lieb,   se.t.lem    es 
iin,  nur  dazu  geluhrt  hal,  so  arges  zu  sehen:  vivi  perve.nnu.s  (nt 
uderenu.s)  advenam  dicen.en.:    veteres   migrate   coloni.     Lr  men.t, 
zu    s.dchem   Resultat    hätte   es    mit    ihnen    durch    d,e    lodespfortc 
gehen   n.üssen.     So   trägt   er   demi    mit   Fluch    und  \erwnnschung 
Im  Nanten   seines  Herrn,   der  es  so   angeordnet   hat,   den>  Iremd- 
lin..   seine  Lämmer  hin,   als   sei   die  Welt  vollständig   dem  Walen 
des   Zufalls    preisgegeben.     Servius   findet   das   freilich   ominös    lur 
Octavian    gesprochen,   aspere   contra   .\ugustum   dictum   est     cuiu» 
lehcitatem   sicut   omnia   dicil   posse   mntari.     ^ud^   nach   ihm   also 
ist   die   Kkloge    unmiltolbar    für    denselben    bestinunt.     Lycidas   ist 
überrascht  von  der  Antwort,  da  er  nach  der  allgemein  verbreilc.len 
Meinung    angenommen  habe,  dafs  seinem  Herrn,  dem  Dichter  Me- 
nalcas,  die   Erhaltung   sehies  Resilztums    im.erhalb   fester  Grenzen 
zu-esagt  sei  und  führt  olVenbar  aus  dem  Dekrete  die  Worte  selbst 
aiCmiU  denen  das  geschehen  sei:  (p.a  se  coUes  subdncere  inc.p.nnl 
usquc  ad  aquam  et  veteres  fagos.    Servius  aber  ist  «her  die  1  eu- 
tun"    dieser    Worte    in   Zweifel    und   führt    uns   drei   verschiedene 
U.skhten  früherer  Erklärer  an,  ob  die  Worte  colles  sc  subdncere 
incipiunt  ein    Abfalle«   der   Hügel  bezeichnen   (ex   alt^o   in   campos 
dissolvi)  oder  ein  Ansteigen  (copias  in  collem  subducit  Ln     -  MI,  -0, 
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aciem  in  collum  Aurclius  Vict.  4)  oder  beides  zugleich,  Erhelmug 
nacli  der  einen,  Senkung  nach  der  andern  Seite.  Das  letztere 
müssen  wir  sofort  ablehnen,  das  erlaubt  das  que  niclit,  durch  wel- 
ches der  nächste  Satz  mit  dem  vorliegenden  verbunden  ist  und 
das  nur  gestattet  den  folgenden  als  weitere  Ausführung  des  erstc- 
ren  aufzufassen.  Damit  ist  denn  die  Frage  im  Siinie  der  ersten 
Erklärung  entschieden  und  der  zu  se  subdncere  zu  ergänzende  Dativ 
mufs  sein  iugo  monlium.  Zu  demselben  gehört  noch  eigentlich  der 
Distrikt,  aber  er  nimmt  schon  einen  andern  Charakter  an,  als 
Hügelland,  entzieht  sich  ihm  und  seiner  SchrolVIieit  und  senkt  das- 
selbe in  weicher  Abdachung  zum  Wiesendistrikte  ab.  Nach  der 
andern  Seite  bildet  ein  Wasser  und  speciell  die  daran  stehenden 
jetzt  nur  noch  in  Trümmern  vorhandenen  Buchen  die  (irenze.  Das 
Wasser  nennt  Servius  zu  I,  48  lacum  und  schwerlich  ist  *es  der 
Mincius.  Elivus  erscheint  als  Abdachung  aufs  deutlichste  bei  Ovid 
llpist.  18,  V2'2  Leand.  IIoc  (iuoque,  si  credes,  ad  te  via  prona  videtur, 
a  te  quum  redeo,  clivus  inertis  aquae.  Ecl.  I,  48  bezeichnet  der 
Dichter  sein  Land  als  lapis  nudus  und  Servius  erinnert  zu  unserer 
Stelle,  es  pflegten  dergleichen  Abhänge  steinig  zu  sein. 

,Mit  Vers  11  beginnt  die  zweite  der  sechszeiligen  Strophen, 
die  Klage ^  dafs  Octavians  Wort  ohnmächtig  sei,  fama  fuil,  es  ist 
nur  ein  Gerede  gewesen,  die  L' ute  haben  es  geglauijl  uml  gesagt, 
aber  vor  den  tela  Martia  erweisen  sich  die  Errungenschaften  un- 
serer Dichtungen  wie  vom  Adler  gescheuchte  Täublein.  Schaper 
erinnert,  dafs  die  columbae  Chaoniae  prophetische  Vögel  waren, 
aber  der  Salz  lehrt,  dafs  sie  nur  einen  grofsen  Xamen  führen,  in 
Wahrheit  inn-  sind,  was  andere  Taid)en  auch,  invalidae.  —  Ich 
hätte  sie  prügeln  mögen,  die  Kerle,  deutet  Moeris  an,  den  Arrius, 
Clodius,  und  wie  sie  alle  heifsen;  aber  es  ist  nicht  geraten  das 
zu  thnn,  mich  warnte  der  Schrei  einer  Krähe  in  irgend  einer  Be- 
ziehung ((piacunque  ratione.  Serv.)  entschiedene  Händel  anzufangen. 
Das  incidere  lites  ist  kein  gewöhidicher  Ausdruck.  Es  bdmt  sich 
an  das  literas  inci(b're  an.  Cic.  3Iil.  88  iam  incidebuiiLiii  -J'iia 
leges,  quae  nos  iiuöüis  servis  addicerent.  Dur«  h  d m^  incidere  wird 
der  Spruch  fest  und  bleibend  iiüt]  üf«-  incisae  mm  i  h  ?  !<  i!» 'ude 
und  unvertilgbare  Zwistigkeiten,  die  man  nicht  mehr  vertragen 
kann.  Cic.  sen.  61  Carmen  incisum  in  sepulcro.  —  iUe  Kerle 
hätten   mich  tot  geschlagen,  meint  ei\  und   meinen  Herrn  dazu.     . 

Die  dritte  sechszeilige  biiupiiu  \  ers  17  zeigt  uns  dit  Grofse 
des  Verlustes,  den  Rom  durch  des  nirhfrr-  Tod  erlitten  hätte,  im 
allgemeinen,    was  daini   die    siebcnzeiiigen   im  einzelnen    aii^rülü  - ü. 
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,„it  ihm  «ruc  Ti-osl  ...Hl  Erq..ick«..g,  .i.it  il.m  .elig.öse  L,l.eb..ng 
dahin  "cangon,  q..is  ca..c.el  Ny.nphas?  ...il  ih.n  die  Sch.Kle.-..„g.M. 
rÜ.  ...Hl  de.-  Liebe.  Sola.i  wi.-d  vo..  alle.u  K.quickliche..  ,..ul 
Vorrichtenden  gesagt:  Georg.  I,  293  canti.  solata  lahorem.  Ven.  X, 
lyi  amorem  solat..r  Musa.  Georg.  I,  159  fa.ne.«  solar,  .oh.m.ss, 
„ue.-cu.  r.atull.  39,  5  alloc.itione  solari  aliqiie.ii.  Cic.  Verr.  i\  W, 
134  haberct  haec  (statuas),  obleetamenta  et  solalia  serv.tul.s. 

Ouis  spargerel  legt  dem  Dichter  als  llandh.ng  he.,  was  er 
in  seinen  Gedichten  als  geschehen  darstellt.  '  l  .',2  tnm  Phaelho..- 
ti.das  musco  eirc.mdat  amaro  co.ticis  atq..e  solo  proceras  er.g.t 
ahios.  Zu  i..dnce.ct  vgl.  V,  40.  Die  Imperlecla  Conj.  s..id  e.ge..t- 
lich    verkürzte   Bedingungssätze,  denen  der  Vorde.-salz  lehlt:    s.  tu 

Sublegi,  ich  habe  sie  dir  abgelauscht.  Zu  dem  quae  n.«l. 
natürlich  quis  caneret  e.-gänzt  ^verde.>.  Freilich  setzt  Mö.is  sofort 
dem    .\l.gelauscht.M,    el«as    noch   viel   Besseres   entgegen,   das   bc- 

"onnene  Loblied  auf  N  arus.  „  „.  , . 

Die   vier   siebenzeiligen  St.ophen   weisen   u.is  auf  D.chlungen 
IUI,    ilie  von   Vergil   .loch    zn  erwarten  seien,   lassen  uns   somit   ... 
gewisser   Weise    in    die    WerksliUte    seines    Schallens    blicken    ....d 
plädieren   damit   für   die   Notwc.digkeit   ihn  seinen,  D.cbterberufe, 
\un   die  Freudigkeit   des   SchafTens,   dem  Vaterhu.de    die    I  ollnung 
Glänzender  Leistu..gen  zu  e.halten.    Diese..  Gesichtspu.ikt  hat  ^e.- 
viu.  noch  ..ichl  crfalsl,  wem,  er   sch.eiht:  Sa..e  q,.aeritur,  .ilrum 
in   bis   tribus   versibns    perfectum   Carmen    sit   an    i..it...m   alter.ns 
carmhiis  imperfecti.    Keh.e  vo..  de.,   hier  angedeutete.,  D,chtn.,gen 
hooi    in   de.,   Kklogen   vor,    keine   wi.d    auch    sonst   e.-wabnt;    .ch 
.„öchle  bezweifeh,,  dafs  eine  derselben    perfekt  gewo.-de..  se.  (der 
Name  eclogae  weist  feilicb  auf   eine  .Auswahl  hin),   aber  auch  so 
.ind  die  Stellen  hier  wichtig,  man  sieht  gleich  »"«  dei'  O"'*'^;"  J«'- 
selben,  Vers  23-25,  wie  Ve.gil   nach  Theocrit  (111,  3)   arbe.tete 
„„d   -yv    sorgfältig  er  „achahmte,   um  sich  die  ganze    lecbn.k  au- 
zuei"ne.,     Nicht  z.i  übersehen  ist  aber  das  immo,  m.l  dem  er  die 
zweifle  Gesangsp,obe  einleitet,  die  er  mit  der  ersten  l,a,-,t.lose..  ,n 
mächtigem  .lichterischem  A,.fschwn.,ge  vcbindet  und  durch  die  er 
selbständig  des  Varus  Ruin.,  und  Sorge   für  Mantua   auf  das  glän- 
zendste  feiert.    Noch    freilich    erscheint   dessen   Krballung    als    en, 
frommer  Wunsch.    Denn,   wenn   wir   oben   gesagt   haben,  dals   d.e 
siebenzeiligen   Strophen    das    in   der   letzten   sechszed,gcn   gestellte 
Thema  im  einzelnen  entwickelten,  so  ist  das  nicht  so  z«  verstehen, 
als  ob  jede   derselben  einen  von  den   oben   angedeuteten  Ges.chts- 
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punkten  canore  Nymplias  n.  s.  w.  ontwirkelte;  fafst  doch  die  erste 
deiselhen  gleich  zwei  LiederluMichstücke  zusammen. 

Die  zweite  aber  bringt  uns  kein  neues,  sie  biegt  gb^i.  h  .111 
dem  ersten  Lied  ein  ParoH  und  I^ezeichnet  dadurch  das  nvuv  .U.. 
eins,  worauf  der  Dichter  den  höchsten  Wert  legt.  Lycidas,  d^i- 
sich  auch  für  einen  Dichter  erklärt,  ist  so  hingerissen  von 'dem- 
selben, dafs  er  Segen  iiber  Möris'  flun!  lierabfleht,  wenn  er  der- 
gleichen mehr  vorlegen  wolle;  dann  sollen  ihm  die  Hienen  hi«« 
hitteren  Honig  einsammehi,  wie  ihn  der  «.  nufs  des  auf  *  uMca 
viel  wachsenden   Taxus  (Cyrneas  taxos)  giebt,  «fpt'i  seine  Kühe  w 


reicher    Sättigung   ein   strotzendes   Euter   nach 


ISO    tragen.     Kr 


]»ittet  ihn,  mehr  zu  gehen,  denn  zu  dergleichen  sei  er  nicht  im 
Stande.  Er  sei  überall  in  Zweifel  üher  seine  Degabung  (non  ego 
credulus  illis),  denn  er  vermöge  mit  seinen  Gedichten  entschie- 
denen dichterischen  Grölsen,  einem  i  \  arius  und  r  ilelvius 
Ginna,  keinen  Heifall  abzugewinnen,  sondern  mühe  sich,  gleich 
Uiser*),  dem  Sänger  des  Antonius,  vergeblich  ab,  wie  die  Gans  zwi- 
schen klangreichen  Schwänen.  So  erweitert  sich  hier  auch  der 
Kreis,  der  um  Vergil  versammelten  dichterischen  Ereunde,  deren 
Beispiel  und  Urteil  auf  ihn  sicherlich  wesentlichen  Einlluls  hatte, 
nnd  von  denen  uns  Iloraz  den  einen  Serm.  I,  5,  40  in  iiüiigeni 
\erkehr  mit  ihm  zeigt.  Hübsch  erinnert  Schaper,  dafs  auch  hier 
eine  Aachahmung  von  Theokrit.  Ui    37 — 41   vorlien^e. 

Ein  gleiches  strebt  Vergil  in  der  dritten  siebenzeiligen  ^frophe 
an,  wo  er  auf  Lycidas'  Bitte  eine  Nachahmung  aus  verschiedenen 
Stellen  von  Theokrits  elfter  Ekloge,  42-49  und  62  ff.  giebt  üud 
sie  zu  einer  jener  glänzenden  Naturschilderungen  verflicht,  in 
denen  er  UtKster  war.  Richtig  erklärt  Schaper  das  purpureum 
durch  glänzend   (schillernd  und  schimmernd,  leuchtend) 


Hin!    h,  I,vgt 

es  durch  purpurei  olores  au^  11  *M  !\.  l^  lO;  oculi  -  iüiMiei 
Val.  1^  ff!  178.  Aen.  I,  591.  i  641.  Kannten  doch  die  i;  ihm 
auch  schwarzen,  weifsen  und  grauen  Purpur  uiul  \uu  die  ^(  uuim- 
liche  Earbe  desselben  violett.  Er  erklärt  diese  Dichtung  für  gar 
nicht  übel,  non  ignobile  Carmen.    Merkwürdig  ist  die  Tmesis  Vers  39 


*> 


0  Alludit  ad  Anserem  quendam  Antonii  poetam,  qui  eius  laudcs 
scribebat,  quem  ob  hoc  per  transitum  carpsit.  De  hoc  etiam  Cicero  in 
l»hilippicis  XIJI,  5  dielt;  ex  agro  Falerno  dei)ellantur  anseres.  Ipsum 
enim  agrum  Antonius  dederat. 

Cinna  poeta  optimus  fuit,  qui  scripsit  Smyrnam,  quem  libellum  de- 
cem  annis  elimavit  Serv. 
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qiiis    est.   nam   ==    quisnam    est,    ge^vifs   eine    Spraclineuerung   des 

Lentae  erklärt  Servins  (lurcli  nexibiles  Ilor.  Serm.  1,  9,  64 
lentissima  bracelua  und  belegt,  nmhraeula  aus  Cicero  mit  umhra- 
rulis  silvestribus  (de  claris  orat.  37.  de  legg.  IH,  6,  U). 

Des  Tbeokrit  (XI,  43)  rai^  y?.avxc4V  ös  d-dlaaöav  ta  hotl 
XtQöov    OQBXH^   bildet   Vergil    um    zu    insaui    feriant    sine    litora 

Huetus. 

Aber  damit  wir  nicbt  im  Zweifel  bleiben,  ^v(dlin    der  Diebter 
mit   diesen   Liederfragmenten  zielt,   bringt  er   an   der   vierten    und 
letzten   Stelle  eine  llimveisung  auf  den  Julius  Cäsar,  der  in   Form 
eines   Kometen    segensreicb   und   Frucbt   und  Wein  spendend    mid 
dem  letzleren  die    berrlicbe  Farbe    leibend    am  Himmel  erscbienen 
sei,  und  all  das  Studium  der  Gestirne  der  frülieren  Zeit  und  ibres 
Auf-  und  Unterganges  in  den  Schatten  stelle    und  so  gut  Nvie  un- 
nütz   mache.     Dafs^  die    Anspielung    auf   den    Grofsoheim    und    die 
Segnun-en,  ^velcbe  er  über  das  Land  verbreite,  an  die  Adresse  des 
Ocbivian   gerichtet  sei,    eine    leise  Aufforderung  an    denselben  ent- 
halte sich  dem  Dichter  eben  so  segensreich  zu  er^veisen,  ^vird   nie- 
mand  bezweifeln.    Aber  er   hält  bescheidentlicb   zurück  und    fragt, 
wozu   soll  nun    das   Studium    der   Gestirne    der  Vorzeit  und    ihres 
Aufganges  und  IJnterganges  dienen?    Die  Wissenschaft,  auf  welche 
das  Altertum   so    grofses   Gewicht   legte,   erweist   sich   in   der    Be- 
sclnänkung,   in  welcher   sie    damals   vorgetragen   worden   ist,   bald 
als  unnütz.    Es  ist  ein  neues  Gestirn   aulgetaucht,   das   des  Gäsar, 
des  Spröfslings  der  Dione,  das  auf  Saat,  Frucht,  Wein,  den  mäch- 
tigsten  FinHufs   übt   und   die   Lehre   der  Alten   in    Schatten   steht, 
yo\    Ih.iodus  Erga.    Es  bedarf  also  einer  Umschicbung  in  anli(pu)- 
rum  siderum  ortus,  wie  Schaper  will,  nicht,  die  Rücher  davon  sind 
alte,  aber   sie  sprechen   auch    nur   von   den    Gestirnen,  welche  die 
Alten  kaimten,  den  sideribus  antiquis  und  ihrem  ortus,  der  nalür- 
lich  auch  ein  aiitiquus  ist,  so  wie  er  bei  ihnen  verzeichnet  steht; 
d(M-   ist   aber   jetzt   nicht   mehr   so   hoch   anzuschlagen   mit   sehiem 
Einllnfs   auf  FeldtVncht  und  Traube,  es  ist   ein  neues  Gestirn   von 
mächtigem  Einllnfs  ins  Dasein  getreten,  nach  dem  die  fhriie   kann 
gepfropft  werden  in  Tagen,  wo  es  nach  der  einstigen  Lehre  nicht 
tväre  an  der  Zeit  gewesen,  sie  wird  dem  Enkel  schon  Frucht  tra- 
gen.   Vielleicht  erinnert  sich  der  Dichter  dabei    seines  Verses  Ed. 
?,  73,  wo  er  den  Meliböus  verzweifelnd  ausrufen  liefs:  insere  nunc, 
>i  :iboee,  piros.  pone  ordine  vites,  die  er  ein  Jahr  früher  geschrie- 
ben,  die   '/a'H   an    wi/ui'illung   schien   nur  vorüber    zu  sein,  die 


\ 
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Zusage  des  Octavian,  bei  der  sich  Vergil  damals  beruhigte,  wird 
jetzt  als  nicht  vorhanden  beseitigt.  Das  Gelungene  dieser  Verse 
bezeichnet  Lycidas  durch  die  Angabe,  dafs  sie  ihn,  als  er  sie  in 
sterneidieller  Aacht  gehört,  in  dem  Mafse  gefesselt,  dafs  sich  ihui 
ihre  Hhylhmen,  lumieri,  sofort  eingeprägt  hätten,  obgleich  ihm  die 
Worte  entfallen  seien.  iXumeri  sind  gleichsam  die  Tan/rliv?lmi.  n. 
in  welchen  sich  die  einzelnen  Wörter  der  Ordnung  des  \erses 
(Hexameter)  stellen  uiul  so  kann  von  spondeischen,  daktylischen, 
anapästischen  Rhythmen  (Serv.  z.  Ecl.  VHl,  78  Veneris  die  vin- 
cnla  necto,  anapaesticus  est  trimeter  hypercatalecticus),  so  kann 
von  einer  lex  nnmeri  die  Rede  sein.  In  specieller  Beschrän- 
kung des  Wortes  auf  den  Tanz  sagt  Cicero  Parad.  3  extra  nu- 
merum  si  se  moveat  hislrio,  exploditur.  Verg.  Aen.  G44  plau- 
dunt  pedibns  choreas;  angewendet  auf  das  Wort  Ovid  ex  Ponto 
IV,  2,  30  nectere  verba  innneris.  Cic.  Orat.  229  claudere  senten- 
tias  nnmeris.  Ovid.  Trist.  IV,  10,  25  sponte  sua  Carmen  numeros 
veniebat  ad  aptos.  Cic.  Acad.  IV,  22  explere  numeros,  auf  den  Ge- 
sang Aen.  VI^  G46  Thraeicius  sacerdos  —  obloqnitur  nnmeris  Sep- 
tem discrimina  vocum,  auf  die  Verhältnisse  der  Bewegungen  der 
Ilinmielskörper  angewandt.  Cic.  Tim.  I)  Ceterorum  autem  siderum 
ambitus  (Umläufe)  ignorantes  homines  praeter  admodum  paucos 
neque  nomine  appellant  neque  inter  se  numero  commetiuntur. 

Die  Worte  dieses  Gedichtes  teilt  liibbeck  gegen  den  Mediceus 
und  Gudianus  dem  Lycidas  zu,  was  aber  mit  dem  si  verba  te- 
uerem unvereinbar  ist:  nnr  Möris  kann  so  klagen,  mit  dem  fünften 
Verse  aber  bricht  er  ab,  weil  ihm  das  Gedächtnis  versage  und 
schliefst  so  den  Kern  der  Dichtung,  Andeutung  dessen,  was  man 
noch  von  Menalcas  erwarten  dürfe.  Das  fert  in  dem  Omnin  fort 
aetas  fafst  schon  Servins  als  aufert;  aber  dami  dürfte  es  i  mIi 
nicht  heifsen  aninuun,  sondern  notwendig  memoriam.  Ich  bezweifle 
überall,  dafs  fero  jemals  aufero  ist,  es  heilst  vielmehr  victum  ferre, 
überwältigen.  Die  beiden  Stellen,  die  Vofs  anführt  V,  34  postquam 
te  fata  lulerunt,  nachdem  dich  das  Geschick  in  seii^r  Crwtif  ]>r~ 
kommen,  und  V|}f  io6  dum  ferre  moror,  indem  u  ii  nut  dem 
Tragen  säume,  i»c weisen  das  nicht  und  unsere  Stelle  erträgt  es 
kaum,  denn  aetas  ist  nicht  senectus;  wozu  sollte  auch  Mi  über 
sein  Aller  klagen?  Es  ist  vielmehr  haec  aetas,  die  gegenwärtige 
Zeit  überwältigt  alles;  dazu  palst  etiam  animum,  auch  die  geistige 
Spannkraft,  darin  ist  freilich  die  memoria  eingeschlossen;  Mi\v\^ 
aber  hat  von  mehr  gesj^rochen,  die  memoria  allein  verhalf  ihm  noch 
nicht    dazu,    ganze   Tage    zu    singen,   wemi   sie    auch   ihren   Anteil 
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daran  hat,  zu  singen  bis  die  Sonne  zur  Rüste  geht.  (Sehr  un- 
glücklicli  deutet  Servius  h)ngos  dies  durch  aestivos.)  Wenn  con- 
dere  auch  nicht  gerade  hegral)en  ist,  so  streift  es  doch  an  das 
mortuos  componere  hinan. 

W.i    diu'fen   von   diesen   beiden    ZeikMi    nicht   scheiden,   ohne 
derjenigen  zu  gedenken,  welche  statt  fert   lieber   l'ers  h-sen  möch- 
ten.  —   Bemerken  wir  dagegen,  dats  die  handschriltiiche  Autoritäl, 
die  sich  auch  auf  '^♦Tvius   und  Donat  Ter.  Andr.  I,  1,  115    stützt, 
dagegen  ist.    Dazu   kommt,  dal's  kein  (irund  abzusehen  ist,  warum 
Möris  dir  Zeit  anreden  sollte,   endlich  dals,  wenn  man  die    starke 
in  Luiiuii^,  die  lii  einer  solchen  Anrede  liegt,  fest  halten  will,  der 
r.(>i;ensatz  eine  ähnliche  durch  (juam  saepe  oder  ähnliches  erheischt. 
Dieser  Klage  setzt  >Föris  als  Antistrophe  zwei  Zeilen  entgegen, 
die   alten   Lieder,    so   viele   ihrer   gewesen,    seien   vergessen,   auch 
seine  Stimme  dahin,  Lust  und  Kraft  unter  der  AVucht  der  Zeit  er- 
drückt: es  müsse  ihn  ein  Wolf  mit  seinem  Blick  verzaubert  haben. 
Servius  bespricht  die  Sage  vom  Wolf  weiter:  hoc  etiam  physici  con- 
firmant,  qnnd  xnre  deseratur   is,   quem  prior  viderit  lupus.    Lnde 
etiam  proverbium  hoc  natum  est:  lupus  in  f;d)ula,  quotiens   super- 
venit  ille,    de  quo  locpiimur,   et  nobis  sua  praesenlia  (denn  so   ist 
doch  wohl  für  prudentia  zu  schreiben)  ampulat  facnltatem  loquendi. 
Desgleichen  Plinius  IL  x.  Uli,  34.    Wir  wollen  hier  beiläulig  einen 
liiterschied  der  italischen  und  griechischen  Auffassung  konstatieren, 
welche  letztere  von  dem    prior    nichts  weifs.    Theokr.  XIV^,  22   ov 
(p^tyh,}];  IvKov  HÖ£s;   Uns  ist  bei   dem  lupus   in    fabula    der  Be- 
triff des  Verstummens  ganz  abhanden  gekommen. 

Bitterer  als  in  dieser  Klage  des  Möris,  dafs  die  Zeit  alle 
Spannkraft  des  Geistes  erdrücke,  konnte  Vergil  seine  Mifsstimmung 
nicht  aussprechen;  aber  mit  solcher  Ilerbigkeit  durfte  eine  Dich- 
tung nicht  schliefsen,  welche  eine  Bittschrift  sein  wollte.  So  folgt 
denn  init  •iucr  Art  Notwendigkeit  die  llinweisung,  dafs  ja  Menalcas, 
von  u. m  die  Dichtungen  stammen,  noch  am  Leben  sei  und  sich 
erhalten  lasse.  Auf  diesen  Gedanken  fällt  das  Hauptgewicht,  darum 
steht  er  allein,  würde,  da  er  nur  eben  hingeworfen  und  der  Er- 
wägung anheimgestellt  sein  soll,  keine  Antistrophe  duld<MJ.  Aber 
die  mitgeteilten  Liederfragmente  selbst  wecken  überall  die  Sanges- 
liiu  un.i  !  \cidas  beschuldigt  den  IVeund,  er  suche  nur  nach  Aus- 
ihuiilLii.  Li  tiiiiiicii  iiii  Gegenteil,  es  sei  ja  nicht  i  ir  Aussicht 
auf  ciiip  ])p^^ori'  7(^it,  sie  sei  schon  im  Anzüge,  di«;  \\  li^t  n  hätten 
sich  gelegt,  i a  Meer  geglättet,  dn-^  Toben  der  Stürme  sei  ver- 
stummt   Buchstäblich  läfst  sich  das  ja  nicht  fassen:  welches  Meer 
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sieht  denn  Lycidas  bei  Mantua,  wo  doch  die  Scene  ist,  oder  wenn 
man  einwenden  will,  dafs  die  vorliegenden  Worte  übersetzt  seien 
aus  Theokrit  11,  39 

tpHde  öiycc  ^Iv  TiovTog^  öiycovTi  d'  ccijrac, 

was    bringt    denn   gerade  jetzt    dem    Lycidas    diesen   Vers    in    den 
Sinn?    Ich  sehe   nicht,  wie  man  ihn  anders  als    allegorisch    fassen 
kann.     So  ergiebt    sich    uns   eine  dreizeilige   Strophe   57  —  59.    Es 
folgt  eim;  gleiche,  eine  neue  Aufforderung  zum  Gesang.    W  ir  stehen, 
sagt  Lycidas,   an    bedeutsamer  Stelle,    der    halbe   Weg   ist  zurück- 
gelegt  und    wir    sind  vor   dem  Grabmal  des  TT    os  unserer  Heimat, 
dort  kommt  das   Grab  des  Bianor    zifm  Vorschein.    —    Wieder  ein 
Zug    aus    Thcokiit    VH,  10.   11.     Aber  damit   kommt   er   nur   hall) 
zur  gebührenden  Geltung:   überhören  wir  nicht,  was  Servius  sagt: 
Hie  est,    (pn   et    Ocnus  dictus   est,    de    quo    ait    in    decimo    (libro 
Aeneidis)   199:    fatidicae   Mantus   et  Thusci    fdius   amnis,   conditor 
Mantuae.    Dictus  autem  est  Bianor,  quasi  animo  et  cor])oi-e  fortis- 
simus,  dm)    ryg  ßiccg  xcd  ccvoQtrjg.      Es   ist   eine  Hinweisung   auf 
einen    gefeierten    Heros    und    auf    eine    ganz    bestimmte    Lokalität. 
Warum   dies    Denkmal    zum    Singrn    ermuntere,    sehen    wir  freiüch 
nicht;    aber    wir    dürfen    kaum    so    fragen.     Wir  fühlen,   dafs  alles 
zum  Ende  drängt.    Die  dritte  Strophe,  leicht  abfallend,  bringt  einen 
neuen  >'orschlag.     Lafs  uns  im  Gehen  singen,    das  erleichtert   den 
Weg,    und    ein    letztes  Erbieten    des  Lycidas,    dem  Möris  die   Last 
der  Lämmer,  die  er  zu   tragen  hat,  abzunehmen.    Daiauf  antwortet 
Möris   freilich   ablehnend,   aber  mit  einer  freundlichen   Hinweisung, 
dafs  ja  eine  (Jberkunft  des  Menalkas  in  Aussicht  stein;. 
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GALLUS. 

Extrenmni  hunc,  Arethusa,  mihi   concedo  laboriim 
pauca  meo  Gallo,  sed  quae  legat  ipsa  Lycoris, 
carinina  sunt  dicenda:  neget  (juis  cariiiina  Gallo? 
sie  tibi,  cum  Üuctus  supterlabere  Sieanos, 
Doris  aniara  suam  non  iiitermisceat  imdaiii: 
incipe;  soUicitos  Galli  dieauius  amores. 
dum  tenera  attondent  simae  virgulta  capellae. 
non  canimus  surdis,  respondent  onmia  silvae. 

KoLSTKR,  Vergils  Eklogen.  13 
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A^a      Quae  nemora  aut  ([in  vos  saltus  habuere,  puellae 
naides,  indigno  cum  Qallus  amore  peribatV 
nam  neqiie  Parnasi  vobis  iuga,  nani  neqiie   Pindi 
uUa  nioram  feeere,  neque  Aonie  Aganippe. 
illuiu  etiaiii  lauri,  etiain  lievere  niyrieae, 
piniler  illnni  etiam  sola  sub  rupe  iacentem 
Maenalns  et  gelidi  tleverunt  saxa  Lycaei. 
staut  et  oves  circum  (nostri  nee  paenitet  illas: 
nee  te  paeniteat  pecoris,  divine  poeta 
et  tbrmosus  ovis  ad  Üuniina  pavit  Adonis), 
venit  et  opilio,  tardi  venere  subulei, 
uvidus  biberna  venit  de  ghinde  Menalcas. 

A^ßOnmes  'unde  amor  iste'   rogant  'tibiV'   venit  Apollo: 
^Galle,  quid  insanis?'  inquit,   'tua  eura  LytMU'is 
perque  nives  alium  perque  horrida  castra  secutast. 
venit  et  agresti  capitis  Silvanus  honore 
üorentis  ferulas  et  grandia  lilia  quassans. 
Pan  deus  Arcadiae  venit,  (iuem  vidimus  ipsi 
sanguineis  ebuli  bacis  niinioque  rubenteni. 
^ecquis  erit  modus? '   inquit.      ^Amor  nou  talia  curat: 
nee  lacrimis  crudelis  Anun-  nee  gramina  rivis 
nee  cytiso  saturantur  apes  nee  fronde  capellae.' 

^'^«Tristis  at  ille   Hamen  cantabitis,  Areades'  incpiit 
Huontibus  haee  vostris,  soli  cantare  periti 
Areades.     o  miln   tum   (piam  molliter  ossa  quieseant, 
vestra  meos  olim  si  fistula  dicat  amores! 
atque  utinam  ex   vobis  unus  vestrique  fuissem 
aut  custos  gregis  aut  maturae   vinitor  uvae! 
certe  sive  mihi  Phyllis  sive  esset  Amyntas 
seu  quicuuKiue  furor  (quid  tum,  si  fuseus  Amyntas? 
et  nigrae   violae  sunt  et  vaccinia  nigra), 

:;•■•'''') 

mecum  inter  salices  lenta  sub  vite  iaeeret: 
serta  mihi  Phyllis  legeret,  eantaret  Amyntas. 
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hie  gelidi  fontes,  hie  mollia  prata,  Lyeori, 
hie  nenms:  hie  ipso  tecum  consumerer  aevo. 
nunc  insanus  Amor  duri  me  Martis  in  armis 
tela  inter  media  atque  adversos  detinet  bestes: 
tu  proeul  a  patria  (nee  sit  mihi  eredere  tantum 
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*)  etwa:  quanta  tunc  foreni  felieitate  beatus! 
**)  etwa:  illic  quid  laudes?  quid?  castra  movenda?  calores? 


h 


Zehnte  Ekloge. 


*) 


55 


G5 


a 


70 


75 


195 


Bi 


3 


B'l 


3 


Alpinas  a  dura  nives  et  frigora  Rheni 

me  sine  sola  vides.     a,  te  ne  frigora  laedant! 

a,  tibi  ne  teneras  glacies  secet  aspera  plantas! 

B    Ibo  et  Calehidico  quae  sunt  mihi  eondita   versu 
earmina  pastoris  Siculi  modulabor  avena. 
eertum  est  in  silvis  inter  spelaea  ferarum 
malle  pati  tenerisque  meos  ineidere   amores 
arboribus:  ereseent  illae,  creseetis  amores. 
interea  mixtis  lustrabo   Maenala  nyuqjhis, 
aut  aeris  venabor  apros.     nou  me  ulla  vetaljunt 
frigora  Parthenios  eanibus  circumdare   saltus. 
lam  mihi   per  rupes   videor  lueos(iue  sonautis 
ire,  libet  Partho   t(n-quere   Cydonia  eornu 
spicula.    tannpiam   haeu   sit  nostri  medicina  furoris     CO 
aut  deus   ille   malis  hominum  miteseere   discat. 

B"    lam   neque  hamadryades  rursum  neque  earmina  nobis 
ipsa  placent;  ipsae   rursus  eoncedite   silvae. 
non  illum  nostri  possimt  mutare  labores: 
nee  si  frigoribus  mediis  Hebrunicpie  bibaums 
Sithonias(pie  nives  hiemis  subeanuis  aquosae, 
nee   si,   cum  moriens  alta   liber  aret  in  ulmo, 
Aethiopum  versemus  ovis  sub   sidere  eancri. 
omnia  vineit  Amor:  et  nos  cedamus  Amori'. 

Haee  sat  erit,  divae,  vestrum  eeeinisse  poetam, 
dum   sedet  et  graeili   tiseellam  texit  hibisco, 
Pierides:  vos  haee  faeietis  maxima  Gallo, 
Gallo,   euius  amor  tantum  mihi  ereseit  in  horas, 
quantum  vere  novo  viridis  se  subieit  alnus. 
surgamus.    solet  esse  gravis  eantantibus  umbra, 
iunii)eri  gravis  umbra,  nocent  et  frugibus  umbrae 
ite  domum  saturae,  venit  Hesperus,  ite  capellae. 

*)  etwa:  te  potuisse  pati,  quantum  est  voluisse  dolori. 


Die  zehnte  Ekloge  ist  nicht  ziiffdlig  die  letzte  dei  ^  nnsiliing; 
gleich  das  erste  Wort  zeigt  uns,  dafs  sie  zuletzt  abgelalst  ist  und 
die  letzte  hat  sein  sollen;  Vergil  hatte  olTcnbar  mit  der  Absicht 
noch  weiter  Eklogen  zu  schreiben  abgeschlossen.  Sie  schliefst 
sich  im  Inhalt  auf  das  engste  der  sechsten  Ekloge  an  und  steht 
derselben  auch  wohl  der  Zeit  nach   nfrhf  so  ganz  fern. 

Haben  wir  dort  richtig  in  der  Ihchterkrönnng  des  C  ^]]\i-  ]en 
Kern  erkannt,  eine  lluldiginig,  wie  sie  nach  der  Übertragung  von 
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Euphorions  Ilesiodos*)  ein  bcfreiiiuleter  Dichter  der  neuen  Leistung 
des  Freundes  kaum  glän/.ender  darbringen  koinite^  so  weist  uns 
dieses  Gedicht  von  seihst  auf  die  unmiltelhar  an  Galhis  gerichtete 
zehnte  Ekhige  liin.  Aber  so  hoch  auch  Vergil  die  neue  Pichtnng 
des  Galius  stellt,  sie  war  es  am  Ende  doch  nicht,  woraul  sich 
spfUer  der  Ruhm  desselben  stützte;  das  waren  die  älteren  Leistun- 
gen, eben  das,  was  Vergil  Ekl.  G,  50  errare  ad  flumina  Permessi 
nennt,  iiigeuium  Galli,  sagt  Martialis  VIII,  73,  G,  pulchra  Lycoris 
erat:  seine  Elegien  an  Lvcoris  sind  doch  in  seinem  Dicbterkranze 
das  schönste,  geschätzteste  P»latt  geblieben,  nicht  iibel  hat  Völker 
Me  Gornelii  Galli  vita  et  scriplis'  II  (Elherfeld  1844)  S.10*=5=)  ver- 
mutet, dals  der  Titel  von  Galhis'  Werk  Amores  war,  und  Propertius 
III,  32,  [)2  sagt  uns,  dafs  es  nicht  fmgierte  f.iebeshändel  waren, 
sondern  der  volle  Ausdruck  dessen,  was  er  selbst  empfunden:  et 
modo  formosa  quam  muUa  Lycoride  (^.allus  morluus  inferna  vul- 
nera  lavit  aqua!  Flach  Jahrb.  1879  S.  792  meint  freilich  auch  seine 
Elcf'ien  als  Nachahmungen  des  Eupliorion  nachweisen  zu  können. 
Oviduis  feiert  ihn  Trist.  IV,  10,  öl,  den  CatuUus  und  Calvus  gar 
nicht  zählend,  als  Pamierträger  der  römischen  Elegie  und  fügt, 
nachdem  er  neben  ihm  Tibullus  und  l^ropertius  genannt  hat,  nicbt 
ohne  Selbstgefühl  hinzu:  ([uartus  ab  bis  serie  temporis  ii)se  lui. 
Wiederholt  preist  er  ihn  mit  hochachtender  Wärme:  A.  a.  III,  9,  G4. 
am.  I  15,  29.  Trist.  11^  145,  wenn  ihn  auch  Ouintilian  \,  1,  93 
durior  nennt.  Mit  Asinius  Poilio  sland  er  in  so  vertrautem  Verkehr, 
dafs  derselbe  in  seinen  Briefen  an  Gicero  X,  31.  32  ihn  nicht  nur 
familiaris  nennt,  sondern  ihm  auch  über  seine  amtlichen  Beziehun- 
gen ausführliche  Mitteilungen  machte  und  mancherlei  anderes  noch 
anschlofs.  Auch  zu  Gicero  stand  er  in  freundlichster  Beziehung: 
s.  epist  X,  31,  6,  wo  Pollii^  sagt:  invideo  illi  (amen,  quod  ambulat 
et  iocatur  tecum.  Sein  Verhältnis  zu  Vergil  deutet  Probus  an  zu 
Ekl.  1:  sed  insinuatus  (Vergilius)  Angusto  per  Gornelium  Gallnm, 
condiscipulum  sunm,  luomeruit  ut  agros  suos  reciperet.  Das  glän- 
zende Vertrauen,  das  Augustus  ihm  schenkte,  indem  er  ihn  zum 
ersten  Präfekten  von  Ägypten  machte,  ist  bekannt.  Wann  sein  Ver- 
hältnis zu  Lycoris  begann,  wissen  wir  nicht;  dafs  aber  seine  Hich- 
tungen.  an   sie  älter  waren   als   seine  Lbertragung   von  Euphorions 


*)  Servius  zu  Ekl.  10,  4G  Euboea  insula  est,  in  qua  est  Chalcis 
civitas,  de  qua  fait  Euphorion,  quem  transtulit  Gallu;  s.  S.  134  f. 

**)  Leider  ist  mir  von  Volkers  beiden  Abhandlungen  (Bonn  1840  und 
Elberfeld  1844)  nur  die  erste  zugänglich  gewesen. 
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Hesiodos,  geht  aus  Ekl.  6,  72  hervor  und   wird  durch  unsere  Ekloge 
Vers  50  ibo  et  Ghalcidico  quae  sunt  mihi  condita    versu   bestätigt, 
das  onenbar  auf  die  l  bersetzung  des  E.   als   seine  jüngste    Arbeit 
hinweist.    Völker  a.  0.  I,  S.  27  hat  bestritlen,  dafs  Lycoris  mit  des 
M.   Antonius   Konkubine    könne   identisch   gewesen  sein,  und   Flach, 
Jahrb.   1879   S.  793  tritt   ihm    hei    und    weist   auf  zwei  bis   dahin 
übersehene  Nachrichten    über   Gytheris  hin:   Aurelins  \ictor  v.  ill. 
82   (Brutus)  Gytheridem  mimam  cum  Antonio  et  Gallo  jjoeta  ama>it. 
luid  Schob  cod.  Med.  bei  Zangemeister  u.  Wattenbach  Exempla  cod. 
bU.   n.    10    llyjcorin    volumniam    citerin    hxpiitur,    quam    triumviri 
[co]rnelius  galius  et  marcus  antonius    amaverunt,    quam    |  pe]r  po- 
tentiam  antonius  secum  duxit  in  gallias  ad   exercitum  proliciscens. 
Er  zieht   hinzu  Servius   zu  Ekl.   10  hie   (lallus    amavit  Gytheridem 
meretricem,  libertam  Volumnii,    (piae  eo    spreto  Antonium  euntem 
ad  Gallias  est  secuta.      Dankbar    wird    gewifs  jeder  die  neuen  Bei- 
träge zur  Lebensgescbichle  des  Galius  empfangen;  aber  wird  Flach 
wolil  zürnen,  wemi  sich  jemand  vermifst  zu  meinen,   das  aus  den- 
selben zu  ziehende  Besultat  hätte  anders  ausfallen  müssen?    Möge 
er  gestatten  seine  Ansicht  einer  neuen  unbefangenen  Besprechung 
zu   unterwerfen;  es  ist  mir  ja  ebenso  >vie  ihm  nur  um  die  Wahr- 
heit zu   Ihun,    imd   wenn  auch,   auf    verschiedenen  Wegen    werden 
wir   am  Schhifs    uns    beide   vereinigen   in   der   Ansicht,   dafs   diese 
Ekh)ge  den   von  Asconius  Pediainis  gezogenen  Schraidven    der  Zeit 
einzureihen  sei.    Er  verneint  die  Identität  der  Mädchen,  betont  es, 
dafs  der   Lvcoris  Gewalt  angethan  worden  sei,  und  behauptet,  dafs 
die  Gewaltlhat  in  das  .lahr  43  v.  Chr.,   den   Anfang   des   mutinen- 
sischen  Kiieges,  zu  setzen  sei.    Ich  bin  in  dem  ersten  und  letzten 
Punkte  entgegengesetzter  Meinung.    Gytheris  und  Lycoris  sind  iden- 
tische Personen,    und  die  Enlführnng,   wenn  eine  solche  stattfand, 
freschah  zu  einer  Zeit,  wo  sie  noch  nuht  Lycoris  hiefs,  49  v.Chr.: 
sie  ward  nicht  dem  Galius  entführt;  den  verliefs  sie  freiwillig.    Die 
Entführung   ist    ein   ganz   neues   ^Moment,    aber   ein  abzuweisendes. 
Secum  duxit    heilst    nicht   notwendig   entführte,   und   per  potentiam 
ist    nicht  =-   vi,    sondern  dum    [)otens    fuit,   als   Gäsars  Statthalter, 
49.   Aber  wäre  es  eine  Entführung,  wann  entführte  sie  AntoniusV 
Fällt   die    Entführung    in   die   Zeit,    wo   er    notorisch   jenes    skan- 
dalöse   Verhältnis    zu    Gytheris    unterhielt    oder    später,    wo    nie- 
mand   von   einem    solchen  Verhältnis   weifs,    als  er    zum  letztenmal 
mit    Ileeresmacht    den     Boden     Galliens    betraf?      Denn     \ninnius 
ist  mehr  als  eimnal    mit   einem  Heer    oder   zu    einem    H     r  nach 
Gallien  gezogen,  in  Gallias  ad  exercitum  prolectus  est,  52  v.  Chr. 
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als  Quästor  (Drumaiiii  d.U.  I,  S.  75)  und  nicht  minder  49  als  Volks- 
Irihnn,    als    er  zu    Cäsar    ins    Lager  eilte.     In   diese  Zeit   fällt  die 
Schilderung  des  Cicero  Phil.  II,  24,  58;  vehehatur  in  essedo  trihu- 
nus  pl.;    lictores   laureati   antecedehant,    inter   (luos    apcrta   lectica 
niima    portahatur,    quam  ex    oppidis    municipales    homines    honesti 
ohviam  necessario  prodeunles  uon  noto  illo  et  mimico  nomine  sed 
Volumniam  consalutahanl.    sequehatur  raeda  cum  lenonihus,  comites 
nequissinii;  reiecta  mater  amicam  impuri  ülii   tamquam  nurum  se- 
quehatur,  und   damit   der  Name  der   mima  nicht  fehle,    nennt  sie 
Cicero  in  einem  gleichzeitigen  Ih'iefe  an  Alticus  \,  10,  5:  hie  tameu 
Cytherida    secum   lectica    aperta  portal,    alteram    uxorem:    so  auch 
Plutarch  Aut.  12.    Cic.  Phil.  11  §  61  f.     Das  Verhällnis  dauerte  his 
zu  seiner  Verheiratung  mit  Fnlvia  46  v.  Chr.:  da  entsagte  er  ihm; 
Phil.  U  §  77  at  videte  levitatem   hominis.     Cum  hora    diei    decima 
fere  ad  Saxa  ruhra   veuisset,   delituit   in    cpiadam    caupomda    atque 
ihi  se    occullans    perpotavit   ad    vesperam;    lüde    cisio    celeriter    ad 
urbem    advectus    domum    venit  capitc    ohvolulo.     lauitor:  <piis  In? 
a  Marco  tahellarius.    Confestim  ad  eam,  cuius   causa  veuerat  (Ful- 
viam\  eiquc   epistulam    tradidit.      Quam   cum    illa    legeret    Ileus   — 
erat  enim  scripta  amalorie;  caput  autem  litterarum,  sföi  cum   illa 
mima  poslhac  nihil  fulurum^    omnem    se   amorem    ahiecisse    illum 
atque  in  haue  transfudissc    — ;  cum   mulier   fleret    uherius,    homo 
misericors  ferre   nou  potuit:  caput  aperuit,  in  coUum  invasit.     Hat 
er  trotz  dieser  Liehessclnvüre  Cytheris  doch  zum  zweitemnal,  oder 
eine  zweite   entfidirt?    Was   sagt   Cicero    dazu    in   seinen   späteren 
Philippicae,    in   denen   er  jeglichen  Schritt   des  Antonius   grimmig 
verfolgt  und  zur  Sprache  bringt?    Ist  es  nicht  ein  beredtes  Schwei- 
gen, mit  dem  er  uns  entgegentritt?   Ks  ist  wahr,  wenn  sh'  damals 
schon  als    Lycoris   von    Callus    besungen    war,    so  nud'ste    die  Ent- 
führung später   fallen:    denn  damals  im  Jahre  40    war  (lallus  erst 
16  Jahre   alt    und    müfstc   als    12-  oder    Mjähriger   jenes  Liej)es- 
verhältnis  mit  Eycoris  durchlebt  und   in  solcher  Jugend  die  Lieder 
iresuniren     haben,    die    ihn     unsterblich     machten.      Weim     Lycoris 
ihm  von  Antonius  entführt  ward,  so  kann  es  nicht  in  jener  frühen 
Zeit  geschehen  sein.     Aber  wer  sagt  denn,  dafs  sie    ihm   entführt 
ward?    Vergilius,  der  Zeitgenosse  jener  Liebe?  Nein,  der  sagt,  sie 
sei  mit  einem  andern  entlaufen,  alinm  secuta   est,  und  er  legt  das 
einem    (iott   auf  die  Lippen.     Pas    ist   doch    mehr    als  bedenklich. 
Wollte  Vergil  das  Verhältnis  behandeln,  wie  hätte  er  es  so  arg  ver- 
(IvvAww  können?    Er  wufste,   dafs   der  Freund   an   «1'  i    Mirne   noch 
immer  mit  einer  solchen  Zärtlichkeit  hing,  dafs  man  ihm   mit  Vor- 
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würfen  gegen  dieselbe  nicht  kommen  dnrfte,  wenn  man  ihn  nicht 
tief  kränken  und  erzürnen  wollte;  er  hatte  also  alle  Cründe,  das 
Vergehen  der  Lycoris  zu  verringern,  die  Schuld  auf  die  (.«  waltthat 
zu  schieben,  aber  er  bleibt  (lid)ei:  sie  ist  mit  einem  andern  davon- 
jielanfen.  Wer  bezeujTft  deim  diese  Entführumj?  —  Der  Scholiast? 
—  Wessen  Entführung?  —  Der  Person  mit  den  drei  Namen.  — 
WaiHi?  —  Er  sagt:  ad  exercitum  proficiscens.  Ist  das  52?  oder  49? 
oder  43?  Aber  nur  43  koimte  er  sie  dem  (iallns  entführen,  weil 
Gallus  sonst  zu  jung  war.  Wer  sagt  denn,  dafs  er  sie  dem  Gallus 
entführte?  Es  könnte  scheinen  Servius:  hie  Gallus  amavit  Cytlie- 
ridem',  libertam  Volumnii,  quae  eo  spreto  Antonium  euntem  ad 
(lallias  est  secuta;  aber  ist  der  Mifsachtete,  Gekränkte,  der  Lieb- 
haber? oder  vielmehr  ihr   Patron,  aus  dessen  Hause  sie  floh? 

Aber  Cytheris  ist  ja  nicht  Lycoris.  —  Servius  sagt  es  doch,  und 
Aurelius  Victor  sagt  dasselbe;  und  was  sagt  der  Scholiast?  lycorin 
volumniam  citerin  lo(iuitur:  mit  Lycoris  meinte  er  die  Vr.lnnmia 
Cytheris;  kaiin  er  noch  deutlicher  die  Identität  der  drei  iNamen 
bezeichnen?  Mi  Hecht  fragen  wir:  woher  der  dreifache  IName,  der 
doch  bei  römischen  Frauen  nicht  gebräuchlich  istV  Ww  sind  nicht 
ohne  Nachricht  darüber.  Die  zwiefache  Benennung  derselben  Person 
ist  durch  Cicero  Phil.  II,  §  58  festgestellt  und  das  Verhältnis  der 
beiden  Namen  angedeutet,  dafs  Cytheris  ihr  eigentlicher,  iln  ^fMuen- 
name  war,  dafs  man  ihr  aber  mit  dem  Namen  Volumnia,  gleicli  als 
wäre  sie  aus  römischer  Familie  gewesen,  etwas  Angenehmes  sagte. 
Halms  Annahme,  dafs  dieser  Name  ibr  als  der  Geliebten  des  Vo- 
lumnius  Eutrapelus  gegeben  sei,  widerspricht  der  Mlualion  in  der 
zweiten  Philippica:  die  von  Antonius,  als  wäre  sie  seifH>  nrhfmäfsige 
Gemahlin,  in  der  Sänfte  T'mhergeführte  konnte  nicht  von  den  dem 
Antonius  Aufwartenden  an  ein  früheres  Verhältnis  erimiert ,  viel 
weniger  noch  mit  solcher  Peiiennung  als  mit  einem  i  lennamen 
begrüfst  werden.  Deutscht  Mite  läfst  die  Frau  des  Mannes  Namen 
annehmen;  die  iM.niorifi  behielt  den  ihrigen  auch  nach  der  Ehe. 
Allein  annehmbar  ist  des  Servius  Angabe,  dafs  sie  die  Freigelas- 
sene des  Volumnius,  vielleicht  eben  jenes  Eutrai)ehis  (Cic.  epist.  IX, 
26)  gewesen  sei:  dann  wäre  sie  als  dessen  1  Schwester,  Nichte, 

begrüfst,  und  dieser  AimuiiüH  \Mdri -^|m  i  nl  auch  nicht,  dafs  nach 
jenem  Pii«  fr  Eutrapelus  sie  mit  an  die  Tafel  zog.  Was  aber  dtu 
Namen  Lycoris  anbelangt,  so  Avissen  wir  aus  Martialis,  Propertius, 
Ovidius,  dafs  (;allus  sie  unter  diesem  Namen  besungen  hatte:  es 
mufs  also  ihr  |)oetischer  \  nie  gewesen  sein.  Als  sob  I  n  in,  In. 
wir  denselben  wieder  bei  ll-iatius  carm.  i,  33,5,  wo  gewilV  iu  Iü 
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von  unsorcr  Lvcoris  die  FUnle  ist.  Der  Name  ist  wohl  hedeutuiiüs- 
voll:  das  Mädchen  iiiiL  dem  ^V olfshlick ,  (his  jeden  solorl  in  seine 
Sehranken  weist,  wie  so  manclie  andere  hei  Horalins:  (ilvcera, 
Lahige,  Pyrrha.  Die  Silte  (h'r  Homer,  in  (iecüehten  den  wahren 
Namen  zn  verhergen,  ist  ja  hekamit:  Ov.  Trist.  IV,  10,  0)0  nomine 
non  vero  dieta  Corinna  mihi.  Im  Lehen  hat  vielleicht  weder  Delia 
noch  Cynthia  diesen  Namen  vernommen,  aniser  etwa  im  einsamen 
Liebesgetändel,  und  wir  wissen,  dafs  llor.  unter  seinem  Thaliarchus 
den   Procnlejus,  unter  Licymnia  die  Terentia  ]>arg. 

Aher  nicht  allein  der  Scholiast  des  .Mediceus  tritt  lur  die 
Identität  des  Mädchens  ein,  das  die  drei  Namen  IVdn-te;  alle  drei 
(iewährsmänner  sind  darin  einig,  und  irre  ich  mich  in  der  Meinung, 
dal's  sie  alle  drei  es  gerade  <ds  eine  Meikwiirdigkeit  hervorheben 
wollen,  dafs  ein  und  dasselbe  Mädchen  <ler  lleihe  nach  drei  nam- 
hal'te  Anbeter  gehmdcn  habe,  dafs  sie  also  dieselbe  als  ein  Beispiel 
lang  andauernder  .lugendlichkeit  aulTiduen?  Aurelius  \ictor  nennt 
die  Liebhaber  alle  drei,  und  der  Scholiast,  der  ihm  so  nahe  steht, 
dais  man  last  eine  gemeinschaftliche  Quelle  annehmen  möchte,  scheint 
das  (ileicbe  sagen  zu  wollen  mit  seinem  triumviri  amaruut,  was 
«loch  wohl  kaum  etwas  anderes  sein  soll  als  ein  pathetischer  Aus- 
druck tür  tres  viri.  In  einem  und  demselben  Kollegium  waren 
Antonius  und  (lallus  gewils  nie  gewesen,  Konuuissionen  von  drei 
Mäimern  aber  waren  in  Kom  so  liäulig,  dal's  selbst  ein  Grammatiker 
zwei  Männer,  von  denen  der  eine  eiimial  triumvir  agris  dividundis, 
der  andere  tr.  rei  publicae  constituendae  gewesen  wai',  unmöglich 
als  wären  sie  Kollegen  Triumvirn  benennen  konnte.  Es  wird  wold 
beim  Scholiasten  ein  Name  ausgerallcn  sein,  sei  es  Ihutus,  sei  es 
Volunmius,  dem  sie  Antonius  «;ntrührt  habe.  Eine  so  lange  Jugend- 
blüte ist  inunerhin  denkwindig,  aber  nicht  unerhört  und  unglaub- 
lich: —  hollte  doch  dieselbe  Kleopalra,  die  47  v.  Eh.  Julius  Eäsar 
gefesselt  und  von  41 — 30  Antonius  fortwährend  in  ihren  Händen 
gebalten  batte,  noch  im  Jahre  30  den  Octavianus  in  den  gleichen 
Schlitigen  zu  fangen.  Sollen  wir  zurückgreifen  auf  die  Mythen,  so 
tritt  uns  sofort  Jokaste  entgegen  und  am  ü  le  Heinrichs  IL  von 
Frankreich  erscbofs  sich  der  Sohn  der  Diana  von  Poitiers,  als 
ihm  die  Dame  auf  seine  Liebeserklärung  eröffnete,  dafs  sie  seine 
Mutter  sei. 

Aber  auch  weiui  wir  genötigt  wären,  Cytheris  und  Lycoris  zu 
trennen,  würden  wir  jedenfalls  eine  Entfübrung  durch  Aidonius  um 
43  V.  Cb.  verwerfen  müssen;  denn  es  träte  die  Überlieferung  der 
Zeitgenossen  dem  Wort  der  Grammatiker  entgegen.    Zunächst  sind 
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sind  die  Worte  \erg.  ecl.  10,  22  Lycoris  perque  nives  alium  perque 
horrida  castra   secuta  est    mit    einer  gewaltsamen    Entfübrung  doch 
durchaus  lücht  zu  vereinigen:   sie   werfen   die   Scbuld  ganz  auf  das 
Mädchen   und   steigern    sie    durch    Erinnerung  an    die    \  erhältnisse, 
unter  denen  die  Entweichung  stattgefmiden  haL    Auf  das  gleiche  führt 
mich  eine   Vermutung,    die    ich    hier    doch  aussprechen  will,    ohne 
sie  für  mehr  zu  geben  als  sie  ist.     Es  ist  mir  von  jeher  —   \uu] 
gewifs  auch    manchem    andern   —    der  Trost  der    Pasi|)bae    in  der 
sechsten   Ekloge  anstöfsig  gewesen,  der  in  anffalliMidsler  Weise  und 
völlig  umnoliviert   den  Zusammenhang  ujiterbricht,  so  dafs  man  nicht 
umbin   kann,  zu  glauben,  dals  tii  i    Dichter  etwas  IJesonderes  damit 
beabsichtigt  habe.    Ist  es  mir  aber  gehmgen,  d(Mi  Heweis  zu  fübren, 
dafs  die   Ekloge  in  der  Dichterkrömuig  des  (;allns  auf  dem  Helikon 
gipfelt,   so   liegt  es   nahe,   in  jener   Episode  eine   Hezielnn)g    auf  lim 
zu   suchen,    imd    da    scheint   mir    eine    Anspielung   auf  den   herben 
Schlag,    den    er  durch    die    Treulosigkeit    seim'r   Geliebten    erlitten 
batte,  schon  in  Hetracht  zu  kommen.    Pasiphaes  Name  brandmarkt 
die  Handlung  der  Lycoris  als  eine   Verirrung  gegen  die  Natur;  um 
so  schöner  und  dem  Herzen  des  Dichters    Ehre  machend   wäre    es, 
dafs  er  sie    reuig   darstellt.      Dann    könnten   wir  -lauben,    in   jener 
Diclitung,    wenn  sie  auch   zunächst    an   \ aius   gerichtet    ist,    einen 
Versuch  des  Freundes    vor    uns   zu    haben,    den  (ialhis  durch    ein 
ehrenvolles  Urteil  über    seine    neueste    Dichtung    zu    erfreuen    und 
aufzurichten.      Hätte    damals    (und    nicht    etwa    im  Jabr   49)    eine 
Entführung    stattgelunden,    so    hätte    es    füi'    Wrgil    nahe    gelegen, 
Furopa  statt  Pasiphae  zu  wäblen.     Man   kann   den   obigen   (iedaili  J 
ganz  ablehnen,  man  kann  für  die  Erklärung  jener  Stelle  in  dem  un- 
bekannten   griechischen    Original,   dem    Vergil   «dme    Zweifel    folgte, 
einen    Aidialt    suchen:    man    wird    dann,    meine    ich,    mit    der    Ver- 
werfung meiner  Vernmiung,  dafs  doil    eine  Heziehung  der  Pasiphae 
auf  Lycoris  vorliege,  ein  Mitlei  aufgeben,  über  jene  Stelle  ein   luebt 
unwillkonnnenes    Licht    zu    verbreiten;    aber    stehen    bleiben    wird 
immer,    dals    das    Lycoris   alium    secuta   est    mit    einer   derzeitigen 
Entlidnimg    nicht    vereinbar    scheint,    am    wenigsten   so   wie    es  als 
Beleg  für  das  zürnende  insanis  steht. 


Aber   ebenso   unglaublich    ist   zweitens    eine    Eutin 
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Lycoris  im  Jahre  43  durch  Antonius  unter  den  Augen 
und  (dnu'  Zerwürfnis  mit  ihr,  denn  dagegen  spricht  die  W  ri>e,  wie 
sie  im  Jahre  11  für  ihn  eintrat  und  im  Verein  mit  seinem  Ihivirv 
durch  jede  Intrigue  seine  Sache  zu  führen  suchte.  Wir  schweigen 
davon,  dafs  es  seinen  ausdrücklichen  Worten  widerspricht:  sibi  cum 
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iUa  mima  posthac  nihil  fiituruni,  omnem  se  amorem  in  hanc  trans- 
fudisse;  aber  gewifs  ^var  auch  der  Moment,  ^vo  er  zu  einem  be- 
denkUclien  Kriege  auszog,  für  die  Entführung  eines  Mädchens  so 
un-eeignet  wie  möglich.  Müfste  die  Sache  nicht  auf  das  aller- 
heslimmteste  bezeugt  sein,  damit  man  ihr  Hlauben  schenken  könnte? 
Dafs  Antonius  die  Cvtlieris  entführt  habe,  uäre  schon  zu  glauben, 
>venn  es  der  Schol.  sagte,  aber  diese  Entführung  leitete  daini 
seinen  Verkehr  mit  ihr  49—46  ein.  Fand  sie  dennoch  statt  und 
der  Entführer  war  ein  Antonius,  so  war  es  nicht  der  Triumvir. 

Aber  es  kommt  noch  ein  dritter  Crund  hinzu:  weim  Antonius 
vMiklich  die  Lvcoris  entführt  hat,  so   hat  er  sie  nicht  dem  Gnllus 
entführt.     Wir"  wissen  aus  Pollios  Brief  ad  fam.  X,  31,  dafs  (;allus 
im  Jahr  48,  als  Antonius  nach  Mantua  zog,  friedlich  in  Rom  weilte, 
mit  Cicero  plauderte,  scherzte,  spazierte,  während  er.  uns  Ecl.  10, 
44  selbst  bezeugt,    dafs   ihn   um   die    Zeit  der  Flucht  der  Lycoris 
militärische  Pflichten  banden:   nunc  insanus  Amor  dun  me  Mortis 
in  armis  detinet.    In  Uom  lag  aber  kein  Militär.    Wann  (wdliis  unter 
die  Waflen  trat,  lälst  sich  wohl  nicht  genauer  bestimmen  (schwer- 
lieli  wird  ihm,    dem    Manne   von   niederer  Herkunft,   im  Jahre  41 
[712]  eine  Stelle  in  der  Kommission  zur  Verteilung  der  Acker  an 
Veteranen  übertragen  sein,    ohne   dafs  er  damals  eine    militärische 
Charge  bekleidet  hätte).    ^^   s  er  der  Zeit  für  seinen  Landsmann  und, 
>vie  Probus  zu  Ecl.  1  sagt  *),  Mitschüler  Vergilius  that,  zeigt,  dals 
er  sich  an   <>  favian  angeschlossen  hatte.     Er  ward  besonders  ver- 
wendet, um  von  denjenigen  Städten  Oberitaliens,  die  der  Expropria- 
tion zum  Behuf  der  Gründung  von  Veteranenkolonien  glücklich  ent- 
crangen  waren.    Beisteuern   zur   Entschädigung   der   von  Haus   und 
TTof%ietriebenen  einzusammeln.  *^0    Über  seine  Verhältnisse  im  all- 
gemeinen können  wir   auf  Vofs,    Becker,    Bernhardy,   Teuflei    und 
\nll.or  verweisen.     Er   war   geboren   in  Forum  lulii  (Ciuidale)  im 
Jahre  60  (685),  also  ein  Jahr  jünger  als  Vergil,  von  geringer  Her- 
kuuli    un  1   widmete  sich  ohne  Zweifel  früh  der  Poesie,  durch  die 
er  sich  vielleicht    dem   Asinius  Pollio    empfahl,    der    ihn,    wie    wir 
cresehen,  seinen  familiaris  nennt.    Einmal  eingetreten  in  das  Mihtar, 
scheint  er  in  der  Zeit  der  Triumvirn  diese  Bahn  nicht  wieder  ver- 


*> 


^)  Sed  insinuatuB  Allgusto  per  Cornelium  Gallum,  condiscipiilum 
suum,  promeruit  ut  agros  suos  reciperet. 

**)  Servius  zu  ecl.  6,  44  Gallus,  qui  clegos  scripsit,  qui  et  a  trium- 
viris  praepositus  fuit  ad  exigenrlas  pecunias  ab  iis  municipns,  quorum 
agri  in  Transpadana  regione  non  dividebantur. 
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lassen  zu  haben.  In  dem  Kampfe  Octavians  mii  .^.  l%aiq>ejus  sehen 
v^ir  ihn  mit  einem  Koinmando  betraut.  'Deutlich  erkennt  man,'  sagt 
Vofs  Ekl.  S.  40S  i^m  dem  auf  der  Euliiier  Bibliothek  !.  \^  .' :  (en 
Exemplar  ist  der  Absatz  von  Vofs^  fi  upI  etwas  geändert)  Ma^  i  hr 
717,  in  dessen  Frühling  Callus  dem  Cäsar  die  Küsten  Italiens  ^cgen 
den  Meerbeherrscher  S.  Pompejus  verteidigen  half,  und  der  Consul 
Agrippa,  der  im  Sommer  716  (vgl.  Vofs  Ekl.  S.  22)  ein  Wrrv  über 
die  Alpen  gegen  die  Gallier  und  Germanen  bis  jenseit  des  Ulienus 
geführt  hatte,  zur  Herstellung  der  geschlagenen  Flotte  und  Anlegung 
des  julischen  Hafens  bei  Bajä  nach  llalien  zurückeilte'.  Damit  setzt 
er  allerdino^s  die  Ekloge  ein  !  lin  später,  als  mir  richtii:  scheint. 
Entropium  Ui,  5  scheint  den  Sieg  des  Agrippa  über  die  A^juitancr 
ein  Jahr  früher  zu  setzen,  715,  unmittelbar  nach  dem  Vergleich  zu 
>risenum,  wo  er  fortfährt:  eo  tempore  M.  Agrippa  in  Acjuilania  rem 
prospere  gessit,  worauf  er  ihn^dann  sich  sofort  gegen  di»  ?  i 
wenden  läfst.  Mit  seinem  Heer  wird  Lycoris  die  Alpen  überstiegen 
und  der  Krieg  das  folgende  Jahr  so  ziemlich  ausgefüllt  haben,  so 
dafs  Agrippa  erst  nach  Italien  zurückberufen  ward,  als  er  br>r;  ifc; 
Consul  war:  denn  hier  erfüllte  716  bereits  der  Krieg  mil  ^'  |us 

das  sicilische  Meer  und  die  Küsten  von  llalien  mit  Angst  und  \ot 
und  verwüstete  insbesondere  Campanien  um  den  Volturnus.  i  u  niltel- 
bar  nach  dem  Frieden  zu  Misenum  haben  wir  die  sechste  j  ki  ^^r  nüi 
ihren  friedlichen  Aspekten  gesetzt  und  doch  bereits  in  ihr  eine 
Hindeutung  auf  die  Flucht  der  Lycoris  gesucht.  Gewifs  ist  der- 
selben die  zehnte  auf  dem  Fufse  gefolgt;  dafür  scheint  mir  alles 
zu  sprechen:  dafs  (iailus  jahrelang  sieb  i  Liebeskummei-  verzehrt 
liätte,  widerspricht  der  geschilderten  Intensität  desselben. 

Schaper  freilich  sieht  in  dieser  Ekloge  ein  Klagelied  aui  u.tiiu> 
Tod.  Eine  seltsame  Todesklage,  in  der  der  Beklagte  sich  vornimmt, 
Vers  .50  fl'.  ibo  et  Chalcidico  versu  modulabor,  lustrabo,  venabor 
und  zuletzt:  cedamus  Amori,  inhl  fiofTt:  crescetis  amores.  Au«  !t 
eine  Darstellung  von  Gallus'  letzten  Tagen  ist  es  nicht.  Im  \  h 
ruf?  Seltsame  Art  die,  anstatt  'li<  Gröl'se,  Herrlic  hk«  ii ,  f  i.  hens- 
würdigkeit  des  Heimgegangenen  zu  besingen,  nur  seine  Scinwiche, 
Leidenschaftlichkeit  und  Haltungslosigkeit  aufzudecken,  wie  er 
von  einem  Gegensatz  zum  andern  liin  upI  her  schwankl  Das 
wäre  eine  Impietät,  die  man  Vergil  gar  nicht  zutrauen  darf,  ganz 
abgesehen  davon,  dals  er,  um  sie  /n  uhen,  .ui  "^.i^lu-u  Mniüm, 
würde,  die  sich  vor  zehn  k  h  >,  ereignet  hatten,  unk  i*  mdiL 
etwa,  um  der  Bosheit  di(  31a.-kt'  abzuziehen,  sondern  n  dem 
Andenken  des  Freundes  einen  Makel  anzuhängen.    Mui  I  nn!    ^  k  ,,,,  , 
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schon  zugehen,  dal's  die  von  ihm  aufgewiesenen  metrischen  Eigen- 
tümUchkeiten  der  drei  Eklogen  eine  Lösung  heischen;  aher  seine 
Lösung  Avird  man  entschieden  zurückweisen,  man  wird  mit  llihheck 
ganz  andere  Reweise  fordern  müssen. 

Die  Zeit  der  Ahfassung  des  Gedichtes  ist  auch  in  anderer 
Beziehung  wichtig.  Vergil  heginnt  es  mit  den  Worten  extremum 
hunc,  Arethusa,  mihi  concede  lahorem;  es  hildet  also  diese  Ekloge 
in  Vergils  Dichterlehen  einen  .^Ijschnitt,  schliefst  die  Heiho  seiner 
hukolischen  Dichtungen  (Syracosio  ludere  versu  6,  l)  ah.  Es  ist 
das  his  daliin  allgemein  angenonnnen  (Uihheck  prol.  S.  14),  und 
ich  möchte  mir  gern  mit  der  Ilollnung  schmeicheln,  dafs  Flach  im 
!iinhli(k  auf  die  ohen  angeführten  ('.runde,  welche  eine  Verlegung 
in  das  Jahr  43  nicht  gestatten,  seinen  Einspruch  (Jahrh.  187*.) 
S.  791  n.)  aufgehen  werde. 

Wir   aher   köimen    von  des  (jallus  äufseren  Lehensschicksalen 
um  so  mehr  ahstrahieren,   je  mehr  es  sich  hei  der  Interpretation 
unserer   Ekloge    lediglich    um    iimere   Seelenvorgänge  handelt.     Die 
erschütternde  Liehe  des  (iallus  (sollicitos  C.alli  dicannis  amores  V.  6), 
liegt   vor   und   entfaltet   sich    vor    uns,   in    welchem   Jahre    er    sie 
auch  mag  empfunden  hahen,  eine  Liehe,  die  sein  ganzes  Wesen  aus 
den  Fugen    reifst,    so    dafs   er    seine    Dichtungen    zerschlagen  und 
umsingen  möchte  (<piae  Chalcidico  versu  dicta  sunt\  die  glänzenden 
Schilderungen  der  >atur  (nemoris  Grynaei  origo  ♦>,  72)  in  weiche, 
wehmütige  Klagen  umgestalten  (pastoris  Siculi  modulah(u-  avena  10, 
51),    entweder    in    wilden    Jagden    seine   Kraft    ausstürmen   (acris 
venahor  apros  10,  56),  die  Menschen  lliehen  und  im  Wald  zwischen 
den  Höhlen    des   Wildes  (inter  spelaea    ferarum    52)    das    Rauhtier 
hetzen  (canihus  circumdare  saltus  57),  den  Dfeil  schnellen  (Lydonia 
spicula  t()r(pierc  59),   oder   in    träger    rnthätigkeit    hinhrüten    und 
die  Herde   vor   sich   herlreihen   (versenius   ovis  68).     Es  ist   eine 
hofl'nungslosc  Liehe,  an  der  er  hinsiecht  (amore  peril)at  10),   eine 
unwürdige   Liehe  (indigno  amore  ehd.),  unwürdig  nach  heiden  Sei- 
len, sowohl   weil  sie  ihn  seiner  Mainu'swürde  vergessen   macht,  als 
weil  sie  einer  Dirne  zugewandt  ist,   die    mit  einem  andern  davon- 
laufen mochte,   und  das  nicht  unter    verlockenden,    sondern   unter 
ahschreckenden  l  mständen  (tua   cura  Lycoris  perque   nives   alium 
per(pie  horrida  castra  secuta  est  22);  es  ist  eine  wahnsinnige  Liebe 
(Galle,  quid  insanis  22),  und  doch  kann  er  nicht  von   ihr  lassen; 
er  ist  tödlich  verletzt  von  der  Ihdderin,  und  doch  kann   er  weder 
Schmähung  auf  sie   noch  Fluch  vertragen;  eine  Dichtung,  die   ihm 
gefallen   soll,  mufs   so   gefafst  sein,   dafs   sie   dieselbe  lesen  kann. 
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Und  unter  solchen  Umständen  hat  er  von  Vergil  ein  tröstendes 
Gedicht  erbeten:  wie  wird  der  Dichter  seine  Aufgabe  lösen?  Ah 
zulehnen  ist  sie  nicht:  neget  quis  carmina  Gallo?  Vor  allen  Vergil, 
dem  trauten  Freunde,  ist  es  Pflicht:  dicenda  sunt  nicht  'ich  soll 
singen',  sondern  'ich  mufs  singen'.  Aber  es  ist  eine  schwere  Auf- 
gabe. Gallus  ist  zu  leidend  (^amoie  perit),  als  dafs  man  nackt  und 
unverhühlen  sagen  düifte,  was  mau  denkt;  es  ist  eine  schändliche 
Liebe,  und  doch  darf  man  den  Unwillen,  den  man  fühlt,  nicht  aus- 
sprechen, sein  Zustand  verbietet,  das  Nächstliegende  zu  sagen;  man 
mufs  sprechen,  als  ob  Lycoris  zugegen  wäre,  ohne  sich  verteidigen 
zu  können;  es  ist  eine  wahnsinnige  Liebe,  die  den  Freund  auf- 
reibt, daium  darf  m;ui  nicht  schweigen,  um  so  weniger,  als  (Jallus 
selbst  aid'  das  verkehrteste  zu  Werke  geht  und  den  Schmerz  reizt, 
statt  ihn  zu  beschwichtigen  und  sich  leise  aus  den  verhängnis- 
vollen Randen  zu  lösen  (amor  non  talia  curat  28) 

Es  wii'd  nicht  zu  leugnen  sein,  dafs  Vergil  sich  seiner  Aufgabe 
meisterhaft  entledigt  bat.  In  den  weichen,  wehmütigen  Weisen  des 
Hirtenliedes  hatte  (^.allus  beklagt  zu  werden  gewünscht  (tarnen  can- 
tabitis,  Arcades),  hatte  gesagt,  dafs,  so  wie  alle  Federn  seines  Geistes 
gebrochen  seien,  alle  Freudigkeit  dahin  sei,  dieser  Ton  in  Znluinfi 
den  Grundton  seiiiei'  Dichtung  werde  bilden  müssen  (carnnn«»  pa- 
storis Siculi  modulabor  avena  5l).  Im  (jcgensatz  dazu  begiimt 
Vergil  damit,  in  den  ersten  Zeilen  der  bukolischen  Muse  den  Ab- 
schied zu  geben;  noch  eimnal,  zum  letztenmal,  soll  ihiu  Airthtisa 
den  Hippogryphen  satteln,  eimnal  noch  soll  das  sicilisch-arkadhf  he 
Waldlied  ertönen:  deim  so  möchte  ich  mit  Vofs  die  Ainufun«^  der- 
selben auffassen;  vielleicht  liegt  auch  eine  Ansi)ielung  auf  Moschus 
3,  77  vor.  Gallus  wird  die  Hirtenpoesie  die  arkadische  genannt 
haben:  so  ist  es  für  Wrgil,  i]or  sich  an  Theoki'itos  angelehhi  hatte, 
doppelt  taktvoll,  dafs  er  die  Arethusa  anruft,  die  Vermittlerin,  die 
den  Alpheios  fliehend  die  Verbindung  von  Arkadien  und  Sicilien 
eröll'net  hatte.  Er  wendet  sich  von  1*  r  nilnung  ab.  ü  «i  ilfis 
zu  der  seinen  machen  \  i!  luich  sein  !'<'ispiel  iliu  malnuMni 
dals  da  kein  Heil  für  ihn  zu  linden  sei,  dals  er  das  aut  lai  re 
Weise   suchen   müsse. 

Und  nun  tritt  er  an  sein  Thema  hfi  an.  Er  läfst  zunächst  in 
der  allgemeinen  Teilnahme  von  Natur,  M  iischcn  und  (iöttern  Vers 
9 — 30  ein  helles  Licht  auf  des  Gallus  tiefes  I  il*  n  uimI  grofse 
persöidiche  Liebenswürdigksit  fallen,  wobei  er  ge\^ mit,  was  ihm 
an  herben  Vorwürfen  nicht  erspart  werden  konnte.  d(  i;  t.  ii  sn 
Apollo  und  Dan  in    den    Mund   legt,    insanis    iiiid    Amor    nun    ialia 
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curat;  aber  er  verschweigt  sein  Urteil  nicht,  indem  er  diesen  amor 
seihst  indignus  nennt.  Nach  solcher  Eiideitung  führt  er  den  Freund 
seihst  redend  ein,  geknickt,  gehrochen,  nur  noch  an  die  Nänie  der 
Hirtenpoesie,  die  an  seinem  Grahe  tönen  werde,  denkend,  mihi 
(juam  molliter  ossa  (|uiescant.  Zu  dieser  und  dem  einfachen  Lehen 
der  Hirten  möchte  er  zurückkehren;  man  hört  leicht  die  Klage 
heraus:  verderbt  habe  sie  beide,  ihn  wie  Lycoris,  der  Wunsch,  auf 
den  Höhen  des  Lehens  zu  wandeln.  Jetzt  läfst  der  Dichter  in  der 
zweiten  Strophe  den  Blick  auf  die  Zukunft  hinühergleiten.  Aber 
was  soll  sie  ihm  bieten?  Es  ist  ja  in  ihm  alles  zusammengehrochen, 
seifi  1  !' <!  in  alter  Weise  zu  singen  uiniiöglich,  das  Leben  im  Kreise 
der  alten  Gefährten  unerträglich.  Es  ist  eben  alles  zerschellt  und 
und  zerschlagen,  es  bleibt  ihm  nichts  ühiig  als  das,  was  ihm  an 
leiblichen  Kräften  noch  gebliehen  ist  (50),  in  der  Einsamkeit,  im 
Tosen  der  Jagd  aufzureiben  und  zu  verschleudern,  oder  sein  Leben 
nach  Hirtenweise  zu  verträumen.  Und  beinahe  will  es  ihm  im 
lieberhaften  Traume  scheinen,  als  könnte  er  so  noch  ein  Vergessen 
seines  Schmerzes  nnden  (58  —  01);  aber  ganz  hat  ihn  die  nüch- 
terne, verständige  Überlegung  doch  nicht  verlassen;  ohne  persön- 
lich hervorzutreten,  legt  ihm  der  Dichter  die  Überzeugung  auf 
die  Zunge,  dafs  in  solchen  Extravaganzen  kein  Heil  zu  linden  sei, 
und  läfst  ihn  schliefsen  mit  einem  denmtigen  Beugen  unter  die 
allgrewaltiije  Macht:  omnia  vincit  Amor:  et  nos  cedamus  Amori. 
Nun  erst  ergreift  V'ergil  im  Fernste  das  Wort  zu  einem  kurzen 
Schlufs,  in  dem  er  ihn  versichert,  dafs  er  ihn  doppelt  lieb 
haben  wolle,  dafs  die  Freundschaft  ihm  so  viel  Ersatz  als  möglich 
bieten  solle. 

Auf  die  Übersicht  des  Stolfes  wird  die  Anordnung  desselben 
folgen  müssen,  und  da  haben  wir  abermals  Uibheck  beizutreten, 
der  die  strophische  Gliederung'  richtig  erkamit  hat  (Jahrb.  1857 
S.  09  IL)  und  nur  im  einzelnen  zu  durchfahrend  gewesen  ist.  Er 
teilt  das  ganze  in  zweimal  drei  Gruppen  von  ungleicher  Länge,  von 
denen  die  8  eiideitenden  Verse  den  8  auslautenden  am  Ende  ent- 
sprechen. Das  zweit«  i  iuppenpaar  macht  freilich  Schwierigkeit, 
denn  di  Verszahl  ist  ungleich,  22  und  19  Verse;  doch  weist  Rib- 
beck ikii  i*aralleh>iiius  schlagend  nach,  indem  er  darauf  aufmerk- 
sam üinrlif,  dafs  in  beiden  der  dreizehnte  V^ers,  und  zwar  er  allein, 
den  Namen  1'  r  T  \rnri-  hi  ingt,  und  ebenso  der  neunte  Vers  die 
gleiche  ^V.  utlung  einer  beiiauligen  Beweisführung  für  den  achten: 
et  formosus  ovis  ad  flumina  pavit  Adonis  =  et  nigrae  violae  sunt 
et  vaccinia  nigra;    aber    mit   seinem   weiteren   Verfahren,    um   die 
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vollständige    Entsprechung   herzustellen,    kann   ich    mi(  li 

freunden.     Er  streicht   in   dei    ^uophe   einen  Vers    uii  i      i  i   i 

der  Antistrophe  den  Ausfall  zweier  an.    Fin  7'Hh.n  ,]ri   i  n  ,  in 

hat  er  an  dem  gestrichenen   Verse  nirlii    nachgewiesen,    si'  i.  i  I 


I^ücken  aber  sind  handgrci 


»e- 
!?] 

i'ii 
"i:  wer  aber  z\n<  i  v,  rse  auslassen  koimte, 
übersah  auch  leicht  den  dritten,  iü  i  i:.  ^|.u  ii  dieser  i  u  ke 
werden  einer  sorgfältigen  Beobachtung  nicht  eni-.  h.  ii  und  >uiien 
unten  zur  Sprache  gebiaiiu  werden.  Ihhiitck  teilt  dnin  die  fdri 
zelnen  Teile  in  kleiner^  Knhj,  meist  sein  glücklich,  ai>er  liu  hi  .  hiie 
einen  Mifsgritl":  er  nimmt  an,  es  könne  ein  solches  Kolon  t  il 
ebenso  auch  eine  Stro[)he  einmal  nicht  am  Schlüsse  des  Hexame- 
ters enden,  sondern  mit  einem  W^ort  m  u  i:  ürh  i  \  ers  über- 
greifen (Vers  33  Arcade.,  \  ers  60  spicula).  Aihi  i.  M  i  nn,  der 
Entdecker  der  strophischen  Cliedernng  der  hnknlkrlHM  Im  i  hingen 
(opusc.  M!  329  IL),  weils  nichts  von  einem  solcht  n  t  itergreifen, 
sondern  basiert  seine  Entdeckung  gerade  auf  das  regelmäfsige  Er- 
scheinen eines  Abschlusses  des  Gedankens  am  Ende  von  so  nnd 
so  vielen  Versen,  so  dafs  Bibbcck  mit  jener  Annahme  dc^.  -uo- 
phenschlusses  an  einer  anderen  Stelle  ahtinnni2  wird  xn\\  dem 
Prinzip  der  Entdeckung  selber.  Das  ist  ja  gerade  da^i  H.  itn  tne 
des  Strophenschlusses,  dals  der  Abschluls  von  \    t      m n  i  ^  -n 

zusammenfällt.  Daraus  erwächst  dem  Einsetzen  des  neuen  Gedan- 
kens ein  Nachdruck,  der  ihn  noch  über  die  iku  iilnigenden  erhebt. 
Die  Annahme  eines  Übergreifens  hat  iUlaa  t  k  hier  übersehen  lassen, 
dqfs  zwischen  der  zweiten  Strophe  und  \nfi^frophe  eine  iiie^odus 
(58—61)  steht,  die  keine  Teilung  ui  der  Mitte  /Hi-.  Xili 
Ribbeck  soll  spicula  übergreifen  in  den  nächsten  Vers;  aber  ii 
mesodus  l)ildet  einen  t.edanken  für  sich,  eine  tosendr  ii^d  .nü 
Arkadiens  Höhen. 

Aus  dieser  Erkenntnis  einer  rationell  n  i  ÜedernnL-  erwHeh^f 
aber  der  Interpretation  ein  doppelter  Gewinn  h  si-  t  iKtii!  nber 
die  Richtigkeit  ihrer  Einteilung,  teils  Leichtigkeis  i  !  l  •  isirlit. 
I  Teile,  welche  Ribbeck  durch  «^^/^  bezeichnet,  sin  i  i  u  ijiind: 
a  Vorwort  —  Str.  .^  die  Teilnahme  !  r  I  reunde  —  Antistr. ./  i>  ins' 
Klage  —  Str.  B  d  uiu:  Llii^iliiu^^c  —  meso<lus  b  Au>üi  ! nn,  der 
Zukunft  —  \nfi'^(!-.  R'  Fin^iehf  iin.d  F?--fduing —  ^iifivfr.  d  ^s  idnfs. 
Stehe  denn   liiei'   nnlei'    hn.n>.i,.    f  in;.niiin„    di.-    intnue: 

a  A  A'  B  B'  a' 

32  3  I  2273223  |  2273223  j  235  j  235  |  323 

3  2  3  I  4  3  5  3  2  2  3  I  4  ,^5  3  2  2  3  I  2  3  3  I  4   2  3  3  3  2  3 


208 


Zehnte  Ekloge. 


Zehnte  Ekloge. 


209 


Der  Dichter  beginnt  sein  Lied  mit   einer  Anrnfung   der   Are- 
Ihnsa,    der  Vermitth'rin  zwischen    Arkadien,   wo   der   Ilirtengesang 
zuerst  gehhiht,  und  Sicilien,  wo  ihn  des  Vergil  Muster  Theokritos 
in  Aufnahme   gebracht   halte,    bittend,    sie    möge    seiner    Dichtung 
nocli  einmal  den  ganzen  Zauber  der  liirtenpoesie  leihen.    Es  ist  der 
Ton  der  herzhchen   Teihiahme   au  dem  Wohl   und  Wehe  des  Nacli- 
bars,    den  er  anschlagen    will,    wie    sie    der  Geschäftslosigkeit    des 
Hirlen  eigen  ist,  dessen  Aufmerksamkeit  in  seinem  steten  Verkehr 
mit  der  Natur  nur   auf  Augenidicke   von  der  Hut   seiner   Tiere  in 
Anspruch  genommen  wird,  und  der  darum  fih'  alles,  was  ihn  um- 
giebt,  das    Ergehen    der   anderen    Hirten,    ihre   Freude    und   ihren 
Schmerz,    sich    ein   olfenes   Herz    bewahrt,    im   Gegensatz   zu   dem 
Sinne,   den    die   Vielgeschid'tigkeit   beim    Ackersmann    und    vollends 
beim   Städter  erweckt,  auf  den  in  jr'dem  Augeiddick  IMlichten  id^'r 
Pdichten    einstürmen    und    seinen    Duck    auf  ihn    selbst    hinlenken. 
Er    beschwört    Arethusa,    sich   ihm   noch   diesmal,  dies  letzte  Mal, 
nicht  zu  entziehen,  ihm  noch  einmal,  nachdem  er  eigentlich  schon 
von  ihr  geschieden  ist  —   denn  er  arbeitete  bereits  an  seinen  Ge- 
orgica    —    umh    eimnal    ein    Zugeständnis    zu    machen:    cxtrenunn 
mihi  concedt;  laborem,  natinlich  tnum,  wie  Servius  richtig  deutel, 
rem  tibi  laboriosam:    demi   dem  Dichter  selbst,    fügt  er  hinzu,  sei 
Dichten    ein  Spiel.     Sie    soll    ihn    zum    letztenmal    leiten:  es   gelte, 
dem  Freunde   einige  Worte    zu    sagen    (pauca)    in  dessen    erschüt- 
terndem   Liebeskunnner   (sollicitos   dicamus   amores    Vers  6),    dem 
Freunde,  der  sich   ein   Wort  der  Teilnahme  in  seinem  (iram    über 
die   Fntreue  der  Lycoris  erbeten  habe  (neget  ([uis  carmina  Gallo?), 
der  Lycoris,  die  er  selbst  nach  solcher  Kränkung  noch  liebt,  so  dafs 
ilnn  jedes  Wort  gegen  sie  weh  thut.    So  mufs  ein  solches  vermieden 
werden,  sie  mufs  es  selbst  lesen  können  (quae  legat  ii)sa  Lycoris), 
und  das  sed  davor  scheint  anzudeuten,  dafs  Gallus  auch  das  selbst 
erbeten  hat.  Um  so  viel  notwendiger  ist  ihm  die  Leitung  der  Arethusa; 
es  ist  ihm  die  zarteste  Aufmerksamkeit  auf  jedes  Wort  nötig,  <lafs 
kein    Tropfen   von  I^itterkeit   seine   Dichtung   trübe;   sorgfältig  wie 
die   jungfräuliche,  alle  ungestüme  Liebeswerl)ungen  lliehende  Quell- 
nymphe in  ihrem   Fnif  unter  dem  Meeresboden  sich  rein  halte  von 
jedem  Tropfen  Meerwassers  (sie  tibi  Doris  amara  suam  non  inter- 
misceat   undam).     Es   gilt  Eile;   der    Kummer    möchte    den   Gallus 
aufreiben,  d.irum  drängt  er  incipe.     Das  ist  nicht  ein  Anklang  an 
das  incipe   Maenalios,  und  ist  es  doch  wieder:   denn    es  weist   auf 
den    Interkalarvers    des   Theokritos    hin,    aus   dessen    erstem   Idyll 
Vergil  im  Begriff  ist,  seinen  Daphnisgesang  zu  entlehnen.   Hier  aber 


\ 
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drängt  das  Wort  wesentlich  nur  vorwärts;  der  Gesang  soll  sofort 
beginnen,  es  soll  keinerlei  Einwand  gelten,  inhi  n.un  liger  Ge- 
schäfte,nicht  drohenden  Nachteils  —  mögen  die  Ziegen  n  «.  ih^ 
Namen  die  zarten  Triebe  abweiden  —  auch  nicht  des  veriieblichen 
Mühens  Vers  7;  das  Itenndicn  ist  nichl  nutzlos;  ua^  Licii  *i  M,  ilt 
nicht  tauben  Ohren,  lin  W  .ihi  horcht,  das  Echo  bezeu-f  es.  bciiv 
passend  hat  Vofs  daran  erinnert,  dafs  auch  ut]^  .]i  w  luno  ^dep 
Wald  horcht,  antwortet'  geläuhg  sei.  Wie  aber  hat  ei'  übersetzen 
können  'antworten  wird  alles  der  Dergwald'?  Die  Worte  sind  ja 
der  Deleg  zu  dem  non  canimus  surdis  und  erheischen  das  Präsens: 
n   re  nur,  wie  überall  der  W'ahl  antwortet',  =  alles  LULlimmt. 

So  ist  die  Einleitung  beendet;  es  beginnt  der  erste  Tri]  i 
(Vers  !)— 30)  des  eigentlichen  Liedes  und  entfaltet  die  allgemeine 
Teilnahme  am  Leid  des  von  allen  Geliebten  als  Grundzug  der,  länd- 
lichen Dichtung  und  der  mit  der  Natur  Hand  in  Hand  lebenden 
Hirten.  Das  scheint  auch  die  Oberschrift  im  Palatinus  niid  Medi- 
ceus  anzudeuten:  conquestio  de  agris  'Klage  vom  Gefilde'  KInrr 
freilich  wäre  conquestio  agrorum  oder  ex  agris  gewesen  >  ner 
Dichtung  zu  Grunde  gelegt  hat  Vergil  die  Darstellung  der  um  das 
Sterbelager  des  Daphnis  \'ersammelten  aus  Theokrits  erstem  Idyll, 
von  dessen  Vers  64—83  er  eine  Fberselzung  geliefert  hat,  die 
längste,  di<>  wir  bei  ihm  linden,  freilich  nicht  mit  philologischer 
Peinlichkeit,  aber  ohne  Unterbrechung,  ohne  Umstellung,  nur  mit 
Beseitigung  des  Interkalarverses  und  Änderung  der  einem  römischen 
^* '^likum  wenig  versländlichen  oder  für  seinen  Zweck  ungeeigne- 
ten Namen. 

Der  Dichter  beoiimi  mit  einem  \«>rwurf  gegen  .li.,  welche  in 
der  trüben  siiiiui.  ih  >  Lüdcns  gefeiili  .h.tben:  er  nefnif  <\r  mit 
Theokril  Nymphen,  bezeugt  di.r  dnrrli  die  Frage,  nl.  i.  .n  l'unass 
geweilt  hätten,  dafs  er  di.  Musen  meint.  Den  Pindus  danelien  hat 
er  aus  Theokritos  beibehalten  (l,  07),  aber  Anapos,  P  leios,  Akis 
sind  beseitigt;  für  sie  ist  die  Aganippe  am  Helikon  eingetreten, 
statt  der  xa^cc  rs^TCsa  sind  nemora  an  die  >piUe  geK«>ninien  intd 
haben  sich  ein  ziendieh   !!be?nrK<i<>es  snifn-  beieeselh 


SH)i 


Hior 
Vergil    den   Nymphen    des     \i.r        .mI    \      .„»s,    den    natuiln  hu    We- 

schulzerinnen  des  Daphnis,  die  Musen  substituiert,  bringt  ei  in.'n 
ganz  andern  Simi  in  die  Stelle;  nun  hat  die  Poesie  bei  t.  ihis  es 
an  sich  fehlen  lassen,  nicht  die  eigne  des  i.ahis  —  das  wäre  ein 
Vorwurf  statt  einer  Tröstung  ~  sondern  die  von  FreüTirlm 
des  Gallus,  die  das  wohl  iKiftm  fimn  Innnrn  [»m  n.  i  \..^ 
9 — 12,  die  davon  sprechen,    teilt    Ihi  i.M'k  in  zw«*    K   !       mi     las 

Kolstee,  Vergila  Eklogen.  14 
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^^är^   ^^vl^\  möolicb,  da  sie  sich  als  Frage  und  AntNvort  gegonuher- 
^tehen     wenn   auch   die    entsprechenden   Verse  in    der  Antislrophe 
31-34  einer  solclien  Teilung  iähig  ^vären;  da  aber  dort  zwischen 
perili  und  Arcades  keine  Trennung  ist,  also  Vers  32  kein  Slrophen- 
.clduls  statKinden  kann,  so  ist  auch  hier  gegen  Uibbeck   ein  vier- 
yeili  V.  Kolon  anzunehmen.    Den  Quell-  und  Hergnymphen  des  sici- 
lischen  Sän-ers   die  iNvmi)hen    der  Dichtung   zu    suhstituieren,   hat 
Vepql  seine''  guten   Gründe    gehabt.     Dem  Hirten    Daplinis   standen 
die ''Ouellgottheiten  der  Umgegend  nahe,   dem  Homer  Gallus  nicht; 
aber^les  Dichters  mochten  sich   die  Musen   wohl    annehmen  (oder 
ist  es  crar  eine  Dezielmng  auf  einen  V(»rwuri^  des  Gallus,  dals  Vergd 
iiui  nic^it   ..etröslet  habe?).    Tlieokrit  konnte  fragen:  wart  ihr  etwa 
•„,    Griechenland,    statt  in  Sicilien  zu  sein?    Vergil  mufs  die  Frage 
■mder^  fassen:  fesselten  euch  etwa  Lieblingsstätten  und  hielten  euch 
auf  (moram  fecere)?  Ovaren  euch  hinderlich  an  Gallus'  SchmerzcMis- 
iaoer  zu   ^.'inV    Mit  Unrecht    tadelt   Wagner    Lachmanns  Auffassung 
vo'u  mora  (zu  Prop.   III,  ^  3(i)    für  rommoratio.  -    Indigno  cum 
Gallus  amorc  peribat.    Dem  Lateinischen  ist  freilich  dieser  Gebrauch 
de.  Imperf.  ind.  neben  cum  Svährend  dafs'  nicht  so  geläul.g,  dals 
man   nicht  in  demselben  eine    Einwirkung    des   griechischen  Origi- 
nals ahnen  sollte,  und  doch  auch  nicht  so  fremd,  dals  der  Dichter 
ihn  .ich  nicht  hätte  erlauben  dürfen.     Das  cum  der  Zeitbestim- 
mung bat  allerdings  stets  den  Conj.  imp.  b.'i   sich,  aber  mit  dem 
cum  der  Zeitdauer  ist  es  ein  anderes:  s.  (;.  T.  ^    Krüger  lat.  Gramm. 
§  6->3  b  a  S.  848.    Das  Theokritische  hdxsro  ist  aber  durch  per- 
ibat  i)assend  ausgedrückt.    Vergil  nennt  den  anior  indignus;  Tlieo- 
krit hat  nichts  Entsi)rechendes:   das  Doppeldeutige  des  \Nortes  ist 
Servius  nicht  entgangen,  er  sagt:  vel  meretricio  vel  magno.     Frei- 
lich  NNuhl  war  er  beides,    als    Liebe   zu   einer  l  ..würdigen   und    als 
seiner   nicht   würdige,   weil    übergrols,    überwältigend    und    danun 
abscheulich.     Endlich  lindet  sich  noch  Aonie  Aganippe  dem  Jmdog 
[sgov  vdcoQ   substituiert.     Da  fragt   es  sich    denn    freilich:    ^ovlu 
oder  Aoniae?    Iben-ascht   uns    aber  schon   bei   Ilerodot   "";»»;"- 
kvdides    ein    Genitiv   des    Ländernamens   neben    Stadt-    und  lluls- 
nnmen*),     so    im    Lateiniscben    noch    viel     n.ehr;     gleichw(dil    hat 
sich    Hibbeck    für  Aoniae  entschieden.    Servius    für   das   Gegenteil: 
\onia  Aganippe,    sagt    er,    sunt  fW?nina/ivi    simjulares,     Aganippe 
(\onia  ist  Schreibfehler)   autem   est   fons  l^oeotiae,   quae   et  Aoma 


(.1 


*)  Herod    l,  Ab"A§ug  r^g    ^coyi^cov ,   Thnk.  rr^s  'AQyiccdiag    k  Hct^^a 
avov,,  tri?  'iraUa,  Ao^^oi,  Xen.  r^s  Xsqcovr'iaov  Iv   ^Imovvxi. 


dicitnr.  Aonias  autem  brevis  Ht  ni^  quia  sequitur  vocalis  vocalem. 
ICallimachns  Aganippen  lontem  esse  dicit  Permessi  flnminis.J  In 
Aonia  wird  das  ni  kurz  als  vocalis  ante  vocalem;  er  hat  also  'Ao- 
veuj  gedaclit. 

Vofs  fafst  die  AVorle  9—12    als  Vorwurf  für  Gallus,    dafs   er 
die  Poesie  nicht  in  seinem    Liebesschmerz    zur   fÜMe  heran*)^ezo"en 
habe;    ich  bin   anderer   Meiining,    wie  sehr   auch    der  Vorwurf  da- 
dnich  gemildert  wäre,  dafs  die  Worte  selbst,  in  denen  er  gemacht 
wird,   Ibertragung  eines  fremden  Gedankens  sind.    Aun  aber  sam- 
meln beide  Dichter  die   ganze  ^\iii    um   das   Schmerzenslager   des 
Leidenden,   aber  sie  zerlegen  sich  die   Welt  verschieden:    Tlieokrit 
in  Wild,   Herden,  Hirten,  (lottheilen;   Vergil  greift  auf  die  Tierwell, 
neben  ihr   auf  die    Pllanzenwelt,   ja   auf  den    Stein,    auf  dem   die 
PHanzen  stehen,  zurück   und  steigt  von   ihnen    zu    Herden,    ihiien 
und  schirmenden  (;ötterii  auf.    Mit  gutem  Grunde  konnte  Tlienkrif 
wohl  um  das  Sterbebett  des  frommen    Sängers   der    Flur    Sciiakai, 
Wolf  und  Löwe  versammeln:   denen  stand  Galbis  fern;  aber  an  dem 
Lager  des  Leidenden  läfst  hier  der  stolze  Lorbeer  wie  die  demütige 
Tamariske  den  Kopf  hängen,   ja  selbst  die  Felsen  Aikadiens,    Mä- 
nalus  und  Lycäus,  und  die  dem  Pan  heilige  Fichte  fühlen  Mitleid 
mit   dem  Sänger.     INnn    nähern  sich  beide  Dichter,    aber  nur     um 
sich  sofort  wieder  zu   trennen:  Daplinis  isf  Itiiiderhirt;  die  lUnder 
repräsentieren  also  die  Anhänglichkeit  der  Herden,  und  ihr  Krüllen 
hat    dort    einen    guten    Sinn;    um  (Jallus    trauernde    Kinder   wären 
lächerlich:  da  ist  das  Schaf  in  seinei    il nnlosigkeit  und   lii.Miiuid 
ein    viel    besserer    hepräsenlant    für    die    Teilnahme    der   gesamten 
Tierwelt.     Freilich,  Anhänglichkeit  zu  beweisen  liegt   iii.  fit  eben  in 
der  Natur  des  Schafes:   in  seiner  Furcht  bleibt  es  dem   M.  i  ^dien 
lielMM-   fern   (nostri  paenitet  eas),  und  mit  Hecht:  denn  was  nehmen 
>vir  ihm  nicht?    Milch,  Molle,    Fell    und    selbst   das    Lehen.     Aber 
Gallus'    (;ram     und,     fügen     wir*   hinzu,    seiner    Liebenswürdigkeit 
gegenüber    hat   selbst  das   Schaf  seine   Ängstlichkeit    und   Zurück- 
haltmig  aufgegeben,    dich    mögen   sie   leiden   (denn  das  ist  die 
Bedeutung  von  iion  paenitet  eas).    Freilich  alles,  womit  ihr  Dichter 
sie  ihre  Anhänglichkeit  ausdrücken  läfst,  ist,  dals  sie  stehen  bleiln  n 
(staut  circum)   und   nicht  Ihichten,  aber  du,  göttlicher  Dichter,  wie 
du  die  JNatur  verstehst,  wirst  auch  ihre  Teilnahme  verstehen    nn.l 
ihnen  nicht  Dummheit  vorwerfen    und  sie   von    dir  weisen  (nee  te 
paenitet  pecoris,  divine  poeta).     Es   ist    ein  allerliebstes  Spiel    mit 
dem   Worte  paenitet,  durch  das  der  Dichter  die  beiden  Verse  ver- 
kettet hat.     Was  paenitet   heifst,  hdirt   deutlicher    als   irgend   eine 
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Stelle  der  Zusammenhang:    gewifs   richtig   fafst   es  Vofs   als  poena, 
<lolore  aftieit;  so  hefafst  es  alle  die  (ihrigen  Impersonalia,  mit  denen 
es  die  grammatische  Regel  zusammen  nennt,  in  sich:  piget,  i)udet, 
laedet,  miseret.     Paenitet  me  deckt  su'h   mit   dem  deutschen  Aus- 
druck' 'nicht   leiden   mögen'    durch    die    ganze    StulVidriter    dieses 
Ausdrucks,   von  dem  verdrielsen,  ärgern,   nicht  zufrieden  sein  mit 
etwas'  his  zu  dem    'ich  mag   es  an  mir  seihst  nicht   leiden',  .1.  h. 
bis  zur   Scham   und    Keue    id»er    die    eigne    Handlung.     Auf  diesen 
tiefsten  moralischen  Schmerz  beziehen  wir  es  gewölndich,  aber  es 
umfafst  viel  mehr.     Wir  sehen  aus  (lellius  XVII,  1,  dafs  schon  zu 
Ciceros  Zeiten  Puristen  den  Versuch   machleii,   das  Wort   auf  den 
Begriff  der  Ueno  zu  beschränken,   was   er  jedoch,    den  Ausspruch 
Ciceros  pro  Caelio  3,  0   vertretend  (id  numquam  tam  acerbe  feret 
M     Caelius,    ut    cum    paeniteat   non  deformem   esse   natum)   nicht 
hilligt,  sondern  nur  sagt:  anti(piiores  verbo  ipso  alio  (pioque  modo 
usitati  sunt,  auch  einer  anderen  Ableitung  von  paene  und  paenuria 
gedenkt,    die   er  aber    weder   vertritt    noch    verwirft,    oder    einen 
Versuch  macht,  aus  ihr  die  Bedeutung  des  Wortes  abzuleiten.    Wir 
sind  also  auf  den  Sprachgebrauch  hingewiesen.    Plautus  Stich.  51 
et  me  (piidem  haec  condicio  nunc  non  paenitet,  ist  mir  gar  nicht 
weiter  nnangenehm.     Cic  de  sen.   G   num  igitur  si  ad  centesimum 
annum  vixisset,  senectutis  suae  cum  paeniteret?  Winde  er  dariiber 
unzufrieden  sein?   Somn.  Scip.  3  ipsa  terra  ita  mihi  parva  visa  est, 
ut  me  imperii  nostri,  (pio  quasi  punctum  attigimus  paeniteret,  dafs 
ich  unser  Ueich,    das  nicht  gröfser  als  ein   Punkt   war,    gar   nicht 
ansehen  mochte.     Ad  Att.   \!     13    ait    se    paenitere,    quod    animum 
tuum  offenderit,   sed  se   iure  fecisse,*  es  Ihue   ihm   leid,   aber  — . 
Statins  silv.  II,  3,  23  paenituit   vidisse   deam,    die  Cöttin   hätte  es 
lieber  nicht  gesehen.     Es  bezeichnet  endlich  das,  womit  wir  nach 
Quantität  oder   Oualität   nicht  zufrieden   sind:  PI.   trin.   3!21    is  pro- 
bus  est,  quem   paenitet  quam  probus  sit  et  frugi  bonae,  wer  sich 
an  seiner  Uechtschaüenheit  nicht  gemigen  läfst,   der  ist  der  wahr- 
bnft   rechtschail'ene   Mann.     Cic.   acad.   IV,   22    cur   se    non    trans- 
tulit  ad  stoicos?    (piid    <'um    Mnesarchi  paenitebat?    quid    Dardani? 
qui   erant  Athenis  tum   principes  stoicorum.    Liv.  Vllf    2?>   minime 
se  virium  [)aonitere  suarum.    Caesar  I).  c.  II,  32,  12  an  paenitet  vos, 
quod  salvum  aKiue  incolumem  exercitum   nulla   omnino  nave  desi- 
derata  traduxerim?  und  so  hier. 

Wir  stehen  hier  bei  dem  Verse,  den  Kibbeck  als  übernüssig 
oder  unwürdig  fortgewiesen  hat;  aber  wenn  er  entbehrlich  ist,  sind 
es  Vers  19  und  20  weniger?     Er  ist  aber   nicht  sowohl  entbehr- 
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lieh  als  vielmehr  für  das  Schema  Ribbecks  lästig:  durch  seine  Aus- 
stofsung  schwindet  in  etwas  die  Ungleichheit  von  Strophe  und 
Antistrophe  zusammen;  das  kann  aber  doch  keinen  Grund  für  die 
Ausstofsung  abgeben,  oder  wenigstens,  wenn  dieselbe  sonst  sicher 
feststeht,  nur  einen  sehr  schwachen.  Ich  will  aber  nicht  verb- M'  n, 
was  ich  meint^,  wenn  ich  mich  auch  täusche:  mir  scheint  tler  Vers 
durch  den  Zusammenhang  so  entschieden  gefordert  zu  werden,  dafs 
ein  so  feiner  Kritiker  wie  Ribbeck  ihn  würde  vermissen  müssen, 
wenn  er  nicht  erhalten  wäre.  Ich  wenigstens  sehe  weder,  wie  man 
einen  Ebergang  zwischen  den  Gedanken  oves  non  paenitet  tui  und 
Adonidem  non  paenituit  ovium  ==  ovis  ad  Humina  pavit  Adonis 
hätte  entbehren  mögen,  noch  wie  sich  derselbe  leichter  und  besser 
hätte  gestalten  können  als  nee  te  paeniteat  pecoris. 

Wir  wollen  hier  noch  eins  zur  Sprache  bringen,  was  wenig- 
stens auflallig  ist:  die  Gröfse  des  siebenzeiligen  Knlon  zwischen 
lauter  kleinen  von  2,  3,  4  Versen.  Sehen  wir  es  aber  näher  an, 
so  besteht  es  aus  zwei  kleineren,  einem  drei-  (13  — 15)  und  einem 
fünfzeiligen  (16 — 20).  Dem  letztern  aber  entsprechen  in  der  Anti- 
strophe die  eng  verbundenen  fünf  Verse  37—41.  Es  wird  nicht 
schaden  das  schon  hier  zu  konstatieren. 

Auf  die  Tiere  folgen  Vers  19  di<  ü  len.  Theokrit  1,  80  führt 
drei  Gattungen  derselben  auf:  tol  ßatat,  rol  itoL^tveg,  Sjcokot. 
Vergil  stellt  ihnen  ebenfalls  drei  entgegen:  upilio.  subulci  (denn  in 
dieser  Lesart  sind  dit  ü  .  inui  servius  einig),  Jknalcas.  Da  fragt 
sich  natürlich:  wer  ist  Menalcas?  Ein  Sauhirt,  antwortet  Vol's 
S.  509.  Warum  sind  aber  die  Sauhirten  zweimal  vertreten?  fn  • 
Eichelmast,  mit  der  er  beschäftigt  gewesen  ist,  empfiehlt  Columella 
ebensowohl  als  Winterfütterung  füi'  Rinder  ^  i.  3,  4.  XI,  2,  83  (vgl. 
Gate  rer.  rust.  52).  Wenn  wir  ULiialcas  für  einen  ilimlerhirten 
nehmen,  so  haben  wir  auch  bei  Vergil  drei  Gattungen  Hirten. 
Aber  nun  kommt  eine  zweite  Erage:  ist  dieser  Menalcas  identisch 
mit  dem  der  Ecl.  9,  10  vestrum  servasse  Menalcam,  d.  h.  Vergilius  der 
lUnderhirt  selbst?  Dafs  er  gegenwärtig  gewesen,  verrät  er  Vers  26, 
indem  er  sagt,  er  habe  Pan  in  vollem  Ornat  eintreten  sehen;  wir 
haben  ihn  aber  weder  in  dem  upilio  noch  unter  den  subulci  zu 
suchen.  Warum  aber  ist  er  uvidus  de  glande  hiberna?  Columella 
lehrt  uns,  dafs  Jie  Eicheln,  um  zur  Eütterung  zu  diepen,  eingeweicht 
werden  mufsten,  ctVVe  rg.  G.  I,  305;  andere  haben  1  n  ul  li  mi 
lingsregen  darum  hemüht.  Vergil  stellt  sich  also  als  ; u n  i  ni 
seiner  ländlichen  Arbeit  herbeieilend  dai  und  deutet  daüiii  uui  dcii 
Eifer  hin,   mit  dem  er  sich  nach  Ekl.  6  dieser  häuslichen  Thätig- 
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keil  ergeben.  IN'rsönlicli  ist  er  also  sclioii  mi  (ialliis'  Krankenlager 
gewesen;  jetzt  sendet  er  demselben  auch  die  gewünschte  Dichtung. 
Richtig  erinnert  Vofs  S.  510,  dafs  das  hiberiia  de  glande  die  Scene 
ni  die  Zeit  reifer  Eicheln^  also  in  den  Winter  verlegt. 

Bei  Theokrit  kommen  die  letzten  Tröstenden  in  zwei  Grup- 
pen: zuerst  Hermes  der  Tlirtengott  mit  seinen  Hirten,  dann  I'riapos 
mit  thörh'hten  Scherzen.  Auch  Vcrgil  hat  zwei  Kategorien:  erst 
Mäuschen,  daiui  Götter,  Apollo  mit  Silvaiuis  und  Paii  in  seinem  Gefolge. 
Apoll  erst  spricht  es  aus,  warum  es  sich  handelt:  Galle,  quid  in- 
sanis?  tua  cura  Lycoris  percjue  nives  alium  perque  horrida  castra 
secuta  est.  Die  Hirten  fragen  nur  unde  amor  iste  tibi?  Silvanus 
vollends  ist  Idofs  Figurant.  Von  Scherzen  und  Unwahrheiten  ist  bei 
Vergil  nicht  die  Uede;  während  l*an  dem  Leidenden  nachher  das 
Nutzlose  und  Verkehrte  seines  Gebahrens  zu  Gemüte  ITdirt,  erinnert 
Apollo  ihn,  dafs  Aidiänglichkeit  an  solch  eine  Ungetreue  ein  Preis- 
geben seiner  eigenen  Winde,  eine  insania  sei.  So  ist  Vergil  dem 
Theokrit  bis  dahin  Schritt  lur  Schritt  gefolgt,  aber  mit  eben  so 
viel  Besoimenheit  wie  Treue. 

Von  hier  an  begiimt  er  seine  Fahrt  unter  eigner  Flagge:  denn 
von  Silvanus  und  Pim  weifs  Theokrit  nichts;  sie  sind,  wie  gesagt, 
nur  Gefolge  des  Apollo,  der  sich  dadurch  als  vö^tog  ausweist 
(Preller  gi-.  M\\h.  I,  168  IV.).  Da  Vergil  nur  den  Pau  gesehen  zu 
haben  bezeugt,  so  müssen  wir  wohl  amiehmen,  dafs  Apollo,  nach- 
dem er  seinen  Unwillen  über  das  umnännUche  Henehmen  des  Gallus 
zu  erkennen  gegeben,  sich  entfernt  habe,  vielleicht  mit  ihm  Sil- 
vanus nüt  seiner  hohen  Krone  von  nickenden  fcrulae  (Pfriemkraut) 
mid  Schwertlilien,  der  als  Walddämon  und  (iegenstand  gespensti- 
schen Grausens  eine  am  Krankenbett  weuig  geeignete  Figur  war; 
auch  der  Aufpulz  scheint  mir  dafür  wenig  geeignet.  Freilich  auch 
Pan  erscheiril  in  vollem  Ornat,  geschminkt  mit  .Mennig  mul  Heeren 
des  sambucus  ebulus  —  warum?  —  Ist  es  eine  Anspielung  auf 
etwas,  was  Gallus  in  seiner  nemoris  Grynei  origo  (ecl.  (5,  72J  aus- 
gesprochen? Oder  ist  es  nur  das  Zeichen,  an  dem  \ergil  ihn  er- 
kennt? —  Aber  er  spricht  ein  Wort,  wie  es  vor  allen  am  Platze 
ist:  er  mahnt  Gallus,  seinem  Schmerze  ein  vernünftiges  Ziel  zu 
setzen:  ecquis  erit  modus?  ^kommt  denn  gar  kein  Mais  und  Ziel?' 
und  erinnert  ihn,  Amor  wolle  solche  Mafslosigkeit  nicht  (Amor  non 
talia  curat).  Wir  brauchen  nicht  zu  fragen  qualia?  Die  Worte 
sind  hinweisend  auf  Gallus'  Zustand,  den  Vergil  freUich  luu*  durch 
sein  pei'ibat  amore  angedeutet  hat,  vielleicht  in  Erinnerung  an 
Theokrits  Worte   1,  80   avvs    mxQov   sQora   xcd  ig   riXog  avve 


\ 
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^oiQag.  was  schon  hätte  gesagt  werden  mögen;  aber  wohl  an- 
gebracht ist  Paus  Erinnerung,  der  Mensch  müsse  seinen  Thränen 
ein  Ziel  setzen,  sonst  llössen  sie  endlos;  da  sei  die  Liel'L  iiii.i:-jLi 
lieh  wie  das  Gras  für  Feuchtigkeit,  die  liiLiun  für  Cytisus,  Ziegen 
für  frische  Triebe.  Zu  den  Meisterwerken,  will  mir  s<li.  in<'n,  ge- 
hören diese  Verse  21  —  30  mit  ihren  Beschreibungen,  wie  ^if  nins 
und  Pan  dekoriert  gewesen,  nicht  gerade.  Bibbeck  teilt  sie  in  drei 
Kola   von   2,  2,  3  Versen. 

Dafs  die  mit  Vers  31   beginnende  Antistrophe  A\  die   Aüiwort 
des    Gallus,    dei    kmi    der  Dichtung    sei,    begreift   sich   schon    aus 
dem    persönliche!?   Hervortreten  der  Hauptj)erson.     Er   gesteht  still- 
schweigeiul,   aidvuupfend    an   Paus  Wort   ecquis    erit   modus?    Das 
könne  er  nicht;  aber  Trost  gewähre  ihm  doch  ihre  Teilnahme   und 
das  Bewufstsein   Verständnis  und   Würdigung  seines    Schmerzes   zu 
linden:    tamen    cantabitis    haec.     Das    tanien    setzt   des   Ga!!u<'  Ge- 
danken in  Verhältnis  zu  den  ihm  zuletzt   ausgesprochenen   ^^    rten 
ecquis  erit  modus?    Er  antwortet  stillschweigend:   üulhis  erit  mo- 
dus.    Dem  Tode,    meint  er,   sei  er  verfallen,    aber   auch    im  Tode 
finde   er  Beruhigung  in  dem  Gedaidien,    dafs  seine   F.iebe  in    ihren 
Liedern   fortleben   werde:  mihi  quam  molliter  ossa  quiescant,  vestra 
meos  olim  si  listula  dicat  amores!    Hu-  Lied,  der  arkadische  Hirten- 
gesang  mit  seinen  melancholischen  AWisen*),  sei    doch  die    wahre 
Poesie  (soll  cantare  periti  Arcadesj,  sei  der  rechte  Standpunkt  für 
die  Beurteilung  des  Menschen  und  des  Menschenwertes.    Dafs  Arcades, 
wesentlich  hinweisend  auf  Menalcas  (freilich  wollen  auch    M  nalus, 
Lycaeus    und   Pan   nicht    übersehen  sein),    die   biikulische  Duiaung 
rühme,  ist  wohl  jedem  einleuchtend.  Vortrelflich  hat  Vofs  den  Konjunktiv 
quiescant  übersetzt:  'o  wie  sollte  mein  Staub  sanft  ruhen  im  Grabe'. 
Das  ist  der  Inhalt  des  ersten  vierzeiligen  Kolon  der  Antistrophe 
(31—34),  das  glücklicherweise  unverletzt  ist  und  uns  zeigt,  wel- 
chen Gang  die  Gedanken  des  Dichters  nehmen.    Und   er  folgt  ihnen 
weiter:  denn  es  ist  ehdeuchteiul,  dafs  von  diesem  Preis  der  Poesie 
i]ev  Hirten   nur  noch  ein  Schritt  ist  zu  dem  M'nn-rh.    selbst  ihrem 
Kieise  anzugehören,  als  Leuten,  die  Menschenwert    unl  ^l<'nschen- 
schicksal    richtig   zu    würdigen    wissen.     Mit   diesem   ^\  insch   aber 
beginnt    das    zweite,    sieben-    oder    achtzeilige    Kolon.     Es    ist   das 
gröfste  von  allen,  den  übrigen  wenigstens  um  das  doppelte  an  l  jü- 

*)  Servius  z.  Ecl.  111,  26  Consuetudo  enim  fuerat,  ut  per  trivia  et 
quadrivia  ulularent  et  flcbile  quiddam  in  honorem  Dianae  canerent  ru- 
stici,  ad  reddendam  Cereris  imitatiouem,  quae  raptam  Proserpiuam  in 
triviis  clamore  requirebat. 
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fang  überlegen.  Es  ist  schon  bei  der  Strophe  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dafs  es  bei  Licht  besehen  aus  zwei  Kola,  dort  von  3  und 
5  Versen,  besteht,  den  von  Ribbeck  ausgestofsenen  Vers  17  mitgezählt; 
hier  ebenfalls  aus  zwei,  von  2  und  5  Zeilen.  In  der  Strophe  sind 
die  5  Zeilen  nur  äufserlich  an  einander  gehängt,  hier  in  der  Ami- 
strophe  aber  eng  verschränkt.  Sieht  man  auf  den  Sinn,  so  enthält 
in  der  Strophe  das  erste  Kolon  (3  Z.)  die  Versicherung,  dafs 
selbst  die  Pflanzen  auf  den  Bergen  teilnehmend  um  (iallus'  Leid 
die  Köpfe  hängen  lassen,  das  zweite  fünfzeilige,  dafs  sich  Tier, 
Mensch  und  (lOttheiten  des  Feldes  um  des  Gallus  Schmerzenslager 
drängen:  als^  beide  haben  eine  Selbständigkeit.  In  der  Antistrophe 
enthält  das  erste  Kolon  (2  Z.)  des  Gallus  Wunsch:  ich  wollte,  ich 
wäre  einer  der  euren  gewesen;  aber  da  fehlt  gerade  der  Gedanke 
auf  den  es  ankommt:  Svie  glücklich  hätte  mir  da  das  Leben  ver- 
streichen sollen!'*)  Er  ist  geradezu  unentbehrlich:  denn  dadurch 
erst  erscheint  der  Wunsch  als  motiviert,  nicht  durch  den  Ge- 
danken, dafs  er  etwaigen  Geliebten  Phyllis  oder  Amyntas  etwas 
hätte  zugute  thun  können  oder  wollen.  Die  fünf  Zeilen  37 — 41,  so 
wie  sie  jetzt  dastehen,  mufs  man  als  einen  i^achsatz  zu  Vers  35. 
36  ansehen;  dazu  passen  sie  aber  weder  nach  Inhalt  noch  nach 
Form;  sie  enthalten  zu  dem  notwendigen  Gedanken  luu'  das  Neben- 
sächliche: meine  Leute  sollten  es  gut  haben.  Eben  so  unbequem 
sind  sie  von  formaler  Seite  als  Nachsatz  gefafst,  da  sie  selbst  schon 
Vorder-  und  Nachsatz  haben  (certe  sive  mihi  .  .  seu  quicunupie 
furor  .  .  mecum  iaceret).  Schalten  wir  aber  nach  36  einen  V^ers 
des  gedachten  Inhalts  ein,  so  geben  sie  den  vollständigsten  Sinn, 
die  glatteste  Form  und  zwei  Kola  genau  von  dem  ünd'ang,  den  die 
Strophe  fordert.  So  erst  konnnt  die  Verbindung  der  beiden  Kola 
unter  den  richtigen  Gesichtspuidvt:  das  erste  ist  daiui  in  sich  ab- 
geschlossen und  selbständig,  und  das  zweite  ist  es  auch,  als  Folge 
dem  ersten  beigegeben,  (iallus  begegnet  darin  einem  schweigenden 
Einwand  der  Hirten^  ob  ein  so  vornehmer  Herr  sich  wohl  winde 
befriedigt  fühlen  durch  eine  unschöne  Dienerschaft,  wie  sie  das 
Land  biete,  durch  die  Versicherung,  es  werde  alles  seinem  Herzen 
nahe  stehen,  Mädchen  und  Sänger,  Phyllis  und  Amyntas  (seu  cpii- 
cumque  furor),  Jäger,  Gärtner,  Reitknecht;  die  äufsere  Schöidieit 
könne  aufi^e wogen  werden  durch  andere  Eigenschaften.  Das  Dunkle, 
nichi  BitiiüLiide  werde  auch  bei  andern  Dingen  geschätzt  und  ge- 
priesen (et  nigrae  violae  sunt  et  vaccinia  nigra). 
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Es    sind    also    drei    Gründe    für    die    Annahme    einer    Lücke 
nach  Vers  36  geltend  zu  machen:   1)  dafs   der  Gedanke   der  Vri.n 
35.  36  unvollständig  ist,   l>)  die  fünf  nächsten  Verse  setzen  einen 
Gedanken  voraus,  der  nicht  da  ist;  3)  beide  Teile  weisen  auf  einen 
und  denselben  Gedardvcn   hin:  'wie  glürldich  würde  ich  sein';   uml 
dazu   kommt  nun  noch,  dafs  dadurch  di.    ii^ponsion  des  Kolon  erst 
vollständig  wird.     So,  meine   ich,  hellt  sich  hier  alles  auf,  nrid    es 
bleibt  lun-  noch   in   \>rs  10  Redenkliches  übrig:    mecum  hiter  sa- 
lices  lenta  sub  vile  iaceret.    Wagner  hat  sehr  richtig  in  dm  ^^  or- 
ten   eine    Nachahmung    von^    Theokr.   7,  88    erkannt:    tv    Ö'    imo 
ÖQvalv    ij    VTTü    TTtvKcag    aÖv    ^if^hadousvog    KKraxBxhöo,    ^els 
Kouara,  fügt  aber  kopfschüttelnd  hinzu:  'aut  corrupta  haec  sunt 
aut  Mondum  recte  explicata  .  .  vix  enim  salices  et  vites  in  eodem 
agro  plantari  solitae'.     Er  konnte  an    f  ^    .krits  Hand  einen  Schrilt 
weiter  gehen  und  schreiben  /(urk-es  {7Z6vxcag)?   Hätte  er  dazu  sein 
lenta  (n(/  sub  vite  gefügt,  so  hätte  man  nichts  weiter  verlangt.    Doch 
babe    ich    mir   sagen    lassen,    dafs   in    Italien    der  Weinstodv    aiu  ii 
an  der   Weide   gezogen   wird,    eben    sowohl  wie   att   !1me    und  Öl- 
baum.     Daini   wäre   Wagners  Anstofs  ohne   weiteres  eriedi^n. 

Nach  Vers  11  hat  Ribbeck  bereits  die  Lücke  entdeckt  A''ß,\]  : 
sie  ergiebt  sich  teils  aus  der  Zusammenhangslosigkeit  '  von 
Vers  41  und  42,  teils  aus  dem  vierfaclien  hie,  das  ein  vorher- 
gehendes illic  fordert,  welches  wir  gleichwohl  vermissen.  Dafs  es 
in    der  Lücke   gestanden  hat,    ergiebt  sich    beim  einfachsten  Nach- 


denken, und  daneben   stand  irgend  e 


't'.tflc!     (jcr 


Verhältnisse,  in 
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)  Etwa:  Qiianta  tum  forem  felicitate  beatus. 


die  Lycoris  sich  gestürzt  hatte.  Also  etwa  illic  cpüd  laudes?  Gallus 
tritt  dannt  aus  den  annnitigen  Phantasien  von  einer  Phyllis  uiiu 
einem  Anjyntas  der  trüben  Wirklichkeit  gegenüber.  Er  wendet  das 
Worl,  wie  aus  den  nächsten  Versen  erhellt,  an  Lycoris,  auf  die 
sich  das  vermutete  illic  so  gut  wie  das  voi-  uns  stehende  hie  be- 
zog: es  <Minnerte  sie  an  die  Leiden,  in  die  sie  sich  gestürzt  habe, 
denn  der  Vers  fülll  sich  leicht  aus  durch  vorgehalten,  f;  ispiele: 
illic  <pnd  laudesV  quidV  castra  movendaV  caloresV  odr,  ii-,ii,i 
etwas  Älndiches.  Das  letzte  scheint  sidi  luii  üm,h  da.  «  nigegen- 
gestellte  hie  geHdi  lunies  zu  empfehlen.  Gallus  rul)  I  vcoris  inrhi 
zu  seiner  wirklirlnn  Umgebini-  inM.f  „ach  UnterUaJien^-),  sondern 
zu  der  schönen  Phantasieweit  dei  !n kolischen  Poesie,  die  er  sich 
ausmalt,    und    fügt   die   Versicherung    hinzu,    er  würde   allen   t.infiz 

*)    Der    Vers   ist   von   Kibbeck    mit   grofsem    Scharfblick   als    dem 
Vers  22  entsprechend  erkannt  worden. 
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und  alle  Thatenliist  von  sich  werfen,  um  an  ihrer  Seile  zu  leben 
und   zu  sterben  (ipso  lecum  consumerer  aevo). 

Mit  Vers  U  setzt  durch  das  kräfti^^e   nunc  ein  neues,  fünftes 
Kolon  ein.     Nunc  hat  Wagner   trefTlich  durch  'so  aber'  wiederge- 
geben  und  belegt  mit  Georg.  II,  5:^   und  Aen.  \,  (^28.    'Nunc  par- 
ticula'   sagt  er  'cum  temporali    polestate    coniunctam  habet    adver- 
sativam'.    Damit  hat  er  die  falschen  Auffassungen  beseitigt,  die  von 
mehreren  Seiten  geltend  gemacht  waren:  Vofs  'ich  werde  von  un- 
sinniger Liebe  im  Rriegsgetümmel  beherrscht';  ja  Heyne  wollte 
sogar  te  statt  me  lesen,   wogegen  Wagner   richtig  einwendet,   dafs 
man    von    Lycoris   wohl    sagen    könne:    amor   te   detinet   in    armis 
Martis,   aber  nicht   inter  media  tela  et  adversos    hostes.     Vielmehr 
ist   insamis   amor    Amors  Laune:   'der  verrückte,    tolle  Amor,  hält 
mich  hier  an  der  sicilischen  Meerenge,  wo  sich  Octavian  und  Pom- 
pejus  gegenüber  standen  (Cassius  Dion  \L\  111.  17),  im  Kampfe  fest, 
während  er  dich  über  die  Alpen  getrieben  hat\    Ls  fällt  also  der 
Hauptnachdruck  auf  insamis,  nicht  auf  amor.    Das  neue  Glied,  wel- 
ches wir  durch  jenes  nunc  eingeleitet  sehen,  umfafst  also  die  näch- 
sten   sechs  Verse,    die  Klage    über  das    wüste    Schalten    des   Amor, 
der    die   Liebenden    so    aus    einander    reifse.      Die    Stelle    ist    be- 
deutsam:  denn   Servius   sagt   uns,   es   seien    alle    diese    Verse    aus 
r.allus"    Dichtungen    entlehnt.*)     Der   Gedanke,   hier   des   Freundes 
eigii     ■'    rte  einzutlechten  und  ihn  mit  eignem  Ausdruck  klagen  zu 
lassen,    ist  gar   nicht    so    uneben;    aber   die  Dichtungen    des  Gallus 
an   L}coris   waren    Klegien;   ohne  erhebliche  Änderungen  war   also 
eine  Übertragung  nicht  möglich. 

Mit  V.is  4fi  stehen  wir  vor  dem  sechsten  Kolon  und  damit 
vor  einer  neuen  von  Hibbeck  entdeckten  Lücke,  die  sich  nicht  an- 
zweifeln läfst5  es  hat  noch  niemand  mit  dem  tantum  Vers  46  etwas 
anzufangen  gewufsl.  Vofs  übersetzt  tu  procul  a  palria  (nee  sit 
mihi  credeiT  tantum)  'du  der  Heimat  ferm^  (o  dürft'  ichs  nicht 
glauben)  so  weithin'.  Aber  wenn  das  Eingeklammerte  ein  Wunsch 
sein  soll,  so  mülste  es  nicht  nee,  sondern  ne  oder  neu  heifsen. 
Eine  V  '  judung  von  procul  tantum  werden  wir  hier  ablehnen 
müssen:  ebenso  die  Verbindung  tantum  Alpinas  nivcs  vides,  wie 
Burman  wollte:  Heyne  sagt  von  ihr  'friget  t6  tantum';  aber  mehr 
noch,  sie  i>i  durch  die  Stellung  der  Wörter  unmöglich  gemacht. 
ScT  bleibt  denn,  so  viel  ich  sehe,   nichts  anderes   übrig,  als  sit  du- 


*)  Zu  Vers  46  hi  autem  versus  omnes  Galli  sunt,  de  ipsius  translati 
carmiuibus. 
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bitativ    zu    fL<ssen,    credere    als    Subjekt,    tantum  als    Prädikat,  wo- 
durch dann  freilich  ein  cpiantum  in  dem  folgenden  notwendig  ^^ird. 
Was  aber  wird  ihm  denn  so  schwer  zu   glaubenV    HihLeck  äufsert 
sich    nicht   darüber;   gleichwohl    ist   es  wichtig,    die    etwaige   lUch- 
lung    und    Wendung    des    Gedankens    fesizustellen;    so    ergänze    ich 
demi    nee  sit    mihi  credere   tantum,    te    potuisse   pati   quantum  est 
voluisse  dolori:    vgl.  Catullus  S7,  J    nulla    potest  mulier   tantum  se 
dicere  amatam  u.  s.  w.    Lud  mm  folgt   zum  Sehlufs  der  Antistrophe 
der  Vorwm-f  gegen  Lycoris,  dafs  sie  ihn,  den  (;allus,  ihre  Not  nicht 
liabe   teilen  lassen,   und  die  zärtliche  Besorgnis,  dafs  Eis  und  Schnee 
ihren    Eüfseii    geschadet    habe.  —    So    haben    innere    Gründe    trotz 
starker    Textverderbnis    die    von    Uibbeck    behauptete    strophische 
Gliederung  für  die  erste   ib.ifte  erwiesen   und  damit  für  die  ganze 
Dichtung:  denn   für  die  zweite   Hälfle  ist  sie  augenfällig.    Die   Ver- 
derbnis   konstatiert    allerdings    eine    grofse    Nachlässigkeit    des     \h 
Schreibers,  aber  di.     '\  ulu   der  (Gründe  läfst  über  deren  Annahme 
keine   Wahl.     \'erglichen    mit  Ribbecks  Annahme  trifft  die    meinige 
wenigstens    nicht    der    Vorwurf  unglaublicher   zu    sein:   ich    meine, 
man  stellt  sich  leichter  vor,  dafs  ein  \  ers  des  Textes  koimte  über- 
sehen   werden,    als    dafs    ein    unechter    eindringen    konnte.     Auch 
Hibbeck  möchte  einen  Vers  ergänzen:  nee  sit  mihi  credere  tantum 
posse    nefas    lieri    —    sine    me    tu    sola,   Lycori,    Eleckeisen   Jahrb. 
1856.   I,  S.  71.     Wemi  jemand  an  der  Gröfse  der  ersten  Strophe 
und   Antistrophe  (22   Verse)  Anstofs  nimmt,  da  die  zweite  nur   10 
oder  8  zählt,  so  habe  ich  mich  damit  nur  an  Ribbeck  anschliefsen 
wollen,  der  sie  als  A  uiul  A'  aufstellt;   aber  er  hat  durch   sinnige 
Zeichen   bereits  auf  die   strophische  Responsion  der  Kola  hingewie- 
sen,   so   dafs   sich    A:i   und   3'   in    beiden    entsprechen    oder   Vers 
21—23  und  28—30  =  42.  43   nebst  dem  ausgefallenen   Vers  nii.! 
47—40,  überall  Anrede  an  Lycoris,  und  ebenso  A4  und  4\  d.  h. 
24.  25  und  26.  27  =  44.  45  und  46  nebst  dem  ausgefallenen,  überall 
Erzählung.     So   wird    aus  der   zweiundzwanzigzeiligen   Stro(>he    eine 
zwölfzeilige  (und  auch  diese  geteilt   zu  4  und  S)  nebst  einei  zehn- 
zeiligen. 

Zweiter  Teil  B.  Die  Strophen  A  und  I>  verhalten  sich  wie 
(iegenwart  und  Zukunft.  Vor  allen  f^ir-en  ist  die  Erage,  was 
denn  nun  werden  solle.  So  kann  man  sagen,  dafs  von  Vers  50  an 
die  Dichtung  anfängt  auszuklingen.  Anf  die  Klage  folgt  (l.<  ud'se- 
rung  der  Verzweiflung.  Zu  brechen  mit  allen  seinen  alten  Re- 
ziehungen  ist  Gallus'  Entschlufs,  seine  Leier  herabzustininipn  /nn, 
Tone    des   Hirtenliedes,  Verzicht  zu    leisten   auf   glänzende  Ihaten, 
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.„  lebe.,  im-  -NhIu.-  .nul  die  Anstrengungen  .ler  .lag.l.    Alles  erinnert 
Me.    an  Uiuke.as  Lied  'in  einen.  Tl.aie  <'o^;:-'.-:':;  -3'''^-  t^ 
,;iie.le.n.,g  anbelangt,  so  hat  die  Suopl.e  d.e,  le.l      2,  3  3    D  c       u 
leuten  Verse,  die  Ribbeck  herangezogen  hat,  geboren  /n.  M.^od..^. 
Nu,   in.  Liebte  der  seebsten  Ekloge,  der  volle..  .V.erken..ung 
vo,.   Oallns'   neuesten   poelisehe..  Leistungen,    ve.steht   ...m,   se.ne.. 
VW.cbl  auf  die  Verfolgu,.g  der  so  ri,b...lich  '-'-■'-:■"';;••; - 
krie-eriseben    Tbalen    (Martis   i..   ar....s)    ka....    ken.e    Ued.      m  b 
s    nf  sein   Liebeslied   ...nls   ve.-stn.„..te..;  alle..talls    lor.set.e..  Lese 
.   .eine   ii...gste  Dieblung.    In    seiner  Bearbeitung   des    lles.odo. 
0!  L   ,d.o,i.,;aus  Cbalkis  halte  er   die   Itei.e    von  firyne.o..    und 
seine..   \VaUbu,geu   besungen   (Crynei    ..e.noris   duatur   ongo):   da. 
::;«    er   m   ^mer  .jetzige..   S.i„„..u,.g   alle,.ral.s   -;|".  ;-';;  ^ - 
^■atu.•diel.lung   hat  ja   ih.-e    «eb.niUige  Seile,   und   vo.,    de.,    la  .t 
^i    "  koisebe  Lied.   Neuer  Cedauken  fübU  er  sieb  , nebt  ...eh.- 

^i.    daru,n  will  er  das,  was  er  gesunge..  bal,  n...diel.ten,  s...ge 
IS  vo..    der   ner,liebkeil    ....d    Orölse    der   Nal.ir,    so..der..    von 
;      Stille   u..d  Li..sa.,.keit,  de.,.  Hinwelke,,  der  Ob.ge,  de...     e.- 
iu„eu  des  Herzens.    Wenn  Ve.-gil  sagt:  Cbakid.eo  .,uae  sunt  min 
eondila  versu  earmina  pasloris  Siculi   ...odulabor  avena,   so  .st  da- 
ma    uf  ..iehts  weniger  als  auf  eine  .\..dern..g  des  Vers.„alses  h.n- 
evi      ..   -   .lie   «-zahlenden   Diehlnugen   Euphorions   vvaren,   w. 
aurX  l-rao«.e..le  zeige..,  ebenso  wie  die  bukolisehe..  Dichtungen 
r  et.e;;rn   ahgefaf^t  -  nicht  die   r.ufse.e  '■'»■•"'--"''•--,; 
,„.,n;atlung  seiner  Liede.-,  wie  die  Wellanschauung  darn         1  . 
ändern,  .nnfs  sich  andern,    -h.  lieber  ..och  w.il  er  ^-'j  L'       J"' 
entsaoei     sieb   i..   die    Eb.sa.nkeit   nüchteu,   wo   nur   das    N\. kl    .., 
t:  ll'ule  einen  Nachbar  für  il...  ahgiehl  (b.ler  spelaea  ferarum): 
da  "t  für  ihn,  de.,  versebn.ahlen,  getä..scb.en,  lielgekraukte,,  em 
pa  s  nder  AufeiUhalt,  da  will  er  der  lünde  des  Rau...es  se.ne  L.eb.- 
V       anen,   dals   sie   n.it   den.  Baume    wachsend   in   riesigen   /ugen 
o„  ihr  zu  der  Nachwelt  spreche  (crescelis  amores,  das  heilst  h.ei , 
„lebt    meine    Liehe,    sondern    die   verscbb.ngenen    Namen    werden 
sei.).    .Vbe.-  ...ehr  ..och:  i.dis.  he  Mädcl.e..  we.de..  ke.ne  Freude 
Teh.    haben   an    seiner    Zu..eign..g;    dar..m   will    er    s.c .    heilige, 
Feslzü.^en  nach  Wallfahrtsorten  (Macnala)  anschlielsen,  denen  auch 
N    m    eil  ai.wol...e.i  (mixlis  ..ymphis),  will  in  der  .lagd  des  Ebers 
seile    Kräfte    ersch.n.le..,    de.,    aufreihenden    Mühen    'Irolz    bieten 
::     „t  Ulla  velabuiit  IVigo.-a),  Je  mehr  «eb^^ierigkeite.,    ,e  mehr 
Strapazen,   desto  willkommener  (l'arthenios  saltus,   >"      -^  ^  ^   ^J 
Tegea,  die  rauhesten  Felsen).    Das  mixlis  nymphis  kann  naluihcb 
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nicht  gh'ich  inixtiis  nymphis  soin^  nnd  os  ist  nur  das  inu  i  ihaos 
dies  festos  agentinm  nehen  dem  mixtis  iiui4>iii>  weggelassen.  Die 
Anwesenheit  der  Nymphen  zeichnet  di^  'Scharen  als  hoilige  und 
hestinniit  so  ihren  Charakter;  a])er  weni^  ^  l's  von  1»  Im  i  !*„(!. 
rnng  spricht,  zn  der  sich  Galhis  von  dem  niedrigen  lliNMispiel  er- 
hehen  wolh%  so  hat  er  doch  den  Ton  der  Stelle  verk.nint.  Es  ist 
nnr  die  Ahwendnng  vom  Irdischen  nüii  von  irdisciit  t  Erende,  in 
der  sich  Galhis  gefällt,  ihc  Stelle  ist  nach  einer  Seite  sehr  merk- 
wi'irdig.    Man  hat  sich  oft  gewinidert,  dafs  den  Alten  die  seütiiiHii- 
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tale  lielrachtnng  der  I^alnr  ahgehe,  welche  nns  ^ 
hesonders  nns  Denischen  so  gelänfig  ist,  in  der  wü  ii  N  i ur  als 
Eremulin  an  die  Drnsl  driicken  nnd  nicht  miule  werden,  ihre 
Schönheit  zn  schildern.  Hier  in  (iallns'  Entschlnl's  als  Jäger  oder 
Racchant  eine  Erenndschaft  mit  Eeld  nnd  Wald  einzngehen,  hahen 
wir  sie  leihhaft  vor  nns,  aher  freilich  mit  scharfer  \ernrteilnng 
dieser  Tendenz  als  einer  nngesnnden,  wir  möchten  fast  sagen  als 
einer  Geistisk rankheit. 

(/>)  Mit  Ners  58  wechselt  Ton,  Inhalt,  alles;  natürlich:  wir 
sind  in  einen  andern  Teil  der  Dichtnng  eingetreten,  die  Mesodus. 
Was  soehen  fnr  (iallns  Znknnft  war,  ist  ihm  im  Geiste  Gegenwart 
geworden,  ein  Tranm,  ein  Spiel  seiner  Phantasie.  Diese  (ieherhaften 
Zncknngen  schaffen  ihm  eine  Alinniig  von  Enst:  der  irnhsinn 
weicht,  er  sieht  sich  in  E(dseiddnflen,  im  wilden  Wald,  seine  Hand 
nmklammert  den  Dogen,  hascht  nach  dem  Pfeil.  Aher  es  ist  der  Tranm 
des  Erwachenden,  der  sich  sagt,  dafs  doch  alles  nnr  ein  Tranm  ist;  er  he- 
ginnt  das  Gehilde  als  tänschenden  Wahn,  als  ein  Gankelsj)iel  seiner 
Phantasie  zn  erkeimen:  tamqnam  haec  sit  nostri  medicin.i   !n  oris. 

(//")  Das  kami  nicht  lange  danern;  schon  Vers  62  stellt  uu- 
wieder  anf  den  Stand})nnkt  der  Wirklichkeit:  (in  I  i  m  >  t>i  ver- 
schwnnden,  Galhis  steht  wieder  den  Vorsätzen  der  .Niiu[)iit  gegen- 
iiher;  aher  er  ist  gewandelt:  es  läfst  ihm  die  Antistrophe  Vers  G2 
mit  den  gleichen  Unlerahteilnngen  wie  die  Strophe  alles  im  ent- 
gegengesetzten Eichte  erscheinen:  er  sagl  \^  t 
Eehewohl.    Es  dringt  die  Erkenntnis  dnrch,  der  Uu 
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lieh    für  Dührnng    durch    menschliche  Leiden:    es  luiii 
werfnng  nnter  seine  Gewalt  nnd  «fMfHMi  Willrü 
hin   vielleicht    von   Vergilt    ^^    it  n(M d       n«  i 


I  nii/iiuang- 
iiUi    1  nter- 
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Enuirnt  i 

eine  mögliche  Sinnesändernng  der  tu*'  versprochen,  so  hn  ilni 
der  taktvolle  Sinn  nnd  die  gewandte  Hand  des  Freundes  vor  In 
reellen  Sachverhalt  gestellt,  so  dafs  er  sich  -tlhst  das  Ilesüilai 
zieht:  omnia  vineit  Amor:  et  nos  cedamus  Amori. 
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Einiges   einzelne   will   liier   liervorgelio])en    sein.    Gar   passend 
knüpft  sieh  die  Antislrophe  mit  einem  rnrsus  {(xv)  an  das  Vorher- 
f-^ehende.     Es  hringt  die   Uüekkehr  znm  Vorhergehenden^  die  noeh- 
malige  Betrachtung  des   Gesagten,  aber   unter  einem  andern   Ge- 
siehtspunklc  anfgefarst.     So  kann  es    auch  fiir   e  contrario    stehen: 
vf^l    rurtin     IX.  2,  D    rnrsus    avarilia  gloriae  et   insatiabilis    cnpido 
famae    nihil    invinm,    nihil    remotnm    videri   siiiehat.     Allerdings    ist 
dies  Betrachten  unter  einem   neuen  Gesichtspunkte  nichts  der  Par- 
tikel Iidiärierendes:  vgl.  Tac.  Agr.  28  (luem  casmn  neque,  ut  pleri- 
que  fortium  virorum,  amhitiose  neque  per  lamenta  rnrsus  ac   mae- 
rorem  mnliehriter   lullt.     Ter.  eun.  251   quidquid  dicunt,  laudo:  id 
rursum  si   negant,   laudo  id    quoipie.     So   folgt  fiir  Gallus    die  Er- 
kenntnis,   dafs     wrder    Naturschwärmerei     noch     Dichtung     helfen 
l^(>„„p_   __    Vofs  fafst    das    concedite   silvae  als  ein   'fort  mit  ruch'; 
aber   es  ist  viel    feiner:    ipsae  concedite  (5,  G3  ipsae  iam  carmina 
rupes,   ipsa   sonant    arhusta):   'zieht    euch    willig,    aus    eigner    Er- 
kenntnis, Einsicht    und  Interwerfung    unter  die  Umstände    zunick, 
gebt  meiner  Emptindung  Baum'.   So  muls  deim  freilich  das  so  nahe 
bei  einander  stehende   ipsa    und    ipsae   verschieden    gefafst  werden: 
ipsa    carmina,    selbst   die   Dichtung,    steigernd;    ii)sae    silvae    con- 
cedite,  räumt    freiwillig   das  Feld,    ihr  Wälder,   wie  das   griech. 
avxai.  Er  entläl'st  die  so  hollhnngsvoU  Begrnfsten:  der  Gott  kennt 
kein   Erbarmen,    und   sähe  er  die  Menschrn    zermalmt   von  Eeiden. 
Mit   grellen   Farben    zeichnet   er  sich   noch  einmal    die  Eeiden   der 
Menschen,    die    mediis    frigoribus    llebrum    bibunt,  Sithonias    nives 
sul»eunt,  oder  die  in  einer  Glut,  die  selbst   den  Bast  des  Baumes 
vertrocknen    macht,   cum   liber    moriens  aret  in    nlmo,   sub    siderc 
cancri  Aethiopum    oves  versaut,    um    daim   als  Schlufs   des  Ganzen 
mit  dem  Ausruf  zu  enden:  omnia  vincil  Amor:  et  nos  cedamus  Amori. 
{({)  Die  Dil  htung  ist  am  Ende.    Sie  ist  bunt  schillernd,  so  voll 
von   neuen    Wendungen,   dafs    darin    zusammengenommen    mit    den 
Lücken  die  Hauptschwierigkeit  des  Verständnisses  liegt,  so  dafs  sie 
mein-  der  Auseinanderlegung  des  Gedankens  und   seiner  Wendungen 
bedarf   als  der  Hebung    sprachlicher   Schwierigkeiten.     Noch    bleibt 
dem  Dichter  die  Aufgabe,  sie  als  Mensch  mid   Freund  dem  Freunde 
zu   iiberreichen.    Je   weniger   V  ergil  eine  Wendung  der  äufsern  Um- 
stände und  eine  Änderung  der  Situation  des  von  der  Unwihdigen 
verlassenen  Freundes  erwarten,  ja  auch  nur  winischen  darf,  desto 
dringender  Ist    das    wärmste    Sehlofswort,  die   Versicherung    seiner 
Liebe  und  Anhänglichkeil,  geboten,  als  köniHe  inid  sollte  die  Freund- 
schaft ersetzen,  was  die   Liebe  ihm  geraubt  und  versagt  hat.     Das 
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spricht  Vergil  in  den  letzten  acht  Versen  aus,  die  den  ersten  acht 
entsprechen  und  das  Ganze  zum  Abschlufs  bringen.  Er  spricht  es 
aus  in  Form  eines  Gebetes  an  die  Musen,  dafs  sie  den  Wert  sei- 
ner Gabe  in  Gallus'  Augen  möglichst  erhöhen  möchten:  !  i  lides, 
vos  haec  facietis  maxima  Gallo,  Gallo,  cuius  amor  tantum  mihi 
crescit  in  horas,  quantum  vere  novo  viridis  se  subicit  alnus.  Er 
überreicht  seine  Gabe  in  Form  eines  Körbchens,  dergleichen  der 
weidende  Hirt  manchmal  zur  Ausfidlung  miifsiger  Augenblicke  für 
den  häuslichem  Gebrauch  aus  bibiscus,  den  Zweigen  der  gemeinen 
Althee,  zu  fertigen  ptlegte,  vgl.  Ecl.  2,  30.  Tili    I!    :\,  25. 

Der  letzte  der  obigen  Verse  aber,  scheint  mir,  bereitet  uns 
noch  eine  Schwierigkeit  durch  das  subicit.  Man  hat  geglauli^  slies 
subicere  unter  dem  Zwang  des  Zusammenhanges  so  weit  beugen 
zu  dürfen,  dafs  Vofs  übersetzt:  'als  die  Erle  sich  aufschwingt'; 
aber  wie  niemand  se  submittere  auf  eine  gehobene  Hallung  deuten 
wird,  und  wie  snlure  ein  Beugen  von  Haupt  und  Schultern  be- 
zeichnet, so  wird  es  schwer  fallen  für  snbicere  den  Beweis  einer 
entgegengesetzten  Bedeutung  zu  führen.  Freilich  scheint  die  An- 
nahme allgemein,  und  Gesner  im  Thesaurus  sagt  luud  heraus:  'ut 
in  aliis  compositis  v.  g.  submitto,  subveho,  subvolo,  subvolvo,  ita 
etiam  in  hoc  verbo  praeposilio  motum  versus  superiora  signiticat', 
und  Forcellini  widerspricht  nicht  ('item  sursum  iacio'),  geht  aber 
rasch  darüber  hinweg.  Wäre  es  nur  nicht  so  schwer  zu  glauben, 
dafs  derselbe  Ausdruck  'hinauf  und  'hinab'  bezeichnen  könne! 
Die  Beweisführung  ist  aber  mehr  als  mangelhaft.  V>v\  Gf>sner  kann 
man  in  dessen  Nummer  3  drei  Teile  unterscheiden:  zuerst  die 
Berufung  auf  andere  Verba  der  Bewegung:  subveho,  subvolo,  sub- 
volvo. Sie  ist  unzutrellend:  denn  sie  führt  zu  dem  \  liältnis  ve- 
hendo,  volando,  volvendo  ali(juam  rem  aliis  rebus  suppono,  wahrt 
also  streng  dem  sub  seine  Bedeutung.  Das  ist  aber  hier  aus- 
geschlossen durch  se:  was  hiefse  alnus  iaciendo  se  suppoin!"^*) 
Es  folgt  die  Berufung  auf  Nonius  s.  387,  15  subicere,  susum  iacere, 
excrescere,  'et  utitur  exemplis  inln  ^ugilfanis,  quae  statim  po- 
nemus:  Ecl.  10,  74.  Georg,  i-,  385.  Arh.  Mi^  287'.  Zeigt  m'eht 
Gesner  durch  sein  'et  utitur'  u.  s.  w.,  dafs  er  die  >.u  lie  als  liim 
unglaublich  auf  sich  beruhen  lasse?  Sehen  wir  nn-  «li*^  ^(rlh n 
Vergils  selbst  piüfend  an,  die  unsrige  zulef/f     Geor^    H  ;  n   h: 

Vergil    von    den    durch    ^^  urzelschöfslinge    lbrlgei)nanzten    Bäumen, 

*)  Serviiis  z.  d.  St.  sucht  freilich  in  dem  sub  etwas  anderes:  latenter 
sicut  arbores  crescunt;  aber  warum  sollte  Vergils  Liebe  im  Verborgenen 
wachsen?     Umgekehrt,  je  offener,  desto  erwünschter  für  Gallus. 
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(lariinter  dem  Lorbeer;  pullulat  ab  radice  aliis  densissima  silva,  ut 
cerasis  idmiscine:   oliam  Paniasia    laiirus   parva  sub    ingenli    malris 
se  subicit    nml)ra.     leb  sebe   gar    nicbt^  >vas   bier  Scbwieriges  ist; 
der  junge  Lorbeer    mul's   sieb   wobl  als  WiirzeUrieb    dem  Sebatlen 
des  miitterliebeii  Dacbes  imterslenen.    Freilieb  der  Prosaiker  bätte 
gesebrieben    subieeta  est;    docb    das    kann    mau    dem   üiebter    wobl 
zugesteben.*)     Der  ganz   gleiebe  Fall   ist  bei  der  Stelle  Georg.  IV, 
385  ter  tiamma  ad  sumnnim  teeti  subieeta  relu;fit.    Die  unter  das 
Reifsbolz  gelegte  Flamme  leekte  dreimal  zum  Daeb  auf.   Was  wur- 
den wir   von  dem    sagen,    der    verbinden    wollte    ad  summum   teeti 
subieeta?    Und  ganz  ebenso  in  der  eonsolatio    ad   Liviam  250)    tan- 
dem  ubi  eomplexa  est  Silvas  alimentaque  sumpsit  (llamma),  aetbera 
subiectis    lambit    et    astra    eomis.     Doeb    gewil's    aetberi    subieetis. 
Wer  den   Sinn    des  emieare   dureb  die  Flanmienzungen   von    unten 
bineinlegt  in  diese  Worte,  legt  eben  binein,  was  nicbt  darin  liegt. 
Alebr  treffen  sebeinbar,   aber   aueb  nur  selieiid>ar,    die  Stellen   zu, 
wo  subicere  von  dem   sub  aut's  IM'erd  Scbwingenden   oder  in   den 
Sattel  Gebobenen  gebrauebt  wird,  Aen.  XII,  287    (^der  dritten  der 
oben  bei  Nonius  genannten)  corpora  subieiunl  in  equos,  ganz  eben- 
so Livius  VI,  21  Gamillus    subieetus    a  eireumstantibus  in    e(punn. 
\\\[   37  eques  pavidinii  regem  in  equum  subieeit.    Aber  die  rj'ebte 
Beweiskralt   l'eblt   ibnen    doeb   aucb:   denn   der  sieb    in   den  Sattel 
Sebwingende  ist  sebon   genötigt,    sieb  so  boeb  zu    beben,   dafs    er 
sebliel'slieb  in  den  Sattel  bin  ab  fällt.  Von  den  andern  Stellen  verbreitet 
keine  iiber  die  unsrige  Liebt:  sebr  natürlieb,  weil  in  derselben  der 
Sebliissel  niebt  auf  spraebliebem,  sondern  auf  naturgescbiebtliebem 
Gebiete  liegt,  in  der  Natur  der  Frle,  alnus,  welebe  den  Wuebs  der 
Trauerbäume    teilt,   dafs    nur   die    Äste    emporsteigen,    die    Zweige 
bangen,  se  subieiunt.     So  begreifen  wir  die  Verwandlung  der  He- 
liaden,    bei   Vergil   in   Perlen,   bei  andern   in   Lärcbentannen,    larices, 
welebe  die  Eigenlümlicbkeit  teilen,  die  Zweige  bangen  zu  lassen:  sie 
wurden  eben  in  Trauerbäume  verwanilelt.    Aueb  \ ergil  will  bier  mit 
den  wehmütig  gesenkten  Zweigen  der    Irauerbäume  bindeuten  auf 
den  Kummer   seines  Herzens.     So   schliefst   der  Diebter    mit  einer 
Ifiiiweisung  auf  seine  burgerliebe  Stellung  als  Hirt  ab. 

*)   Wenn  Servius  es  deutet  crescit  et  surgit,   so   deutet  er  es  eben 
falsch. 


.>■ 


« 


II 


Index. 


Aberro  144 

adoleo  172 

alienus  37 

Allegorieen  52.  G2.  186 

alternis  4:{.  82.   145 

Amaryllis  11.  47 

amoebaeum  Carmen  3G. 

40.  43 
Amyiitas  78.  82 
dvccAvyiXoiGLg  Ol 
Anser  189 

Apfel  23.  29.  39.  45 
apium  130 
Apollos    Herrschaft  61. 

64 
Aposiopesis  37 
arae,  altaria  88 
Arcades   39.   144.    163. 

215  ff. 
Artemis  164 
assnrgere  130 
atque   37.  84 
aveua  8.  39 
Augusti     comment.     de 

vita  sua  184 
aut,  aut  136 
aut  si  —  sin  147 


147 


Conjunct.  potent,  ver- 
wechselt mit  opt.  170. 
219 

coniux  160 

conixa  10 

Consecutio  Terap.  119 

Cornificius  79 

credulus  189 

cursu  quo  138 

Cydouia  mala  22.  23.  29 

Daphnis  78.  82.  83 
deductus  107 
Delia  45 
denique  26 
depastus  14 
describere  und  notare  81 
Distributivzalilen  174    . 
Dulicbiae  rates  137 
durare   nicht   durescere 
121 

Ecquis  214 
en    15.   160 
Erigone   64 
errare  68.  129 
Euphorion  133 

Facilis  37.  41 


Gesetze  der  strophischen 

Gliederung  31 
Götterbilder  und  deren 

Bemalung   148 
Gryneum  134 
Grypes  165 

Habebat  quid  und  quod 

33 
habet  te  secundum  24 
Hermann  G.    VHI   153. 

169.  178.  207  f. 
Hesiodus  132.   134 
Hochzeitsfackeln   165 
Hunde  der  Hekate  hei- 
lig 180 
Hyakinthien  139 


Baccar  68 
Bavius  51 
Begleitung  des  Gesanges 

81 
Besitz mig  Vergils  187 
Brachylogie  durch  Aus-    fovere  37 

lassung   der  Prilposi-    fraus   67.  70 

tion  123.   127 
Bukolische  Dichtunsr  1 64 


falsus  125 

fama  secuta  est  137 

Fatum  85 

ferre  85.  191 


Caelatus  42 

Cäsars  Apotheose  78 

caper  et  haedi  145 

carmina  82 

Cinna  189 

clivus  187 

colere  44 


Freilassung  der  Sklaven 

11 

frigora  26 
frondator  14 
frustra  151 

Galatea  47 
Gallus  128.  202  ff. 
Genitiv  nach  Adj.  neutr. 


gen. 
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nie   158 

Imperf.  Conj.  188 

improbus  168 

incidere  lites  187 

incipere  versus   162 

in  c.  Abi,  175 

inconditus   25 

iuducere  84 

Infinitiv  nach  Adj.  144. 

163 
inflatus  venas laccho 115 
lutercalaris  155 
inter  nos  40 
loUas  29.  46 
ipse  37.  68.  69.  222 
Ismariis  118 
iungere  118 

Kolon  s.  Strophe 

Laudare  ultra  placitum 

147 
Iiber  81 
Libetrides  116 
literarische     Bewegung 

in  Vergils  Zeit  50.  79 
lupus  in  fabuhi  192 

15 


226 

Lycoris  19G  f. 

Maecenas  16.  51 
Maenalus  162 
Maeviiis  50 
magni  raenses  6G 
Metamorphosendich- 
tung 140 
miser  39 
modo  175 
modulari  82.  145 
Mondzaober  173 
motare  81.  118 
Musae  meminisse  145 
myrti  143 

Nasci  161 
Naturschilderungen  26. 

30.  43.  48.  150.   189 
nemus  90 

neque  f.  ne  quidem  53 
nescio  quid  179.  180 
notare  s.  describere 
nova  carmina  49 
nova  progenies  60.  64 
nuces  castaneae  29 
numerus  118.  191 
nutare  73 

Objekt,  inneres  37.  73. 

145 
obtrectatores  Vergilii  5 1 
Octavian   7.  16.  58.  184 

Pallere,  oliva  pall.  29 
Pan  161.  216 
Parcae  73 
partus,  paratus  45 
mPasiphae  123.  210 
passim  68 
peculium  6.  11 
Penates  9 
pendere  116 
penitus  15 


Index. 

perditus  30 
Permessus  129 
Personenwechsel  4.  34. 

37 
pinguis  173 
pinus  163 

placitum,  ultra  147 
pocula  42 
poenitet  211 
Pollio  7.  16.  31.  58.  63. 

159 
pondus  73 

Präsens  f.  Perf.  128.167 
procul  tantum   115 
proprium  115 
protinus  10 
pudor  149 
Puppen  174 


Qui,  quis  10 
quid  loquar  135 
quid  tibi  vis  29 
quisquis  54 

Raucus  14.  26 
Reihenfolge    der   Eklo- 

gen  75 
requiescere  158 
respondere  144 
rex  101 
Rhythmen  191 
Ribbeck  VI.  3  ff.  18  fP. 

169  f.  206  f. 
rursus  222 

Sardonius  148 
Sarkasmus  37.  147  ^ 
sentimentale  Naturdich- 
tung 163.  188.  221 
Sibyllinische  Orakel  60 
Silvester  45 
solari  188 
spargere  81 
spectare  ad  alqd.  42 
sperare  164 


sprachliche  Neuerungen 

9.   15.  24.  30.  36.  55. 

84.   161.   190 
Spuren  des  gr.  Originals 

114.  116.117.  118.  119 
stare  150 
stipula  39 
Strophe  und  Kolon   19. 

22.  31.  155 
subducere  186 
subicere  223 
sublegere  188 
submittere  12 
summus  29 

Tantum ,     tantummodo 

25.  219  s.  procul 
temptare  13 
tempus,  pro  tempore  148 
Tityrus  Vergil?  8 
Tmesis  189 
tornus   41 
Trivia  39 

Vaccinium  27 
Varius  189 
Varus  101.  188 
verbenae  172 
Vergils  Händel  184 
Vergleichungin  den  Satz 

hineingezogen  127 
vir  37.  130.  144 
Völkernamen     gleich 

Städtenamen    konstr. 

14 
vitula  40 

Wahrsager  117.  177 
Weltenjahr  66 


'  i 


\ 


Zeit  der  einzelnen  Kklo- 
gen  80.  91 

Ziegen;  Zeit,  wo  sie  wer- 
fen 8.  145 
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